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Polen  wäre  gut  beraten . . . 


Pragmatische  Lösungen  für  gerechte  Ansprüche 


Bonn  —  ln  einem  Interview  mit  der  War¬ 
schauer  Zeitunq  „Zycie  Warszawy“  hat 
Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  sein  per¬ 
sönliches  Engagement  für  eine  positive 
Fortentwicklung  des  deutsch-polnischen 
Verhältnisses  betont  und  bemerkt,  er  werde 
sich  gemeinsam  mit  dem  polnischen  Partei¬ 
chef  Gierek  bemühen,  bald  einen  neuen  Ter¬ 
min  für  seine  Reise  nach  Polen,  die.  wie 
bekannt,  wegen  des  Entführunqsfalles 
Schleyer  verschoben  werden  mußte,  festzu¬ 
legen.  Wie  der  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen.  Dr.  Czaja  MdB,  hat  sich  auch 
der  stellvertretende  Fraktionsvorsitzende 
der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Heinrich 
Windelen  MdB,  zu  der  anstehenden  Reise 
des  Kanzlers  geäußert  und  festgestellt,  Hel¬ 
mut  Schmidt  werde  wohl  mit  zahlreichen 
Wünschen  und  Forderungen  der  War¬ 
schauer  Regierung  rechnen  müssen.  Manche 
ließen  sich  sicherlich  bei  gutem  Willen  er¬ 
füllen,  andere  müßten  aus  verfassungsrecht¬ 
lichen,  politischen  oder  aus  Gründen  der 
nationalen  Selbstachtung  abgelehnt  werden. 

»Allerdings"  —  so  äußerte  sich  Winde- 
len  —  „sollten  wir  den  Polen  wegen  eines 
Teils  ihrer  Forderungen  keine  Vorwürfe 
machen,  da  die  Regierung  Brandt/Scheel  im 
Rahmen  der  Vertragsverhandlungen  fahr¬ 
lässig  Hoffnungen  erweckte,  vor  die  das 
Bundesverfassungsgericht  inzwischen  einen 
unüberwindlichen  Riegel  schob.  Wenn  man 
sich  in  Warschau  von  deu  Deutschen  ae- 
täuscht  fühle,  so  ist  dies  verständlich  und 
bedauerlich 


die  Überwindung  der  Resi¬ 
gnation  und  eine  positive  Entwicklung  der 
deutsch-polnischen  Beziehungen  liegen  je¬ 
doch  im  beiderseitigen  Interesse." 

Der  frühere  Bundesvertriebenenminister 
Windelen  schreibt,  für  weiterführende  Ge- 


Gespenstisdie  „Begegnung“  in  West-Berlin:  An  der  Kreuzung  Clayallee^Berliner  Straße  im  Bezirk  Zehlendorf  betrachten  vier 
Sowjetarmisten  aufmerksam  aus  ihrem  Patrouillen-Fahrzeug  einen  vorbeibrausenden  Konvoi  von  Kampfpanzern  der  US-Sdiutz- 
macht  in  Berlin  Foto  ASD 


spräche  würden  sich  verschiedene  Punkte 
anbieten,  wie  zum  Beispiel  die  Lage  der 
schätzungsweise  1,1  Millionen  Deutschen 
im  polnischen  Machtbereich.  Da  andererseits 
auch  eine  größere  Anzahl  von  Polen  und 
Polenstämmigen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  lebe,  sollte  ein  Abkommen  auf 
Gegenseitigkeit  —  etwa  nach  dem  deutsch¬ 
dänischen  Modell  —  anqestrebt  werden,  wo¬ 
bei  Polen  in  seinem  eigenen  Interesse  gut 
beraten  wäre,  wenn  „es  sich  dazu  durch¬ 
ränge,  den  Deutschen  den  Status  einer  Min¬ 
derheit  (Volksgruppenrechte)  zu  gewäh¬ 
ren",  weil  dies  die  Zahl  der  Aussiedlunqs- 
willigen  mindern  würde. 

„Wenn  sie  Deutsche  bleiben  und  ihre  Kin¬ 
der  entsprechend  erziehen  könnten,  wenn 
sie  die  Gewißheit  hätten,  jederzeit  besuchs¬ 
weise  oder  für  immer  ausreisen  zu  können, 
würden  viele  Deutsche  im  Lande  bleiben 
und  auf  das  Risiko  eines  neuen  Anfanas  im 
Westen  verzichten." 

Windelen  geht  auf  das  polnische  Inter¬ 
esse  an  einer  Steigerung  des  Tourismus  ein, 
der  von  Warschau  im  Jähre  1977  bereits 
mit  etwa  300  000  Besuchern  aus  West¬ 
deutschland  beziffert  wird.  Eine  Vergröße¬ 
rung  dieses  Volumens  sei  bei  einer  Ver¬ 
besserung  des  polnischen  Hotelangebotes 
sicherlich  möglich;  diese  wäre  durch  eine 
Beteiligung  deutschen  Kapitals  an  Hotel¬ 
betrieben  in  deutsch-polnischer  Trägerschaft 
erreichbar  und  würde  Polen  letztlich  eine 
Mehreinnahme  an  Devisen  bringen. 

Heinrich  Windelen  schließt  seine  Betrach¬ 
tung  mit  der  Feststellung,  daß  nach  glaub¬ 
würdigen  Aussagen  sich  noch  zahlreiche 
Kulturgüter  aus  deutschem  Nationaleiqen- 
lum  in  polnischem  Besitz  befinden.  Eine  be¬ 
sonders  wertvolle  Sammlung  von  Mustk- 
autogrophen  —  darunter  Handschriften  von 
Bach,  Mozart  und  Beethoven  —  hat  War¬ 
schau  kürzlich  der  „DDR"  übergeben,  o  - 
wohl  das  Eigentum  nach  Bonner  Rechtsaul- 
fassung  bei  der  Stiftung  Preußischer  Kultur¬ 
besitz  in  West-Berlin  liegt.  Die  polnische 
Regierung  befand  sich  in  einer  heiklen 
Lage,  da  diese  Sammlung  von  Ost-Berlin 
beansprucht  wurde,  während  die  Bundes¬ 
regierung  zauderte  und  energische  Sehnt  e 
mit  dem  Ziel  der  Rückgabe  nach  Bonn  unter¬ 
ließ. 


„Zu  einem  offiziellen  Abkommen  auf  dei 
Grundlage  unserer  Rechtsauffassungen 
dürfte  sich  Warschau  mit  Rücksicht  auf  Sei¬ 
nen  Ost-Berliner  Verbündeten  schwerlich 
bereitfinden.  Andererseits  wird  Gierek 
sicher  nicht  erwarten,  daß  wir  auf  die  Ver¬ 
tretung  unserer  diesbezüglichen  Ansprüche 
verzichten.  Die  geschichtsbewußten  Polen 
sollten  für  entsprechende  Bitten  des  deut¬ 
schen  Bundeskanzlers  Verständnis  haben 
und  pragmatische  Lösungen  finden.  Ganz 
sicher  würden  polnische  Gesten  des  quten 
Willens  von  der  deutschen  Öffentlichkeit 
besonders  gewürdigt  und  zu  einer  Verbes¬ 
serung  des  Klimas  beitragen." 


Hitlers  oder  Lenins  Kinder? 


H.  W.  —  In  diesen  Tagen,  da  die  Zeitun-  fließt,  die  eine  Ablenkung  benötigen  oder 
gen  gefüllt  sind  mit  Bildern,  auf  denen  das  aber  aus  unüberwindlicher  Abneigung  den 
amtliche  Bonn  sich  einigelt  in  Stacheldrah!  Deutschen  am  Zeuge  flicken  wollen, 
und  selbst  der  Bundespräsident  mit  sdrwer  So  ctwa  der  Eng!änderin  JiUian  Beckers, 
bewaffnetem  Begleitschutz  zu  sehen  ist,  in  dje  dje  Terroristen  als  die  geistigen  Nach- 
Wochen,  in  denen  der  Bürger  sich  um  Be-  kommen  Hitlers,  wörtlich  als  „Hitlers 
stand  und  Sicherheit  dieses  Staates  sorqt.  children“  bezeichnet,  in  denen  die  britische 
scheint  es  uns  geboten,  hier  ein  Thema  zu  Autorin,  was  die  Perfektion  und  die  krimi¬ 
behandeln,  das  all  denen  wieder  einmal  so  nelle  Energie  ihrer  Anschläge  betrifft,  etwas 
flink  über  die  Zunge  hüpft  oder  in  die  Feder  „typisch  Deutsches"  erkennt.  Doch  keines¬ 
wegs  nur  diese  Miss  Beckers  möchte  die 


Sowjet-Streifen  in  West-Berlin 

Ungewöhnlich  verstärkte  Präsenz-Demonstration 


Linksterroristen,  die  in  diesen  Tagen  un¬ 
sere  freiheitliche  Ordnung  auf  eine  harte 
Probe  stellen,  auf  der  „rechten  Seite"  ein- 
ordnen,  solche  Versuche  hat  es  auch  in  der 
Bundesrepublik  gegeben.  Dabei  hat  selbst 
die  Schweizer  „Weltwoche“  eindeutig  dar¬ 


in  West-Berlin  lassen  die  Sowjets  neuer¬ 
dings  nichts  unversucht,  um  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  ihre  Präsenz  zu  demonstrieren.  Bis 
zu  14  Militärstreifen  der  Roten  Armee  pa¬ 
trouillieren  täglich  im  „Schichtdienst"  durch 
den  freien  Teil  der  Stadt. 

Die  Streifenfahrten,  die  zumeist  schon  im 
Morgengrauen  beginnen  und  oft  bis  Mitter¬ 
nacht  andauern,  gelten  vorzugsweise  der 
Beobachtung  militärischer  Einrichtungen  der 
drei  Schutzmächte  in  Berlin.  Sogar  an  Sonn¬ 
tagen  fahren  unförmige  Sowjetjeeps  oder 
Großraum-Limousinen  der  Roten  Armee  um 
britische  Kasernenanlagen  im  Berliner  Be¬ 
zirk  Spandau  herum.  Gleichzeitig  umkreisen 
bis  zu  sechs  Sowjet-Fahrzeuge  die  groß¬ 
angelegte  Radarstation  der  US-Streitkräfte 
an  dem  Berliner  Teufelsberg,  um  sich  dann 
als  „Beobachter“  zum  Hauptquartier  der 
US-Armee  in  Dahlem  zu  begeben. 

Zahlreiche  Streifenwagen  mit  dem  unver¬ 
kennbaren  roten  Stern  haben  bereits  mehr¬ 
fach  die  Residenz  des  französischen  Stadt¬ 
kommandanten  im  Berliner  Bezirk  Reinik- 
kendorf  in  provozierender  Weise  umfahren. 

Auch  zahlreiche  sowjetische  Militärbusse, 
die  zumeist  mit  Offizieren  besetzt  sind, 


kreuzen  immer  öfter  in  den  Westsektoren 
auf.  Augenzeugen  haben  übereinstimmend 
berichtet,  daß  ihre  Fahrten  gleichfalls  der 
Beobachtung  militärischer  Anlagen  der  drei 
Schutzmächte  gelten. 

Für  das  plötzliche  große  Interesse  der  So¬ 
wjets  an  einer  Präsenz  in  West-Berlin  ha¬ 
ben  die  alliierten  Sprecher  bisher  noch  keine 
plausible  Erklärung  gegeben.  Seitens  des 
Berliner  Senats  —  das  Rathaus  Schöneberq 
ist  übrigens  ebenfalls  beliebtes  Beobach¬ 
tungsobjekt  der  Sowjet-Streifen  —  sind 
Stellungnahmen  nicht  bekannt  geworden. 

Nach  den  Vier-Mächte-Absprachen  dürfen 
sich  sowjetische  Soldaten  auch  in  den  Sek¬ 
toren  der  Westmächte  unbeschränkt  bewe¬ 
gen.  Von  diesem  Recht  hatten  die  Sowjets 
bisher  nur  wenig  oder  überhaupt  keinen  Ge¬ 
brauch  gemacht.  Kenner  der  Szene  vermuten 
jetzt,  daß  die  Sowjets  mit  dieser  „Massen¬ 
invasion"  ihrer  Streifenwagen  Zwischen¬ 
fälle  provozieren  wollen,  um  dadurch  ge¬ 
gen  westalliierte  Streifentätigkeit  im  So¬ 
wjetsektor  Vorgehen  zu  können.  Fazit:  Die 
Sowjets  lassen  in  der  Berlin-Frage  in  ihrem 
Sinne  nicht  locker.  Hans  Baidung 


auf  hingewiesen,  daß  die  Terroristen  auf 
der  linken  Seite  des  politischen  Spektrums 
zu  suchen  sind. 

Sie  sind  vielmehr  Anarchisten,  die  zu¬ 
nächst  einmal  zerstören  wollen,  um  sidi 
dann  eine  Ordnung  aufzubauen  nach  einem 
Weltbild,  das  sie  sich  vielleicht  letztlidi 
selbst  nodi  nicht  gezimmert  haben.  Mit 
Sicherheit  wollen  sie  eine  „andere  Repu¬ 
blik“  —  aber  das  wollen  nicht  die  Terro¬ 
risten  allein.  Mit  Sicherheit  aber  kann  ge¬ 
sagt  werden,  daß  das  furchtbare  Treiben 
der  Terroristen  nicht  möglich  geworden 
wäre,  wenn  solches  Treiben  nicht  über  lange 
Jahre  „Milde“  und  sozusagen  Verständnis 
gefunden  haben  würde. 

Wir  sollten  uns  daran  erinnern,  daß  Un¬ 
ruhen,  wie  sie  in  Berlin  und  anderen  Groß¬ 
städten  der  Bundesrepublik  seit  Jahren  zu 
verzeichnen  sind,  ganz  gleich  auch  aus  wel¬ 
chem  Anlaß,  ob  wegen  des  Schah-Besuches 
oder  wegen  der  Erhöhung  der  Fahrpreise 
für  die  Straßenbahn,  von  der  radikalen  Lin¬ 
ken  entweder  inszeniert  oder  aber  geschickt 
zu  gewaltsamen  Demonstrationen  umfunk¬ 
tioniert  wurden.  Und  wenn  —  wie  unser 
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Unser  Nachbar  Polen 


Vergangenheit  wird  ausgeklammert 


Da  sind  keine  enttäuschten  Arbeiter  am 
Werk,  die  diesen  Staat  verneinen,  hier 
engagiert  sich  die  Jugend  aus  gutbürger¬ 
lichen  Häusern,  Professorensöhne  und  Pfar¬ 
rerstöchter,  die  —  wie  Franz  Josef  Strauß 
es  dieser  Tage  formulierte  —  „verkomme¬ 
nen  Sprößlinge  aus  den  Kaviarschichten 
unserer  Gesellschaft“. 


Niemand  wird  behaupten  wollen,  die  So¬ 
zialdemokraten  seien  Sympathisanten  des 
Terrorismus,  doch  man  sollte  die  warnen¬ 
den  Worte  Helmut  Schmidts  berücksichti¬ 
gen,  der  in  diesen  Tagen  vor  der  Hambur¬ 
ger  SPD  ausführte:  „Vieles,  was  gegenwär¬ 
tig  in  der  SPD  an  sogenannter  Theorie-Dis¬ 
kussion  hin  und  her  bewegt  wird,  das 
kommt  in  der  Tendenz  dem  anarchistischen 
Liberalismus  nahe." 


Gewiß  soll  nicht  zu  einer  Hexenjaqd  auf 
Anwälte  und  Sympathisanten  geblasen 
werden,  daß  diejenigen,  die  (so  Bremens 
KoschnidcJ  „eine  neue  Despotie  herbeischie¬ 
ßen  und  herbeibomben"  wollen,  nicht  als 
„Kräfte  der  Reaktion“  aufgepulzt  werden 
können.  Der  Bürger  weiß  längst,  daß  hier 
nicht  die  „Kinder  Lenins",  sondern  viel¬ 
mehr  die  Enkel  von  Marx,  Lenin  und  Stalin 
am  Werke  sind. 


Haupimann  Paasch  in  .Volksarmee“  (DDK) 

„ Soldat  Schulz t  Toilettenpapier 
wieder  einsammetn,  die  Inspek¬ 
tion  ist  vorbei!" 


Evangelische  Kirche 


Den  Worten  müssen  Taten  folgen 


Schulbücher 


Kiel  lehnt  Unesco- Vorschläge  ab  Wie  steht  die  Kirchc  zur  Gewalt  ?  ~  Von  Pfarrer  L  K-  Werner  Marienfeld 

Nun  hat  auch  die  Evangelische  Kirche  in  und  Ausübung  von  Gewalt  für  Recht  und  die  Anstellung  von  Pfarrern  in  Hessen/Nas- 
Kiel  —  Mit  den  Stimmen  der  CDU-Mehr-  Deutschland  (EKD)  sich  in  Sachen  „Terro-  Frieden"  in  unserer  „noch  nicht  erlösten  sau,  die  Mitglieder  der  DKP  sind,  an  die 
heitsfraktion  hat  der  schleswig-holsteinische  rismus"  zu  Wort  gemeldet,  ganz  offiziell  Welt"  zu  sorgen  hat,  vor  allem  aber  auch  Grußbotschaft  der  28  Theologiestudenten 
Landtag  einen  Antrag  der  SPD  abgelehnt,  und  amtlich,  nämlich  durch  die  Erklärung  über  die  Bejahung  dieses  unseres  Staates,  aus  Tübingen  an  Günther  Sonnenberg,  den 

die  von  einer  deutsch-polnischen  Unesco-  ihres  „Rates“  vom  15.  September  1977.  Vor-  der  „stark“  sein  muß,  um  „liberal"  sein  zu  mutmaßlichen  Buback-Mörder  usw.  usf.  _ 

Konferenz  erarbeiteten  Empfehlungen  für  her  hatten  ja  schon  Bischof  i.  R.  D.  Scharf,  können,  d.  h.  um  den  „weiten  Raum  der  Und  die  Kirche,  ich  meine  die  amtlichen 
die  Darsteliunq  der  Geschichte  beider  Na-  Pastor  Albertz  und.  Prof.  D.  Gollwitzer  zu-  Freiheit,  in  dem  Menschenrecht  und  Men-  Vertreter  der  Kirche,  sie  schwiegen  weitaus, 
tionen  in  den  Schulbüchern  des  nördlichsten  sammen  mit  dem  Schriftsteller  Heinrich  Böll,  sdienwürde  beheimatet  sind,  zu  ermöq-  Es  sind  wirklidi  nur  ganz,  ganz  wenige  die 

Bundeslandes  „angemessen  zu  berücksich-  alle  einschlägig  bekannt,  sich  mit  einem  liehen".  „Mord  und  erpresserische  Gewalt-  hier  ihre  Stimme  erhoben, _ und  wenn  sie  es 

tigen“.  In  der  Debatte  vertrat  der  Abgeord-  Appell  an  die  Terroristen  gewandt,  wozu  tätigkeit  sind  durch  nichts,  unter  Keinen  schon  taten,  nun,  es  gibt  ja  eine  sehr  kon- 
nete  Bendixen  (CDU)  die  Auffassung,  der  ich  mich  hier  nicht  äußern  will.  Es  geht  mir  Umständen  und  mit  keiner  wie  auch  immer  forme  kirchliche  Presse,  und  sie  hat  seit 
Inhalt  der  Empfehlungen  sei  „historisch  ver-  nur  um  die  Erklärung  des  „Rates“  vom  gearteten  Zielvorstellung  zu  rechtfertigen  Jahr  und  Tag  viel  Aktivität  und  Sorqe  dar¬ 
fehlt  und  menschlich  teilweise  zynisch".  15.  September  1977.  und  zu  verharmlosen.“  ln  diesem  Zusam-  auf  verwandt,  die  Evanqelische  Kirche  in 

Kultusminister  Professor  Braun  sagte,  Dar-  menhang  bekennt  auch  die  „ev.  Kirche  ihre  der  Bundesrepublik  Deutschland  in  dprhrei 

Stellungen  bestimmter  geschichtlicher  Epo-  Zunächst  einmal  muß  ich  sagen,  daß  ich  Mithaftung  am  Geschehen  dieser  Tage",  an  len  Öffentlichkeit  als  nolitisch  links ererbe! 
chen  dürften  nichts  Wesentliches  verschwei-  midi  über  diese  Erklärung  freue  und  recht  den  „Versäumnissen  und  Fehlentwicklun-  nen  zu  lassen 

gen.  Genau  dies  aber  sei  in  den  Empfeh-  dankbar  dafür  bin.  Nidit  nur,  daß  sie  über-  gen«,  die  das  Feid  >für  das  Aufkommen  des  2.  Zu  dieser  Fraoe  oesellt  sich  ein«  an 

lungen  geschehen.  So  müsse  vor  allem  die  haupt  erschienen  ist,  sondern  auch  darüber,  Terrorismus"  vorbereitet  haben.  dere:  Wie  stehst  du  Kirche  liherh*  1 

Vertreibung  der  deutschen  Bevölkerung  was  in  ihr  inhaltlidi  ausgesagt  ist.  Zum  Bei-  Endlich,  wird  so  mancher  sagen!  Ein  an-  der  Gewalt?  Natürlich  alle  in 7„r  v-  iö 

nach  1945  beim  Namen  genannt  werden.  spiel  über  den  Staat,  der  „unter  Androhung  derer:  Zu  spät,  viel  zu  spät!  Meine  Fragen  lehnen  die  Gewalt  ab  So  sagen  sie  es  uns 
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Als  ich  im  Jahre  1970  den  damaligen 
Bundeskanzler  Brandt  und  den  damaligen 
Bundesaußenminister  Sdieel  auf  die  sich 
abzeichnende  Volksfront  in  Italien  aulmerk’ 

TI1616  iGh  nur  ein  mitleidiges 
Lächeln  ob  solchen  .Unverstandes“.  Heute 

ltallen  die  kommunistische  Partei 
stillschweigender  Teilhaber  an  der  Macht 
und  in  Frankreich  macht  sich  eine  immei 
starker  nach  links  drängende  Volksstim- 
mung  bemerkbar,  obwohl  eine  Volksfront 
unter  einem  Präsidenten  Giscard  dEstainq 
nur  zu  leicht  in  die  Verfassungskrise  füh- 
ren  würde.  Die  Meinungsmacher  in  Europa 
beschäftigen  sich  bereits  mit  der  Wahr¬ 
scheinlichkeit  von  Volksfrontregierungen 
in  Rom  und  Paris.  Sie  beschwichtigen  kon¬ 
servativ  denkende  Europäer  mit  dem  Hin¬ 
weis,  der  Eurokommunismus  sei  im  Grunde 
nichts  anderes  als  die  Sozialdemokratie  und 
verweisen  auf  die  Zusicherungen  von  Füh¬ 
rern  wie  Berlinguer,  Carrillo  und  Marchais. 

ln  dem  soeben  erschienenen  Heft  der 
.Europäischen  Rundschau"  1977/3  versucht 
der  Leiter  der  Internationalen  Abteilung  der 
Kommunistischen  Partei  Italiens,  Sergio 
Segre,  nachzuweisen,  daß  seit  der  Beendi¬ 
gung  des  Zweiten  Weltkrieges  bereits  der 
Kommunistenchef  Togliatti  eine  Linie  ver¬ 
treten  habe,  die  dem  Erscheinungsbild  des 
Eurokommunismus  entsprochen  habe.  In 
der  außenpolitischen  Vierleijahresschrift 
„Foreign  Affairs"  1977/4  beschäftigt  sich 
der  Europa-Chefkorrespondent  der  „Inter¬ 
national  Herald  Tribüne“,  James  O.  Golds- 
borough,  in  einem  Aufsatz  „Eurokommu¬ 
nismus  nach  Madrid“,  mit  den  sich  abzeich¬ 
nenden  kommunistischen  Regierungsbetei¬ 
ligungen.  Er  befürwortet  die  kommunisti¬ 
sche  Regierungsbeteiligung.  „Wahrschein¬ 
lich  ist  es  das  beste  für  jedermann  und  ge¬ 
wiß  für  Westeuropa,  daß  möglichst  bald 
das  Experiment  (einer  kommunistischen  Re¬ 
gierungsbeteiligung)  ausprobiert  wird.“ 
Was  ist  nun  dieser  Eurokommunismus? 
Nimmt  man  dessen  Wortführer,  so  soll  die 
Wirtschaft  weitgehend  sozialisiert  werden. 


Eurokommunismus  heute:  Berlinguer 

Foto  AP 


Im  übrigen  aber  blieben  die  Verhältnisse 
unverändert.  Beispielsweise  sollen  die  Frei¬ 
heitsrechte,  die  Gewerkschaftsfreiheit,  das 
Recht  der  Opposition,  der  parlamentarische 
Regierungswechsel,  kurz,  alle  bestehenden 
Freiheitsrechte  des  Rechtsstaates  garantiert 
werden.  Angesichts  der  Beteuerungen  der 
Führer  der  westlichen  Kommunistischen 
Parteien  wird  man  sich  allerdings  daran  er¬ 
innern  müssen,  daß  im  Jahre  1944  der  un¬ 
garische  kommunistische  Parteichef  Josef 
Revai  feierlich  versicherte,  daß  die  nationale 
Zusammenarbeit  der  Parteien  lanqe  an¬ 
dauern  werde  und  keinesfalls  taktischer 
Natur  sei.  In  Bulgarien  bezeichnete  der 
Kommunistenführer  Dimitrow  diejenigen 
als  Verleumder,  die  behaupteten,  die  Kom¬ 
munistische  Partei  wolle  die  volle  Macht 
ergreifen.  Das  war  eine  Versicherung,  am 
7.  November  1945  abgegeben.  Heute  wissen 
wir,  wie  lange  diese  Zusicherungen  beob¬ 
achtet  wurden. 

Nun  mag  man  einwenden,  der  heutige 
Kommunismus  in  Westeuropa  unterscheide 
sich  von  demjenigen  in  Mitteleuropa,  '**so- 
weit,  als  Rußland  nicht  wie  damals  in  Bul¬ 
garien,  Ungarn,  Rumänien,  der  Tschecho¬ 
slowakei  und  Polen  mit  Waffengewalt  in¬ 
tervenieren  könne.  Das  trifft  zu.  Zunächst 
fehlt  der  militärische  Druck  in  Westeuropa 
und  insofern  ist  die  Machtsituation  im  Ver- 
gleich  zu  den  vierziger  Jahren  unterschied- 


wir  sollten  nicht  vergessen,  daß 
ie  Verfassungen  kommunistisch  re- 
Länder  einen  Katalog  der  Fre.helts- 
nthalten,  wie  sie  ebenfalls  die  Kora¬ 
nführer  geloben.  Nur  kommunistisch 
•tiert  gewinnen  sie  eine  ganz  an- 
deutung,  als  wir  im  Westen  ihnen 
ren  Die  westeuropäischen  Kommu- 
ifnei  auf  das  Vorbild  Allende ,  aus- 
•t  Das  heißt,  Allende  änderte  schrilt- 

lie  gesellschaftliche  Struktur  seines 

und  zwar  derart,  daß  künftig  eine 


IMS  Oilpmifonblait 


friedliche  Rückkehr  in  den  bürgerlichen 
Rechtsstaat  ausgeschlossen  war.  Allende  be¬ 
gann  mit  weitgehenden  Sozialisierungen. 
Aufteilung  des  Landes  an  von  Kommunisten 
und  radikalen  Linken  gebildete  Organisa¬ 
tionen.  Der  freien  Presse  wurden  die  wirt¬ 
schaftlichen  Existenzgrundlagen  entzogen. 
Der  Mittelstand  wurde  planmäßig  vernich- 
tet.  Die  Jugend  wurde  antichristlich  im 
marxistischen  Sinne  indoktriniert,  Allende 
schuf  eine  sich  weitgehend  auf  Ausländer 
stützende,  revolutionäre  Parteiarmee.  Ge¬ 
rade  das  löste  den  Zusammenstoß  mit  dem 
chilenischen  Heer  aus.  Wäre  das  Militär 
nicht  eingeschritten,  so  hätte  sich  bei  fort¬ 
bestehendem  Pluralismus  des  Parteiensek¬ 
tors  dennoch  eine  Situation  ergeben,  die 
den  nicht  marxistischen  Parteien  jede  Exi¬ 
stenzgrundlage  entzogen  hätte.  Denn  was 
soll  beispielsweise  eine  Volkspartei,  deren 
Anhänger  in  dem  totalitär  regierten  Staat 
keine  Aufträge  und  keine  angemessene 
Stellung  mehr  erhalten?  Allende  wollte 
unter  Mißbrauch  demokratischer  Formen 
Chile  in  eine  kommunistische  Volksrepu¬ 
blik  verwandeln.  Ohne  den  Widerstand  des 
Militärs  wäre  diese  Strategie  gelungen. 

Was  will  Berlinguer  mit  seinem  „histo¬ 
rischen  Kompromiß"?  Augenscheinlich 
wünscht  er  die  Democrazia  Christiana  so 
in  das  Regierungsbündnis  einzubeziehen, 
daß  jeder  Widerstand  von  außen  ausge¬ 
schlossen  ist.  Die  Democrazia  Christiana 
ist  ein  Bündnis  unterschiedlichster  Inter¬ 
essenvertreter,  die  keine  Abstützung  mehr 
in  den  breiten  Volksschichten  besitzt,  seit¬ 
dem  der  Vatikan  sich  seit  dem  letzten  Kon¬ 
zil  weitgehend  aus  dem  staatlichen  Sektor 
zurückgezogen  und  auch  an  Autorität  im 
italienischen  Volk  verloren  hat.  Demgegen¬ 
über  besitzt  Berlinguer  eine  auf  Kadern 
aufbauende,  streng  von  oben  geführte  Par¬ 
tei,  die  von  Demokratie  aber  nicht  die  ge¬ 
ringste  Spur  enthält.  Die  allmächtigen  Ge¬ 
werkschaften  stehen  der  kommunistischen 
Partei  zur  Verfügung.  Das  heißt  also,  die 
reale  politische  Macht  liegt  bei  einer  Re¬ 
gierungsbeteiligung  der  Kommunisten  bei 
diesen.  Gerne  werden  diese  die  unterschied¬ 
lichsten  in  der  Democrazia  Christiana  ge¬ 
geneinander  ringenden  Interessen,  die  in 
der  Vergangenheit  eine  klare  staatspoli¬ 
tische  Linie  unmöglich  machten,  unterstüt¬ 
zen,  um  das  den  Verfall  dieser  im  Grunde 
bürgerlichen  Partei  zu  beschleunigen. 

Doch  sollte  man  nicht  übersehen,  daß  bis¬ 
her  schon  Berlinguer  für  die  Unterstützung 


Komintern  gestern:  Chef  Dimitrow 
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Durch  die  Regionalisierung  hat  die  Kom¬ 
munistische  Partei  weitgehend  die  Verwal¬ 
tungskörper  in  ihre  Hand  gebracht.  Schon 
bekommt  die  katholische  Kirche  zu  spü¬ 
ren,  was  das  für  sie  bedeutet.  Die  kommu¬ 
nistischen  Verwaltungen  versuchen  weit¬ 
gehend,  Schulen  und  freie  Wohlfahrtspflege 
in  ihre  Hände  zu  bekommen,  um  dadurch 
wirksam  den  christlichen  Einfluß  zu  be¬ 
schneiden.  Die  Strategie  Berlinguers  besteht 
darin,  die  Democrazia  Christiana  weiter  zu 


zum  Wortsinn  annehmen  würde.  Die  Kom¬ 
munisten  wollen  ein  Mehr  gegenüber  den 
Sozialdemokraten.  Dieses  Mehr  aber  kann 
nur  in  Richtung  Freiheit  liegen.  In  den  prak¬ 
tischen  Fragen  der  Außenpolitik  verfolgen 
die  kommunistische  Partei  Rußlands  sowie 
die  Eurokommunisten  dieselbe  Linie. 

Eines  sollte  man  bei  Abwägung  der  Inter¬ 
essen  Moskaus  gegenüber  dem  Eurokom¬ 
munismus  nicht  vergessen.  Sollte  sich  der 
Eurokommunismus  durchsetzen,  so  hätte 


Eurokommunismus  — 

Weg  in  die  Demokratie? 

VON  BOTSCHAFTER  A.  D.  DR.  HANS  BERGER 


des  Minderheitenkabinetts  Andreotti  bare 
Leistungen  empfangen  hat.  So  ließ  er  sich 
seine  Position  in  den  Genossenschaften,  die 
den  Handel  mit  den  Staatshandelsländern 
betreiben,  absichern.  Das  bedeutet,  daß  die 
Kommunistische  Partei  Italiens  die  bei  wei¬ 
tem  reichste  aller  Parteien  ist.  Darüber 
hinaus  ließ  sich  Berlinguer  in  aller  Heim¬ 
lichkeit  die  kommunistische  Einflußnahme 
auf  die  Beamtenschaft,  die  Richter  und  die 
Polizei  zusichern.  Der  Zeitpunkt  ist  sicher¬ 
lich  nicht  allzu  fern,  in  dem  der  öffentliche 
Apparat  nicht  mehr  unbedingt  einsatzfähig 
gegen  die  Kommunisten  sein  wird.  Der  Ein¬ 
fluß  der  Kommunisten  auf  Wirtschaft  und 
Verwaltung  hat  jetzt  schon  das  Heer  jener 
Opportunisten  anschwellen  lassen,  die  sich 
noch  rechtzeitig  mit  den  kommenden  Her¬ 
ren  zu  arrangieren  suchen. 


korrumpieren  und  sich  dadurch  ausbluten 
zu  lassen,  ein  Vorhaben,  für  dessen  end¬ 
gültiges  Gelingen  manches  spricht. 

Demokratie  ist  für  den  gesamten  Euro¬ 
kommunismus  der  risikolose  Versuch, 
durch  geplante  Einzelschritte  die  Koalitions¬ 
parteien  auszuhöhlen,  so  daß  von  ihnen 
irgendein  wirksamer  Widerstand  gegen  die 
letztlich  angestrebte  totale  Staatsmacht  nicht 
mehr  zu  erwarten  ist.  Man  wendet  gegen 
diese  Schlußfolgerung  ein,  Moskau  sehe 
auf  den  Eurokommunismus  mit  ernster 
Sorge.  Mag  sein,  daß  die  nationalen  Kom¬ 
munistenführer  sich  ihrer  eigenen  Macht 
bewußt  sind  und  deswegen  eine  Unterwer¬ 
fung  unter  Moskau  ablehnen.  Aber  nichts¬ 
destoweniger  sind  sie  nicht  Sozialdemo¬ 
kraten  geworden,  was  man  eigentlich  unter¬ 
stellen  müßte,  wenn  man  ihre  Erklärungen 


aus  .Berliner  Morgenposl" 


das  —  ungeachtet  aller  Treueschwüre  der 
Berlinguer,  Marchais  und  Carrillo  —  den 
Abzug  der  amerikanischen  Truppen  aus 
Europa  zur  Folge.  Die  englischen  Truppen 
würden  sich  dieser  Absetzbewegung  an¬ 
schließen.  Dann  aber  würde  Moskau  in  der 
Lage  sein,  ähnlich  wie  im  Falle  Ungarns 
und  der  Tschechoslowakei,  die  eigene  Mi¬ 
litärmacht  ins  Spiel  zu  bringen.  Dieser  Um¬ 
stand  allein  würde  zu  einer  Umorientierung 
der  Eurokommunisten  zwingen.  Wenn  Ost- 
sachverständige  demgegenüber  behaupten, 
Rußland  werde  mit  dem  Eurokommunis¬ 
mus  nicht  fertig,  daher  werde  er  als  die 
größte  Gefahr  für  Westeuropa  angesehen, 
dann  sollten  sie  nicht  übersehen,  daß  nur 
der  nationale  Weg  —  was  auch  Breschnew 
weiß  —  eine  rationale  Erfolgschance  be¬ 
inhaltet.  So  sehr  Rußland  in  Europa  eine 
Status-quo-Macht  geworden  ist,  ebenso 
unternimmt  dieser  Staat  alles,  was  einer 
Ausdehnung  des  Kommunismus  und  damit 
auch  des  eigenen  machtpolitischen  Einflus¬ 
ses  dient.  Mag  aus  Moskauer  Sidit  der  Euro¬ 
kommunismus  manche  unerfreulichen  Züge 
tragen,  so  sieht  der  Kreml  in  ihm  noch  im¬ 
mer  das  Vehikel,  um  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  Westeuropas  umzustürzen. 

Die  Regierungsbeteiligung  von  Kommu¬ 
nisten  in  Italien  und  Frankreich  würde,  in 
der  Tat,  einen  Umsturz  der  weltpolitischen 
Situation  gleichkommen  und  dies  gerade 
dann,  wenn  die  Kommunisten  noch  behut¬ 
samer  als  der  von  der  gesamten  Linken 
bewunderte  Allende  den  Weg  zur  fakti¬ 
schen  Alleinherrschaft  durch  Zersetzung 
der  Machtbasis  der  Koalitionsparteien  an- 
treten  würden.  Moskau  hat  in  der  Vergan¬ 
genheit  nicht  nur  in  Mitteleuropa,  sondern 
auch  in  Afrika  bewiesen,  daß  es  als  einzige 
Macht  heute  noch  zum  militärischen  Einsatz 
bereit  ist,  während  sich  der  Westen  mit 
moralischen  Erklärungen  begnügt.  Der 
Eurokommunismus  ist  somit  die  Schicksals¬ 
frage  des  heute  noch  freien  Westeuropas. 
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Bundestag: 

Staatssekretär  muß  zugeben  .  .  . 

...der  Begriff  „Aussiedler”  entspricht  letztlich  polnischen  Forderungen 
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ALLER 
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Anti-Terror-Gesetz 

In  Italien  sollen  Personen,  die  bestimmter 
Straftaten  —  Vorbereitung  von  bewaffneten 
Aufständen,  Angriffen  auf  öffentliche  Ein- 
richtungen,  Mord  und  Entführung  —  hinrei¬ 
chend  verdäditig  sind,  künftig  festgenom¬ 
men  werden,  ihre  Telefone  abgehört  und  ihre 
Wohnungen  durchsucht  werden  können.  Das 
sieht  ein  Gesetzentwurf  vor,  den  die  Regie¬ 
rung  verabschiedet  und  dem  Parlament  zu¬ 
geleitet  hat. 

Otto  von  Fircks  65  Jahre 

Am  14.  September  1977  vollendete  Otto 
Freiherr  von  Firdcs  sein  65.  Lebensjahr.  Dem 
heutigen  Schatzmeister  der  Union  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  in  der  CDU/CSU 
—  Ost-  und  Mitteldeutsche  Vereinigung  — 
und  früheren  niedersächsischen  Bundestags¬ 
abgeordneten  übermittelte  Dr.  Herbert  Hup- 
ka  den  Dank  für  seinen  unermüdlichen  Ein¬ 
satz  in  der  Vertriebenenarbeit.  Als  Parla¬ 
mentarier  hatte  Otto  von  Fircks  maßgeb¬ 
lichen  Anteil  bei  den  Initiativen  der  CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion  zur  Verbesserung 
von  Eingliederungsmaßnahmen. 

Reisediplomatie 

Zbigniew  Brzezinski,  49,  Sicherheitsbera¬ 
ter  von  US-Präsident  Carter,  wird  in  dieser 
Woche  in  Paris,  London  und  Bonn  mit  Re¬ 
gierungsvertretern  Zusammentreffen. 


Bereits  im  April  dieses  Jahres  hat  der 
Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  der 
CDU-Abgeordnete  Dr.  Herbert  Czaja,  dage¬ 
gen  protestiert,  daß  die  Bundesregierung 
infolge  einer  Intervention  der  polnischen 
Regierung  den  aus  den  Oder-Neiße-Gebie- 
ten  gekommenen  und  noch  kommenden 
deutschen  Aussiedlern  den  Vertriebenen- 
status  abzuerkennen  gedenkt,  ein  Vorgang, 
der  dazu  führt,  daß  diesen  Menschen  die 
Ausstellung  eines  Vertriebenen-Ausweises 
versagt  bleibt.  Als  Ersatz  ist  von  der  Bun¬ 
desregierung  an  einen  Ausweis  für  Aussied¬ 
ler  gedacht,  von  dem  zu  befürchten  ist,  daß 
er  als  Hilfe  für  die  Einbürgerung  gegenüber 
dem  Vertriebenen-Ausweis  an  Wert  ver¬ 
liert.  (Das  Ostpreußenblatt  berichtete  in  Fol¬ 
ge  16  darüber). 

Besorgt  um  die  Schmälerung  der  Rechte 
der  Aussiedler  und  damit  um  ihr  Wohler¬ 
gehen,  hat  der  Abgeordnete  Jäger  (Wangen) 
gelegentlich  der  41.  Sitzung  des  Deutschen 
Bundestages  am  14.  September  1977  eine 


Künstler: 


Frage  eingebracht,  die  geeignet  sein  sollte, 
die  Absicht  der  Bundesregierung  neuerlich 
zu  erörtern. 

»Trifft  es  zu",  so  lautet  die  Frage,  „daß 
Bundeskanzler  Schmidt,  wie  in  der  .Weit“ 
vom  28.  August  1977  berichtet,  eine  Ände¬ 
rung  der  Bezeichnung  .Vertriebene“  für 
Aussjedler  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
angekündigt  hat,  und  wenn  ja,  bestreitet  die 
Bundesregierung,  daß  es  sich  bei  sogenann¬ 
ten  Aussiedlern,  die  ihre  angestammte  und 
rechtmäßige  Heimat  wegen  der  Vorenthal¬ 
tung  der  selbstverständlichsten  Menschen¬ 
rechte  verlassen,  um  Opfer  einer  Vertrei¬ 
bung  mit  anderen  Mitteln  handelt,  oder  ist 
diese  Änderung  lediglich  als  eine  Geste  der 
Nachgiebigkeit  gegenüber  den  kommunisti¬ 
schen  Regierungen  in  Mittel-  und  Osteuropa 
zu  verstehen?" 

Die  Antwort  war  eindeutig.  Es  träfe  zu, 
sagte  der  Parlamentarische  Staatsskeretär 
von  Schoeler,  daß  die  Bundesregierung  die 
Absicht  habe,  den  für  die  Aussiedler  nach 


dem  Bundesvertriebenengesetz  auszustel- 
lenden  Ausweis  als  „Ausweis  für  Aussied¬ 
ler“  zu  bezeichnen.  Die  Bundesregierung 
verkenne  zwar  nicht  den  historischen  Zu- 
sammenhang  zwischen  den  Vertreibung:.- 
maßnahmen  bei  Kriegsende  und  der  heuti- 
gen  Aussiedlung.  Sie  könne  sich  aber  nicht 
der  Einsicht  verschließen,  daß  die  Aussied¬ 
ler  ihre  Heimatgebiete  östlich  von  Oder  und 
Neiße  heute  unter  ganz  anderen  Umständen 
und  Gegebenheiten  verließen  als  ihre  Lands¬ 
leute  bei  Kriegsende  und  danach  in  der 
ersten  Zeit.  Danach  sei  es  vertretbar,  diesen 
Gesichtspunkt  künftig  im  Ausweis  auszu¬ 
drücken,  ohne  daß  dies  zu  einer  Änderung 
bisheriger  rechtlicher  Positionen  führt. 
„Durch  eine  solche  Ausgestaltung  des  Aus¬ 
weises  geht  den  Aussiedlern  kein  einziges 
Recht  verloren." 

Ob  die  Bundesregierung  es  denn  nicht  für 
ungerecht  gegenüber  den  Mitbürgern  halte, 
wenn  sie  auf  ihrem  Ausweis  als  „Aussied¬ 
ler"  bezeichnet  würden,  was  doch  den  Schein 
erwecke,  als  wären  sie  freiwillig  und  nicht 
einer  Notsituation  gehorchend,  aus  ihrer 
Heimat  fortgegangen,  wollte  der  Abgeord¬ 
nete  Jäger  wissen.  Darauf  ging  Staatssekre¬ 
tär  von  Schoeler  nur  insofern  ein,  als  er 
meinte,  daß  er  diese  Interpretation  des  Aus¬ 
weises  für  Aussiedler  als  willkürlich  und  un¬ 
zutreffend  halte. 


Schlöndorffs  Querverbindungen 


Aufgabe  für  II.  E.  Jahn 

Auf  ihrer  konstituierenden  Sitzung  in  Lu¬ 
xemburg  wählte  die  Interparlamentarische 
Arbeitsgruppe  „Rheinverschmutzung",  der 
Abgeordnete  aller  Parteien  aus  Frankreich, 
Deutschland,  den  Niederlanden,  Luxemburg, 
Schweiz,  Österreich,  des  Europa-Rates  und 
des  Europäischen  Parlaments  angehören,  Dr. 
H.  E.  Jahn  (Christdemokratische  Fraktion) 
zu  ihrem  Präsidenten.  Die  Arbeitsgruppe  be¬ 
schloß  im  Hinblick  auf  die  Sanierung  des 
Rheins  zu  einer  intensiven  und  dauerhaften 
Zusammenarbeit  zwischen  den  Parlamenten 
der  Staaten  der  Rheinkommission,  dem  Euro¬ 
päischen.  Parlament  und  dem  Europa-Rat  zu 
kommen. 

Seebohm  10  Jahre  tof 

Ani  17.  September  1967  verstarb  über¬ 
raschend  der  damalige  Bundesschatzmeister 
der  CDU,  Hans  Christoph  Seebohm.  Als  Bun¬ 
desverkehrsminister  von  1949 — 1966  und 
zuvor  als  Niedersächsischer  Minister  hatte 
sich  Seebohm  einen  internationalen  Ruf  als 
Verkehrsfachmann  erworben.  Als  Sprecher 
der  Sudetendeutschen  Landsmannschaft  war 
er  wortgewaltiger  und  unermüdlicher  Kämp¬ 
fer  für  Selbstbestimmung  und  Freiheit.  In 
einem  Gedenk  wort  zum  10.  Todestag  hat 
der  stellv.  Vorsitzende  der  CDU/CSU-Bun- 
destagslraktion,  Heinrich  Windelen,  ver¬ 
sichert,  daß  die  Union  das  Wirken  See- 
bohms  nicht  vergessen  hat. 

Vogel  stellt  Strafantrag 

Bundesjustizminister  Hans-Jochen  Vogel 
(SPD)  hat  gegen  43  Professoren  aus  Berlin, 
Bremen,  Niedersachsen  und  Nordrhein- 
Westfalen  sowie  gegen  vier  Rechtsanwälte 
und  einen  Akademischen  Rat  Strafantrag 
wegen  der  Herausgabe  einer  „Dokumenta¬ 
tion"  im  Zusammenhang  mit  dem  sogenann¬ 
ten  „Buback-Nachruf“  gestellt. 


CSU  fordert:  Filmemacher  soll  gehen 


Sdilündorff 


Bonn  —  Die  CSU- 
Landesgruppe  im 
Bundestag  hat  die 
SPD  dringend  aufge¬ 
fordert,  sich  von  dem 
Filmemacher  Vol¬ 
ker  Schlöndorf  zu 
trennen,  der  in  dem 
Verdacht  von  Quer¬ 
verbindungen  zur 
Anarcho-Szene  ste¬ 
he.  Nach  Informatio¬ 
nen  der  CSU  gehört 
Schlöndorff  dem 
dreiköpfigen  Beirat 
des  Rechtshilfe-Fonds  für  die  Vertretung 
„politischer  Gefangener“  an,  als  dessen 
Treuhänder  der  nach  Frankreich  geflüchtete 
und,  mit  Haftbefehl  gesuchte  Baader-Mein- 
hof-Anwalt  Klaus  Croissant  fungiert.  Laut 
Satzung  beschränke  der  Fonds  seine  Auf¬ 
gabe  „vorläufig  auf  die  bei  den  Oberlandes¬ 
gerichten  in  Stuttgart  und  Düsseldorf  schwe¬ 
benden  Prozesse  gegen  die  Gefangenen  aus 
der  RAF  und  dem  Kommando  Holger 
Meins."  Wie  weiter  bekannt  wurde,  gehört 
Schlöndorff  dem  Beirat  des  in  Frankfurt  er¬ 
scheinenden  „Informationsdienstes  zur  Ver¬ 
breitung  unterbliebener  Nachrichten"  an. 
Dabei  handelt  es  sich  nach  Ansicht  des  Bun¬ 
deskriminalamtes  um  ein  Sprachrohr  der 
Terroristen. 

In  Stuttgart  hingegen  herrscht  innerhalb 
der  Christenunion  Befremden  über  die  Ein¬ 
stellung  des  ihrer  Partei  angehörenden 
Oberbürgermeisters  Manfred  Rommel,  der 
sich  im  Gegensatz  auch  zu  der  überwälti¬ 
genden  Mehrheit  der  Bevölkerung  hinter 
den  Schauspieldirektor  Claus  Peymann 
stellte,  der  in  einem  am  Schwarzen  Brett 
des  Staatstheaters  angeschlagenen  Spenden- 


Erstes  Gebot  für  die 
Solidarität  unserer 
Demokraten 

Kein  Applaus  für 
die  Redner  von  der 
anderen  Seite 

(Siehe 

Bundestag  Bonn) 

Zeichnung  aus 
„Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung“ 


aufrufs  für  Zahnersatz  für  die  in  Stamm¬ 
heim  einsitzenden  Terroristen  sammelte. 
Wir  haben  in  der  letzten  Ausgabe  hierüber 
berichtet. 

Zwar  rügte  der  Verwaltungsrat  des  Thea¬ 
ters  das  Verhalten  des  Schauspieldirektors, 
lehnte  jedoch  eine  fristlose  Entlassung  ab; 
Peymann,  der  inzwischen  zum  Ende  der 
Spielzeit  1978/79  gekündigt  hat,  wurde  auf¬ 
gefordert,  künftig  alles  zu  unterlassen,  was 
den  Eindruck  erwecken  könnte,  er  stünde 
nicht  hinter  der  freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung.  In  politischen  Kreisen  Stutt¬ 
garts  heißt  es,  die  Karriereaussichten  Rom¬ 
mels,  der  den  Stuhl  Filbingers  anvisiere  für 
den  Fall,  daß  der  Landesvater  sich  zur  Ruhe 
setze,  seien  durch  sein  Verhalten  in  dem 
Falle  Peymann  erheblich  gesunken. 


Deutschenhetze: 


Recht  interessant  war  über  das  Thema 
noch  der  Schlagabtausch  zwischen  dem  Ab¬ 
geordneten  Dr.  Hupka  und  Staatssekretär 
von  Schoeler: 

„Herr  Staatssekretär,  besteht  nicht  ein 
sonderbarer  Zusammenhang  zwischen  der 
sogenannten  neuen  Einsicht  der  Bundesre¬ 
gierung  und  den  Pressionen  der  polnischen 
Regierung,  die  dahin  laufen,  daß  den  Aus¬ 
siedlern  der  Ausweis  nicht  mehr  entspre¬ 
chend  dem  Bundesvertriebenen-  und  Flücht¬ 
lingsgesetz  ausgehändigt  werden  darf?“ 

Die  Antwort:  „Herr  Kollege,  das  Wort 
„Pressionen“  möchte  ich  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  auf  keinen  Fall  akzeptieren.  Im 
übrigen  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß 
ein  Wunsch  nicht  schon  deshalb  abzulehnen 
ist,  weil  er  in  Gesprächen  zwischen  zwei 
Ländern  von  der  anderen  Seite  geäußert 
wird.“  pb 


Ein  durchsichtiges  Spiel 

„Le  Monde”  fällt  selbst  den  Franzosen  auf  die  Nerven 


Bundespräsident  Scheel  hat  am  19.  Sep¬ 
tember,  hart  in  der  Sache,  aber  versöhnlich 
im  Ton,  die  Unterstellung  zurückgewiesen, 
daß  die  Bundesrepublik  Deutschland  faschi¬ 
stische  oder  faschistoide  Tendenzen  auf¬ 
weise.  Anlaß  zu  diesem  Auftreten  Scheels 
vor  dem  Weltkongreß  des  Internationalen 
Gemeindeverbandes  in  Hamburg  waren  die 
der  deutschen  Außenpolitik  sehr  ungelegen 
gekommene  antideutsche  Kampagne  der 
Pariser  Zeitung  „Le  Monde"  und  das  vom 
französischen  Fernsehen  ausgestrahlte  Inter¬ 
view  mit  dem  geflüchteten  Terroristen-An- 
walt  Croissant. 

Die  französischen  Sicherheitsorqane  sind 
bereits  seit  Monaten  im  Besitz  von  Unter¬ 
lagen,  denen  zufolge  die  Kommunistische 
Partei  Frankreichs  beschlossen  hat,  mit  allen 
ihr  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Miß¬ 
trauen  und  Zwietracht  in  die  deutsch-fran¬ 
zösischen  Beziehungen  zu  säen.  Dabei  darf 
nicht  vergessen  werden,  daß  es  unter  den 
linken  Politikern  Frankreichs  nicht  weniqe 
gibt,  die  Einfluß  auf  die  Massenmedien  zu 
nehmen  vermögen,  daß  ferner  eine  ganze 
Reihe  von  französischen  Femseh-Jouma- 
listen  kommunistische  Parteimitglieder 
sind.  Zweck  der  Aktionen  ist  die  Behinde¬ 
rung  der  europäischen  Einigungspolitik  und 
die  Neutralisierung  Frankreichs.  Auch  das 
unmotivierte  Eintreten  des  französischen 
Sozialistenführers  Mitterrand  für  vom  Be¬ 
rufsverbot  bedrohte  deutsche  Kommunisten 
gehört  in  diesen  Zusammenhang. 

Die  französischen  Behörden  wußten  seit 
Sommeranfang,  daß  die  deutschen  Terrori¬ 
stenbanden  Gewaltakte  planten  und  haben 
auch  ihre  bundesdeutschen  Kollegen  unter¬ 
richtet.  Wenngleich  deren  letzte  Anschläge 
auch  nicht  verhindert  werden  konnten,  so 
hat  sich  doch  die  Notwendigkeit  noch  enge¬ 
rer  Zusammenarbeit  und  koordinierter 


europäischer  Abwehrmaßnahmen  erwiesen. 
Die  französischen  Kommunisten,  die  offiziell 
den  individuellen  Terror  ablehnen,  versu¬ 
chen  geschickt,  sich  des  Terroristeneffekts 
zu  bedienen. 

Die  Rolle,  welche  die  linksoppositionelle 
Zeitung  „Le  Monde"  innenpolitisch  und  auch 
in  diesem  Zusammenhang  spielt,  fällt  auch 
den  bürgerlichen  französischen  Parteien  auf 
die  Nerven.  Seit  mehreren  Jahren  bemühen 
sich  Gaullisten  und  christlich-demokratische 
Politiker,  den  Einfluß  des  Massenblattes  ein- 
zudämmen.  Nach  langen  Anlaufschwierig¬ 
keiten  ist  es  nun  dem  ehemaligen  Minister 
Fontanet  gelungen,  als  Gegengewicht  eine 
neue  Zeitung  zu  gründen,  die  „Le  Monde“ 
die  Leser  abjagen  soll.  Sie  ist  am  19.  Sep¬ 
tember  zum  erstenmal  erschienen  und  trägt 
den  beziehungsreichen  Titel  „Jinforme" 
(„Ich  informiere").  Im  Gegensatz  zu  „Le 
Monde  ,  deren  Nachrichtengebung  zuvör¬ 
derst  auf  Meinungsmache  beruht,  will  das 
neue  Presseerzeugnis  das  Leserbedürfnis 
nadi  objektiver  Unterrichtung  befriedigen 
und  in  getrennten  Kommentaren  die  Laqe 
ausdeuten. 

Man  spricht  davon,  daß  „Le  Monde“  bei 
einer  Halbmillionen-Auflage,  aber  sehr  ho¬ 
hem  L  nkostenfaktor  schon  in  die  roten  Zah- 

rn  ,9e1r„lrnn  es  der  Neugründung  ge¬ 
lingt,  100  000  Leser  abzuwerben. 

Letzteres  kann  in  der  französischen  Pro- 

oiüZ  bf\wen  £°rt  vorwiegend  konservativ 
eingestellten  Franzosen  sehr  leicht  gesche- 

uar'  ef.  "J'lnfo™e“  versteht,  seine 

rgerlich-nationale  Haltung  wirkungsvoll 

^nm!eTreti^ren-  HauPtstädtische  Zeitun¬ 
gen  sind  in  der  französischen  Provinz  ge¬ 
fragt,  aber  die  Phraseologie  der  Pariser 
Links, nte.lektue.len  stößt  die  altfränkisch 
denkenden  Leute  des  Mittelstandes  ab.  I.cL 
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Südafrika: 


Beihilfe  zum  Mord? 

MdB  Graf  lluyn  legt  neue  Dokumentation  über  den  kommunistischen  Terror  vor 

¥ 


MdB  Graf  Huyn  mit  Waffen  und  Munition  vornehmlich  sowjetischer,  „DDR“,  tschecho¬ 
slowakischer,  rumänischer  und  nordkoreanischer  Herkunft 


Unduldsame,  bis  zum  Fanatismus  gestei¬ 
gerte  Selbstgerechtigkeit  ist  das  hervorste¬ 
chende  Merkmal  der  Radikalen,  der  Protest¬ 
bewegungen  auf  der  ganzen  Welt,  einst  und 
jetzt  —  jener  Bewegungen,  denen  sich 
Terroristen  bedingungslos  verschreiben. 
Schlimm  aber  wird  es,  wenn  hier  das  Feuer 
noch  geschürt  wird  von  Mächten  in  der 
Welt,  die  auf  Anarchie  und  Zersetzung  der 
Freiheit  der  Völker  ihre  unheilvolle  Herr¬ 
schaft  aufbauen.  Mächte,  die  es  nicht 
scheuen,  den  Terrorismus  als  politische 
Kampfform  zu  schaffen  und  zu  stabilisieren. 

Gerade  in  diesen  Tagen  wird  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  in  ihrem  Bestand  aul 
eine  harte  Probe  gestellt  durch  den  terrori¬ 
stischen  Akt  der  Entführung  des  Arbeit¬ 
geberpräsidenten  Hanns-Martin  Schleyer. 

Aber  auch  in  anderen  Teilen  der  Welt 
hat  der  Terrorismus  als  politisches  Kampf¬ 
mittel  seine  Spuren  unheilvoll  hinterlassen 
und  hinterläßt  sie  noch.  Die  Freiheit  des 
einzelnen,  eingebettet  in  die  freiheitliche 
Ordnung  eines  Staates,  ist  das  Ziel  jener 
Vernichlungsstrategie,  die  im  Chaos  des 
Untergangs  der  Freiheit  Terror  und  BluL 
bringt,  die  Garanten  einer  erbarmungslosen 
Gewaltherrschaft,  wie  der  Bolschewismus 
im  pseudodemokratisch-sozialistischen  Ge¬ 
wand  verkörpert.  Und  solange,  wie  die 
Glut  der  Freiheit  den  Terrorismus  nicht  zu 
zerstören  vermag,  wird  es  Terror  geben. 
Die  Glut  der  Freiheit  aber  wird  ihre  Stärke 
hernehmen  müssen  von  der  Opferfreudig¬ 
keit  Freiheitsliebender  unter  Verzicht  aul 
Bequemlichkeit  und  Wohlleben. 

Kurz:  Wir,  die  Wirtschaftswunderkinder 
in  aller  Welt,  sind  aufgerufen,  in  der  Fett¬ 
lebe  des  Profits,  die  anderen,  die  Hungern¬ 
den  in  der  Welt,  nicht  zu  vergessen.  Es 
wundert  nicht,  wenn  der  Kommunismus  und 
mit  ihm  der  Terrorismus  in  all  den  Län¬ 
dern  dieser  Erde  besonders  gedeiht,  in  de¬ 
nen  die  Armut  und  das  Chaos  zu  Hause 
sind. 

Bestiirzende  Feststellung 

In  einer  erschütternden  Dokumentation 
.Beihilfe  zum  Mord?"  zeigt  Hans  Graf  Huyn 
den  kommunistischen  Terror  gegen 
Schwarze  und  Weiße  in  Rhodesien  und 
Südafrika,  in  der  er  zu  der  bestürzenden 
Feststellung  einer  Unterstützung  durch  die 
Regierung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
kommt.  Darauf  wird  im  Rahmen  dieser  Dar¬ 
stellung  der  Dokumentation  noch  einzuge¬ 
hen  sein. 

Die  Dokumentation  des  Grafen  Huyn  be¬ 
faßt  sich  zunächst  mit  der  Lage  in  Rhodesien 
und  Südwestafrika,  um  dann  in  die  Unter¬ 
suchung  der  Südafrikastrategie  der  Sowjet¬ 
union  überzuleiten.  Hinsichtlich  der  politi¬ 
schen  Strukturierung  der  Länder  Rhodesien 
und  Südafrika  kommt  Graf  Huyn  nach 
einer  Untersuchung  auch  historischer  Gege¬ 
benheiten  zu  dem  Schluß,  daß  das  demokra¬ 
tische  Ziel  eines  „one  man  —  one  vote“  in 
Afrika  als  künftige  Staatsperspektive  nur 
realisierbar  ist,  wenn  eine  föderative  Lö¬ 
sung  gefunden  würde.  Ein  weiter  Weg  noch 
bis  dahin.  Nidit  nur  unrealistisch  und  naiv 
ist  es  nach  Graf  Huyn,  sondern  fordert  die 
Verletzung  der  elementarsten  Menschen- 
redite  geradezu  heraus,  wenn  man  von 
afrikanischen  Staaten  fordert,  von  heute  auf 
morgen  einen  zentralistischen  Einheitsstaat 
auf  der  Grundlage  von  „one  man  one 
vote"  zu  errichten. 

ln  der  Südafrikaslrategie  der  Sowjet¬ 
union  ist  das  Hauptziel  der  sowjetischen 
Aggression  in  Afrika  der  Süden  des  Konti¬ 
nents.  Der  Plan  ist  einfach:  Von  Mosambik 
im  Osten  soll  ein  roter  Gürtel  bis  Angola 
im  Westen  Afrikas  gespannt  werden.  Die 
sorfältige  Beobachtung  einiger  Schachzuge 
laßt  das  klar  erkennen:  der  —  vorerst  ge¬ 
scheiterte —  Versudi  der  „Katanga-Gendar¬ 
men"  in  rotem  Sold,  die  strategische  Schlüs¬ 
selprovinz  Shaba  auszurotten.  Auch  die  Be¬ 
setzung  des  sowjetischen  Botschafterpostens 
in  Lusaka  (Sambia)  durch  einen  Umsturz- 
experten  und  hochrangigen  KGB-Mann, 
dient  diesem  Ziel  mit  der  Aufgabe,  nach 
Botswana  hineinzuwirken.  Die  verhaßten 
schwarzen  Kubaner,  die  Sowjet-„Berater 
und  ihre  SED-Gehilfen  in  Angola  und  Mo¬ 
sambik,  die  Ausrüstung  von  ZAPU-ZANU- 
Terrorislen  (die  Rhodesien  „befreien  so 
len)  dienen  diesem  Ziel  wie  auch  die  von 
Angola  aus  operierende  kommunistische 
SWAPO  gegenüber  Südwestafrika. 

Graf  Huyn  kommt  zu  der  Feststellung: 
.Wenn  Rhodesien  und  Südwestafrika  mi 
ihren  Uran-,  Diamanten-,  Gold-,  Chrom- 
und  Asbestreserven  erst  einmal  gefallen 
sind  (und  man  hofft  hierbei  in  Moskau  nicht 
nur  aul  die  eigenen  Wulfen,  sondern  auch 


auf  Unterstützung  durch  aus  Rassen-,  Klas¬ 
sen-  und  Kolonialkomplexen  verblendete 
Amerikaner  und  Europäer),  dann  heißt  das 
letzte  Ziel  Südafrika.  Der  Griff  nach  Süd¬ 
afrika  bedeutet  für  Moskau  die  Beherr¬ 
schung  der  für  Europa  lebenswichtigen  Kap- 
route  (über  sie  gehen  etwa  drei  Viertel  der 
europäischen  Rohölzufuhr!),  die  sowjetische 
Beherrschung  des  Südatlantiks  mit  Unter¬ 
brechungsmöglichkeit  der  Nordatlantikver¬ 
bindung  zwischen  Amerika  und  Europa  und 
die  Übernahme  der  wichtigsten  Rohstoff¬ 
reserven,  der  westlichen  Welt  (7Q  Prozent 
Gold,  9'4  Prozent  Platin,  66  Prozent  Chrom, 
nur  Südafrika  ohne  Rhodesien  —  insgesamt 
steht  Südafrika  bei  50  industriell  benötig¬ 
ten  Grundmaterialien  in  der  Spitzengruppe 
der  Förderländer!),  ln  Soweto  sind  Moskaus 
Agenten  sdion  am  Werk.  Wenn  Rhodesien 
fällt,  dann  ist  der  rote  Gürtel  vom  Indischen 
Ozean  bis  zum  Atlantik  quer  durch  Afrika 
gezogen;  dann  ist  nicht  nur  das  Schicksal 
Südafrikas  besiegelt,  •  sondern  auch  das 
Schicksal  Europas.  Rhodesien  nimmt  die 
Schlüsselstellung  ein." 

Die  Anführer  der  kommunistischen  Terro- 
risten-Organisationen  als  Werkzeuge  des 
sowjetischen  Imperialmus  und  Kolonialis¬ 
mus  sind  ein  weiterer  Darstellungspunkt  in 
der  Dokumentation  des  Grafen  Huyn.  Der 
praktizierte  und  organisierte  Terrorismus 
gegen  Schwarze  und  Weiße  in  Rhodesien 
sowie  der  Terrorismus  gegen  Schwarze  und 
Weiße  in  Südwestafrika  sind  hier  ausführ¬ 
liche  Darstellungsaspekte.  Mit  Bestürzung 
entnimmt  man  den  Darlegungen,  in  welcher 
Weise  die  Ausbildung  und  der  Einsatz  von 
Terroristen  erfolgt,  um  die  kommunistische 
Herrschaft  zu  errichten  und  selbst  Konzen¬ 
trationslager,  in  denen  unter  unmensch¬ 
lichen  Bedingungen  alle  unbequemen  Geg¬ 
ner  sowjetischer  Beglückungsstrategie  fest¬ 
gehalten  werden,  fehlen  nicht  in  diesem 
durchdachten  System  politischen  Terrors. 
Die  Sowjetunion,  Nordkorea,  Ghana,  die 
„DDR“,  Tansania,  Mosambik  —  sie  alle  bil¬ 
den  Terroristen  aus  in  der  Strategie  der 
kommunistischen  Eroberung  Südafrikas. 
Exakte  Zahlen  und  eindrucksvolle  Fotos 
belegen  eine  Entwicklung,  die  für  alle  alar¬ 
mierend  genug  ist. 

Die  Darstellung  einiger  kommunistischer 
Terrorüberfälle  in  Rhodesien  und  Südwest¬ 
afrika  ergänzt  die  bestürzende  Dokumen¬ 
tation  des  Grafen  Huyn,  unterlegt  mit  Foto¬ 
grafien,  deren  grausame  Eindeutigkeit  uns 
eine  Veröffentlichung  verbietet. 

Bei  allen  erkennbaren  Bestrebungen  der 
Kommunisten  in  der  Welt,  bei  der  Gefähr¬ 
lichkeit  der  Terroristenszene  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  ist  es  schwer  zu  glau¬ 
ben,  daß  es  eine  Unterstützung  der  kom¬ 
munistischen  Terrororganisationen  vom  Bo¬ 
den  der  Bundesrepublik  Deutschland  aus 
geben  soll.  Doch  Graf  Huyn  zählt  auf,  wo 
und  wie  solches  geschieht.  Es  ergibt  sich 

1.  Die  „Frankfurter  Allgemeine  Zeitung" 
meldet  am  29.  10.  1976:  „Die  Jungsoziali¬ 
sten  verlangen  eine  spürbare  Unterstützung 
der  sogenannten  Befreiungsbewegungen, 
die,  wie  Wentz  sagte,  .politisch  dasselbe 
wollen  wie  wir',  man  werde  den  .Druck'  aui 
die  Partei  noch  verschärfen." 


2.  Mitte  Oktober  1976  gab  die  Deutsche 
Botschaft  in  Lusaka  bekannt,  aul  Konten 
des  „Namibia-Institutes"  in  Sambia  seien  als 
Schenkung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
88  550  Dollar  überwiesen  worden.  Dieses 
Institut  ist  eine  kommunistische  Kader¬ 
schule  und  bildet  Führungskräfte  für  den 
kommunistischen  Umsturz  aus. 

3.  Die  deutsche  Presse  berichtete,  daß  die 
Bundesregierung  für  Kinder-„Flüchtlings- 
lager“  in  Angola  drei  Millionen  DM  bereit¬ 
stellte! 

4.  Aüch  für  das  „Flüchtlingslager"  in  Mo¬ 
sambik  sind  „Hillen"  in  Größenordnung 
einer  sechsstelligen  Zahl  zugesagt. 

5.  Bundesentwicklungsministerin  Schlei 
erklärte  nach  Rückkehr  von  ihrer  umstritte¬ 
nen  Afrikareise  im  Frühjahr  1977,  sie  habe 
für  „Flüchtlingshilfe"  in  Botswana  500  000 
DM  aus  deutschen  Steuermitteln  angekün¬ 
digt.  Diese  Mittel  stellen  eine  Unterstützung 
für  die  Kommunisten  dar.  Das  jedenfalls  be¬ 
weisen  die  entsprechenden  Äußerungen  des 
deutschen  Geschäftsträgers  Regenhardt  in 
Botswana.  Der  deutsche  Missionar  Pater 
E.  Sommerreisser  erklärte:  „Es  gibt  keinen 
Zweifel,  daß  das  von  Bonn  finanzierte  La¬ 
ger  der  Erpressung  von  Jugendlichen  und 
dem  Guerillakrieg  dient." 

6.  Frau  Schlei  erklärte  1977  nach  Rück¬ 
kehr  von  ihrer  Afrikareise,  sie  habe  eine 
Million  DM  für  „Flüchtlinge“  in  Sambia  aus 
deutschen  Steuermitteln  vorgesehen.  Audi 
diese  Mittel  dienen  der  Unterstützung  kom¬ 
munistischer  Terroristen. 

7.  Pressemeldungen  zufolge,  hat  Frau 
Schlei  während  ihrer  Afrikareise  die  Zu¬ 
sage  zum  Aufbau  einer  strategisdien  Treib¬ 
stoffreserve  in  Botswana  gegeben.  Damit 
können  motorisierte  Verbände  weiterhin 
gegen  Rhodesien  operieren. 

Wie  ANDERE  es  sehen: 


8.  Ende  1977  besuchte  der  ZAPU-Terro- 
ristenführer  Nkomo  Bonn  auf  Einladung  der 
Friedrich-Ebert-Stiftung.  Nkomo  erbat  laut 
„Vorwärts"  humanitäre  Hilfe  für  die  Be- 
freiungsarmec  der  „Patriotischen  Front’ 
und  zeigte  sidi  sehr  erfreut  über  die  Bonner 
(positive)  Reaktion. 

Dringender  Verdacht 

Nach  Informationen,  die  Graf  Huyn  vor¬ 
liegen,  besteht  der  dringende  Verdadit,  daß 
die  Friedridi-Ebert-Stiftung  einen  sechsstel¬ 
ligen  Betrag,  der  nicht  der  Prüfung  des 
Bundesrechnungshofes  unterliegt,  unmittel¬ 
bar  an  kommunistische  ZAPU-Terroristen- 
organisationen  zugesagt  haben  soll  (Waf¬ 
fen-  und  Kriegsmaterialkäufe?). 

9.  Am  10.  7.  1977  gab  der  SPD-Bundes- 
geschäftsführer  Bahr  dem  „Deutschen  All¬ 
gemeinen  Sonntagsblatt“,  Hamburg,  ein 
Interview.  Auf  die  Frage,  ob  er  trotz  der 
außerordentlich  stark  ausgeprägten  marxi¬ 
stischen  und  östlichen  Orientierung  bei  den 
derzeitig  amtierenden  SWAPO-Führern  die 
Hände  frei  habe  zur  Unterstützung,  erklärte 
Bahr:  ....  wenn  jemand  —  aus  welchen 
Gründen  auch  immer  —  sagt,  er  solle  dort 
(im  südlichen  Afrika)  einen  kommunisti¬ 
schen  Weg  einschlagen,  dann  soll  er  es  tun. 
Wir  haben  meiner  Meinung  nach  eine  Ver¬ 
pflichtung,  dabei  zu  helfen..." 

Das  ist  deutlich  genug! 

Und  noch  deutlicher  ist  es,  wenn  Bahr 
erklärt,  er  würde  um  des  „Friedens“  wil¬ 
len,  ungeachtet  aller  theoretischen  Abgren¬ 
zungen,  auch  mit  der  streng  marxistisch- 
leninistisch  orientierten  SWAPO  um  Sam 
Nujomo  Zusammenarbeiten. 

10.  Am  6.  9.  1977  beantwortete  die  Bun¬ 
desregierung  geschäftsordnungswidrig  die 
bereits  am  4.  Mai  1977  eingebrachle  Große 
Anfrage  der  Fraktion  der  CDU/CSU  zur 
Entwicklungspolitik  (Beantwortungsfrist  6 
Wochen!).  Die  Bundesregierung  stellt  hierin 
trotz  der  inzwischen  aus  den  Reihen  von 
CDU/CSU  bereits  erhobenen  Anschuldigun¬ 
gen,  mil  den  „Befreiungsbewegungen"  in 
Wirklichkeit  sowjetisch  gelenkte  Terror- 
und  Mordbanden  zu  unterstützen,  folgendes 
fest: 

„Hilfen  mit  humanitärer  Zweckbestim¬ 
mung  werden  daher,  soweit  sie  nicht  über 
internationale  Institutionen  geleitet  werden 
(Rotes  Kreuz,  Kirchen,  UN-Hilfsprogramm), 
in  Umfang,  Art  und  Durchführung  gegebe¬ 
nenfalls  auch  in  Kontakten  mit  BefreiuncfV-“11 
bewegungen  durchgeführl." 

Graf  Huyn  folgert  daraus,  daß  die  Bun=  ■ 
desregierung  auch  unmittelbar  Terroristen 
mit  Steuermitteln  unterstützt,  denn  es 
könne  nicht  eingew<fndt  werden,  daß  man 
„humanitäre  Hilfe"  jedermann  zugute  kom¬ 
men  lassen  müsse.  Wer  aufgrund  von  Zu¬ 
sagen  humanitärer  deutscher  Hilfe  etwa  im 
Terroristenlager  Selebi  Pikwe  Mannschafts¬ 
unterkünfte  baue,  wer  Terroristen  Kleidung 
und  Nahrungsmittel  zur  Verfügung  stelle, 
handele  verwerflicher  als  jemand,  der  etwa 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  der 
Baader/Meinhof-Bande  Unterschlupf  und 
Verpflegung  gewähre. 

Denn  hier  handele  es  sich  um  eine  poli¬ 
tische  Entscheidung  und  um  die  Verwen¬ 
dung  deutscher  Steuergelder  und  nicht  um 
eine  vom  falschen  Mitleid  diktierte  Hand¬ 
lung.  Wenn  mit  bundesdeutschen  Steuer¬ 
geldern  kommunistische  Terrorbanden  fi¬ 
nanziert  würden,  müßten  die  Verantwort¬ 
lichen  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 
Feststellungen  von  solcher  Art  und  Brisanz 
bedingen  die  Forderungen  nach  Unter¬ 
suchung  aller  Vorgänge  und  der  hieraus 
erhobenen  Vorwürfe.  Kurt  Ewald  Damerau 


„Schön  und  gut,  Boß,  nur  —  könnten  wir  die  BRD  noch  etwas  ausklammern?  Irgendwo 

muß  ich  ja  kassieren!"  Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau" 


Für  die  Frau 
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xzfdetbst  des  jLebens 

Die  Tage  werden  jetzt  schon  wie¬ 
der  kürzer.  Der  Abend  neigt  sich 
aut  die  Erde,  und  ungläubig 
schaut  man  auf  die  Uhr,  deren  Ziffer¬ 
blatt  man  nur  schwer  erkennen  kann 
Vor  einem  Monat  noch  konnte  man 
um  diese  Zeit  die  letzten  Sonnenslrah 
len  genießen. 

Es  ist  Herbst  geworden,  last  übe: 
Nacht.  Das  Blälterkleid  der  Bäume 
paßt  sich  schon  hier  und  dort  den 
neuesten  Modefarben  an.  Pralle,  sät¬ 
tige  Früchte  hängen  schwer  an  den 
Zweigen.  Ein  böiger  Windstoß  läßt 
den  Stamm  erzittern  und  legt  einige 
Papierletzen  und  Blätter  um  zugige 
Ecken.  Letzte  Blütendolden  schimmern 
in  den  Vorgärten,  als  wollten  sie  den 
Menschen  vorgaukeln,  die  Zeit  wäre 
noch  nicht  gekommen. 

Aber  der  Schein  trügt.  Viele  ältere 
Menschen  werden  jetzt  mit  bangen 
Ahnungen  dem  Winter  entgegense 
hen.  Sie  denken  an  die  langen  Abende 
die  sie  einsam  in  ihrer  Mansarde  ver¬ 
bringen  müssen.  Oll  fehlt  ihnen  der 
Mut,  diese  Einsamkeit  selbst  zu 
durchbrechen,  und  so  warten  sie  aut 
einen  Menschen,  der  ihnen  hilft,  ihrem 
eigenen  Herbst,  dem  Herbst  des  Le 
bens,  Glanzlichter  aulzuselzen. 

Gleich  der  Natur,  die  um  diese 
Jahreszeit  nicht  nur  dem  Auge  Reiz¬ 
volles  zu  bieten  hat,  ist  auch  das  Le¬ 
bensalter,  das  wir  den  Herbst  des 
Lebens  nennen,  nicht  ohne  Hoffnung, 
ohne  Schönheit.  Wir  müssen  nur  be¬ 
wußt  danach  leben,  mit  offenen 
Augen  durch  die  Welt  gehen.  Jedes 
freundliche  Lächeln,  das  wir  unseren 
Mitmenschen  entgegenbringen,  wird 
uns  irgendwann  einmal  gedankt. 
Freuen  wir  uns  der  Blume  am  Weges¬ 
rand  und  der  glänzend  braunen  Ka¬ 
stanie,  die  uns  beim  Waldspaziergang 
unverhofft  vor  die  Füße  rollt.  Freuen 
wir  uns  der  jungen  Mutier,  die  sich 
liebevoll  über  ihr  Kind  beugt,  und 
lächeln  wir  der  alten  Dame  von  ne¬ 
benan  zu,  die  mit  ihrem  Hund  noch 
ein  letztes  Mal  an  diesem  Abend  um 
den  Häuserblock  geht. 

Kleinigkeiten  sind  es  meist,  die 
unser  Leben  erst  lehenswerf  machen 
Nicht  Geld  und  Gut,  nicht  der  Erfolg 
im  Berul,  sondern  manchmal  nur  ein 
kleines  Lächeln  in  einem  sonst  mürri 
sehen  Gesicht  oder  ein  freundlicher 
Blick  aus  fremden  Augen  lassen  uns 
ahnen,  wie  leicht  es  ist,  einen  Zipfel 
vom  Glück  zu  erhaschen. 

Silke  Steinberci 
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Aus  einem  vergilbten  Brief  aus  dem  Jahre  1928:  Roggenernte  in  Masuren 


....  und  nach  einigen  Regentagen  schien 
vor  dem  Beginn  der  Roggenernte  die  Sonne 
von  morgens  bis  abends  von  fast  wolken¬ 
losem  Himmel  über  dem  Land.  Onkel  Hans 
ging  nun  jeden  Abend  an  das  Barometer, 
klopfte  daran  herum  und  stand  dann  noch 
lange  vor  dem  Hause,  sah  in  den  Himmel 
und  brummelte  so  etwas  vor  sich  hin  von 
Vollmond  und  gutem  Wetter  in  der  nächsten 
Woche. 

Die  Vorbereitungen  zur  Roggenernte  wa¬ 
ren  indes  schon  in  vollem  Gange.  Vor  ein 
paar  Tagen  waren  acht  polnische  Ernte¬ 
arbeiter  als  Schnitter  eingetroffen.  Sie  kom¬ 
men  jedes  Jahr,  bringen  ihre  Sensen  mit, 
schlafen  auf  dem  Heuboden  und  sind  auch 
sonst  von  großer  Bescheidenheit.  Sie  spre¬ 
chen  wenig  —  selbst  miteinander  kaum  — , 
und  ich  verstehe  sowieso  nur  die  Worte 
„Chlebba  und  Wodda"  (Brot  und  Wasser). 
Sonst  verständigt  man  sich  mit  Mimik  und 
Zeigefinger!  überdies  hat  man  auf  dem 
Lande  nicht  viel  zu  erzählen  —  man  lacht 
sich  breit  und  freundlich  an  oder,  wenn  man 
sich  nicht  leiden  mag,  sieht  man  aneinan¬ 
der  vorbei. 

Nun  war  es  endlich  soweit.  Die  Knechte 
und  die  polnischen  Arbeiter  saßen  —  wie 
gewöhnlich  —  nach  gemeinsamem  Abend¬ 
essen  vor  den  Küchenfenstern  still  auf  der 
langen  Bank  an  der  Hauswand  und  rauch¬ 
ten.  Aus  der  Küche  kam  der  Gesang  der 
Mägde  beim  Geschirrabwaschen,  als  Onkel 
Hans  erschien  und  verkündete,  man  wolle 
nun  morgen  anfangen  mit  der  Roggenernte, 
das  Wetter  werde  beständig  und  gut  sein, 
denn  es  werde  nun  Vollmond,  und  dann 
sagte  er  zum  Großknecht,  daß  man  oben 
anfangen  und  vom  Waldrand  über  den  Hü¬ 
gel  zum  Fluß  herunter  mähen  solle.  Die 
Mägde  würden  erst  zum  Zweitfrühstück 
kommen  und  dann  sollte  bei  jedem  SchnitteT 
eine  Magd  als  Binderin  gehen  und  es  solle 
also  gemäht  werden,  wie  alle  Jahre  zuvor 
—  alle  Mäher  schräg  hintereinander  — , 
und  mittags  kämen  noch  zwei  Frauen  zum 
Aufhocken  der  Garben,  so  sagte  Onkel 
Hans,  und  daß  man  wohl  drei  Tage  zum 
Mähen  brauche  und  dann  am  Anfang  der 
nächsten  Woche  den  Roggen  werde  ein- 
fahren  können. 

Der  Großknecht  schob  seine  Mütze  ein 
wenig  aus  der  Stirn  und  sagte  so  vor  sich 
hin,  aber  so,  daß  es  jedermann  hören 
konnte:  .Also,  morgen  geht's  los!' 

Schon  um  fünf  Uhr  früh  klapperte  es  auf 
dem  Hof  und  fast  pünktlich  um  sechs  Uhr 
sangen  die  Sensen  im  Roggenfeld,  Die  Män- 


* 

> 


ßt 


ott  in  ^ 


Nutzen 


<Liinnetun0  an 

Über  bekannte  Lieder  zur  Erntezeit  berichtet  Gerhard  Staff 


Schon  der  Name  dieses  verträumten,  lie¬ 
benswerten  kleinen  masurischen  Dorfes 
Kutzen  duftete  nach  Geborgenheit  und 
Frieden.  Und  so  öffnete  sich  auch  diesei 
malerische  Flecken  dem  Gast  aus  der  großen 
Stadt:  anheimelnd,  kuschlig,  vertraut. 

Ich  hatte  Verwandte  in  diesem  nur  sechs 
Kilometer  von  der  polnischen  Grenze  ent¬ 
fernten  masurischen  Dorf  und  war  dort 
mehrere  Male  zu  Besuch,  auch  zur  Zeit  des 
Pion,  der  Erntezeit.  Kutzen  gehörte  zum 
Kreis  Lyck,  und  in  einer  alten  Familien¬ 
chronik  bei  den  benachbarten  Statzer  Ver¬ 
wandten  war  zu  lesen,  daß  1656  ein  Thomas 
Borowy  mit  seiner  Frau,  auch  Vorfahren 
meinerseits,  von  den  Tartaren  in  die  heu¬ 
tige  Türkei  verschleppt  worden  waren. 
Aber  nach  18  Jahren  gelang  beiden  die 
Flucht,  und  sie  kehrten  auf  verschlungenen 
Umwegen  heim. 

Davon  erzählten  wir  manchmal  bei  den 
Besuchen  zur  Zeit  des  Pion,  aber  dann  er¬ 
klangen  nach  dieser  etwas  elegischen 
Stimmung  immer  wieder  die  Lieder  auf,  die 
masurischen  Lieder,  herb  und  manchmal 
doch  recht  übermütig.  Die  Kutzener  verstan¬ 
den  nicht  nur  einen  guten  Bärenfang  her¬ 
zustellen,  sondern  sie  konnten  auch  aus¬ 
gelassen  feiern.  Meine  Tante  kannte  eine 
ganze  Anzahl  von  Liedern,  auswendig  mit 
allen  Versen.  Leider  habe  ich  damals  nicht 
allzuviel  davon  behalten,  aber  die  gängig¬ 
sten  weiß  ich  noch,  wie  ,Das  Feld  ist  weiß', 
das  Pfarrer  Rostowski  um  1725  aufgeschrie¬ 
ben  hatte,  und  das  hübsche  Lied  .Fünf  sind 
wir  Mädchen',  in  dem  die  .Käpse’  (Heuhau¬ 
fen)  und  der  , Kaubuck',  der  koboldhaftc 
masurische  Hausgeist,  vorkamen. 

Man  sang  überhaupt  viel  beim  Pion  in 
Kutzen,  wenn  ich  nur  noch  an  die  Lieder, 
die  aus  Masuren  stammen,  denke,  wie  .Höi 
im  Wald  den  Kuckuck  rufen'  oder  .Hinterm 
See  bei  den  vier  Eichen',  oder  auch  das 
schöne  Lied  von  den  .schwirrenden  Gän¬ 
sen'  und  das  forsche  Liedchen  .Reiter. 


schmuck  und  fein'.  Das  festliche  Lied  .Mit 
lautem  Jubel  bringen  wir  den  schönsten 
Erntekranz'  gehörte  in  der  Familie  meiner 
Tante  zum  Hauptlied  des  Plon-Höhepunktes. 
Gern  gesungen  wurde  auch  die  Ballade  vom 
ungetreuen  Knecht  oder  das  hübsche  .Hoch 
am  Himmel  fliegt  ein  Falke',  Wenn  sidi 
dann  noch  jemand  mit  der  Handharmonika 
einfand,  und  die  Kutzener  hatten  einige 
gute  Hausmusiker,  dann  wurde  auf  der  mit 
Sand  bestreuten  Diele  auch  bald  nach  eini¬ 
gen  Bärenfängen  getanzt,  ,dat  de  Steebel 
krachten'.  Und  die  kleine  Dorfmusik  spielte 
unermüdlich  auf  —  beim  Pion  in  Kutzen. 


ner  trugen  festes  Schuhzeug,  große  Hüte 
zum  Schutz  gegen  die  Sonne  — ,  weite  Ho 
sen,  die  an  den  Fesseln  zusammengebunden 
wurden,  die  Hemdsärmel  waren  aufgekrem 
pelt,  und  um  die  Taille  war  ein  Band  odei 
ein  Riemen  gebunden,  woran  das  , Glucker¬ 
faß'  mit  dem  Wetzstein  hing,  mit  diesem 
wurden  die  Sensen  von  Zeit  zu  Zeit  ge¬ 
schärft.  Nach  dem  Zweitfrühstück  hängten 
sich  auch  einige  Männer  noch  eine  Feld¬ 
flasche  mit  leicht  gezuckertem  Essigwassei 
gegen  den  Durst  an  das  Band.  Bald  hatte 
man  den  Takt  gefunden,  und  in  gleichem 
Rhythmus  sangen  die  Sensen  und  fielen  die 
Ähren.  Als  der  Einspänner  vom  Hof  mit 
dem  Mittagessen  kam  und  alle  sich  am 
Waldrand  einfanden,  waren  schon  drei  Län¬ 
gen  bis  zum  Fluß  herauf  und  herunter  ge¬ 
mäht  worden  und  das  jedesmal  in  einet 
Breite,  wie  sie  vierzehn  Schnitter  nebenein¬ 
ander  mähen  konnten.  Auch  hatten  die 
Mägde  die  Garben  gebunden,  die  nun  ver¬ 
streut  auf  dem  Stoppelfeld  lagen.  Nach  dem 
Essen  saß  man  noch  ein  wenig  im  schattigen 
Waldrand  und  sah  gedankenlos  vor  sich  hin 
oder  lag  im  moosigen  Gras,  schloß  die 
Augen  für  kurze  Minuten. 

Dann  begann  die  Arbeit  wieder.  Die  Gar¬ 
ben  wurden  zusammengestellt,  während  die 
Mäher  die  Sensen  schwangen  und  die 
Mägde  die  gemähten  Halme  zusammenraff- 
len  und  zu  Garben  banden.  Der  Arbeitstag 
wurde  in  die  späten  Abendstunden  verlän¬ 
gert  und  auch  die  nächsten  zwei  Tage  hat¬ 
ten  späte  Abende.  Aber  im  dritten  Abend 
war  das  Feld  abgemäht,  die  Halme  in  Garben 
gebunden  und  die  Garben  in  Hocken  auf¬ 
gestellt,  und  es  lag  im  Abendschein  über 
dem  gemähten  Feld  eine  feierliche  Ruhe 

Auf  dem  Hof  wurden  die  Fremdarbeitei 
entlohnt,  und  zu  dem  kräftigen  Abendessen 
bekam  jedermann  ein  paar  klare  Schnäpse 

Das  Wetter  blieb  auch  über  das  Wochen¬ 
ende  schön.  Der  Sommerwind  wehte  durch 
die  Hocken  und  spielte  darin  sanft  ein  Lied, 
als  wenn  er  durch  die  Saiten  einer  Harfe 
gegangen  wäre. 

Am  Dienstag  lichtete  sich  der  Morgen¬ 
nebel  erst  gegen  zehn  Uhr.  Drei  Erntewagen 
waren  bereits  vollbeladen  über  das  holprige 
Pflaster  in  den  Hof  gefahren  und  lange  For¬ 
ken  reichten  die  Garben  von  dem  Wagen 
in  die  dunklen  Luken  der  Scheune.  Bis  zum 
Mittag  waren  vier  weitere  Wagen  abgela- 
den.  Aul  dem  Roggenfeld  wurden  die  Stra¬ 
ßen  der  Gelreidehocken  weniger  und  kür¬ 
zer,  und  eine  Hungerharke  fuhr  die  leer 
gewordenen  Plätze  ab.  Als  zur  Vesperzeil 
der  letzte  Wagen  beladen  und  der  Lade¬ 
baum  über  die  Länge  des  Wagens  fest¬ 
gezurrt  war,  kletterten  alle,  die  noch  aul 
dem  Felde  gearbeitet  hatten,  auf  den  Wa¬ 
gen.  Die  Mägde  hatten  vorher  einen  Ernte¬ 
kranz  aus  Ähren  geflochten  und  bunte  Bän¬ 
der  hineingewirkt,  und  auf  der  Fahrt  zum 
Hof  sangen  sie  lustig  alte  Volksweisen: 
„Horch,  was  kommt  von  draußen  rein 
Als  der  Wagen  auf  dem  Hof  hielt,  glitten 
sie  von  ihm  herunter  und  reichten,  wie  es 
seit  alter  Zeit  Brauch  war,  Tante  Anna  den 
Erntekranz.  Und  nach  ein  paar  Worten  der 
Dankbarkeit  für  die  geleistete  Arbeit  lud 
Onkel  Hans  alle  zu  einer  festlichen  Kaffee¬ 
tafel  ein,  die  im  vorderen  Teil  des  Guts- 
gartens  hinter  dem  Hause  unter  der  hohen 
Buche  vorbereitet  war.  Es  wurde  gesungen 
und  gelacht,  gegessen  und  getrunken,  aber 
die  Müdigkeit  nach  den  vielen  Tagen  har¬ 
ter  Arbeit  ließ  diesen  Abend  früh  zu  Ende 
gehen.  Ich  werde  immer  gern  an  diese  Tage 


Zum  Erntedankfest:  Reiche  Ähren  ,  .  . 

Foto  Zimmertnann 

bei  Onkel  Hans  und  Tante  Anna  zurück- 
rienken  . .  .* 

Ich  dachte  in  diesen  Tagen  an  diesen  alten 
Brief  meiner  Schwester,  den  ich  im  Nach¬ 
laß  meiner  Mutter  gefunden  und  für  mich 
aufbewahrt  habe,  als  ich  bei  einer  Fahrt 
durch  das  nördliche  Jütland  einen  Mähdre¬ 
scher  —  besetzt  und  bedient  von  einem 
jungen  Mann  —  sah,  der  zugleich  mähte, 
drosch  und  das  heule  offenbar  nutzlos  ge¬ 
wordene  Stroh  in  Paketen  gepackt  hinter 
sich  wari. 

Die  Prozedur  des  Erntens  ist  versachlicht 
und  programmiert,  und  ihre  erfolgte  Durch¬ 
führung  wird  auf  dem  Kalender  abgehakt. 
Erntetage  sind  heute  wohl  keine  besonde¬ 
ren  Tage  mehr  ■ —  Tage  also,  die  Abschluß 
eines  Reifeprozesses  sein  könnten  und  an 
deren  Anfang  und  Ende  Dankbarkeit  steht. 
Jede  innere  Anteilnahme  scheint  ausge¬ 
schlossen  zu  sein. 

So  wird  wohl  auch  nirgendwo  mehr  vor 
dem  Anschneiden  das  Brot  mit  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  gesegnet  —  das  passe  nicht 
in  die  Zeit,  so  sagt  man.  Und  wer  gedenkt 
da  noch  der  Brotkrumen,  die  man  nach  dem 
Krieg  in  Andacht  mit  feuchtgemachter  Fin¬ 
gerspitze  von  seinem  Teller  sammelte? 
Auch  diese  Gedanken  passen  in  die  Ernte¬ 
zeit  •  •  •  Heinz  Berqau 
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und  saftiges  Gemüse:  Die  Früchte  des  Feldes 
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Mohrungen  in  Hamburg 

Feierabend  Alles  ist  weggeräumt,  und  ich 
kontrolliere  noch  einmal,  ob  alle 
Schränke  geschlossen  sind.  In  Gedanken 
bin  ich  schon  zu  Hause,  denke  daran,  was 
ich  morgen  einkaufen  will,  ob  die  Sonne 
scheint  und  ob  ich  die  Wäsche  draußen  auf¬ 
hängen  kann  .  Aber  heute  will  ich  doch 
noch  einmal  über  die  Mönckeberqstraße 
schlendern,  über  diese  schöne  Geschäfts¬ 
straße  von  Hamburg.  Ein  wenig  bummeln 
und  abschalten. 

Lin  Basar  ist  dort  aufgebaut,  mit  vielen 
schönen  Buden.  Idi  gehe  daran  vorbei,  um 
sie  herum  stehen  mir  zu  viele  Menschen. 
So  gelange  ich  in  die  Spitaler  Straße,  eine 
Fußgängerzone.  Audi  hier  Menschenqe- 
wimmel  Aber  da  ist  ein  Stand,  der  nicht 
so  sehr  belagert  ist.  Es  wird  allerhand  Trö- 
delkram  verkauft.  Ist  ja  modern,  sich  die 
ohnung  mit  alten  Sadien  zu  verschö¬ 
nern  ...  So  bleibe  idi  stehen  —  nichts  von 
Interesse.  Aber  da  sehe  ich  —  etwas  ab¬ 
gesondert  —  kleine,  runde  Scheiben  lieqen 
as  mag  das  sein?  Ich  schaue  genauer  hin: 
In  großen  Buchstaben  sind  Städtenamen 

Mohrungend,rieben  ~  Magdeburg,  Berlin, 

Mohrungen,  denke  ich,  das  ist  doch... 
a;  das  ‘Su  Unser  Mohrungen  in  Ostpreußen. 
Idi  nehme  die  Scheibe  in  die  Hand  — 
t  in  Spiegel.  Der  Verkäufer  hat  diese  Spie- 
De.'.i^i  made?  dreißiger  Jahren  in  ganz 
1.<lr|d  a*s  Werbegeschenke  herge- 
Nnr  über  Nodand  aufgekauft. 

si  h,  ,°dl.30.  Waren  ihm  von  etwa  1000 
n  leben-  Ober  noch  mehr  mit  ost- 

Clüik  f^e  k  Namen  hal,e-  wuöte  er  nicht. 
Rihniili 1  ,Jef  mo'non  Fund  hastete  ich  zum 
vi  ^  kenne  Mohrungen  nicht,  aber 

kl<  innl '  i  er,nnert  sicti  jemand  an  diese 
’  eute  so  seltenen  Spiegeldien? 

Else  Kotmegies 


5.  Fortsetzung 

Die  neue  Gesprächsrunde  hatte  Will  mit 
einer  Frage  begonnen.  Das  lag  ganz  in  sei¬ 
ner  Art.  Die  Unterhaltung  geriet  dadurch 
ungemein  schnell  in  Bewegung.  Dieses  Mal 
wußte  niemand  sogleich  auf  seine  Frage  zu 
antworten,  schon  darum  nicht,  weil  sie  so 
überraschend  kam.  Er  wollte  von  den  ande¬ 
ren  erfahren:  Was  war  denn  nun  eigentlich 
das  Besondere  an  dem  Land  unserer  Kind¬ 
heit  der  östlichen  Grenze?  Was  ist  daran 
rühmenswert?  Was  ist  das  Einmalige  und 
Unersetzliche,  an  dem  wir  noch  immer  mit 
allen  Fasern  unseres  Wesens  hängen,  und 
was  unterscheidet  unseren  Teil  von  den  an¬ 
deren.  den  westlichen  Gauen  unseres  großen 
Vaterlandes,  die  doch  ebenfalls  Rühmens¬ 
wertes  für  sich  beanspruchen  und  auch  in 
Fülle  besitzen? 

Es  klang  wie  im  Trotz,  als  Maria  endlich 
hervorstieß:  .Wir  haben  es  eben  geliebt, 
und  wir  lieben  es  noch  heute!  Warum  liebt 
man  etwas?  Die  Liebe  ist  eben  da!" 

.Ja  —  warum  liebt  man  etwas?“  wieder¬ 
holte  Will.  .Es  wäre  einer  Untersuchung 
wert,  aber  eine  Antwort  auf  diese  Frage  ist 
es  nicht." 

Maria  zuckte  die  Schultern,  und  Jo  ver¬ 
suchte,  seiner  Frau  aus  der  Verlegenheit 
zu  helfen.  Odor  war  sie  gar  nicht  verlegen? 
Jo  sagte:  .Wir  haben  dort  unseren  Ur¬ 
sprung  gehabt;  wir  sind  dort  geboren  und 
haben  viel  Gutes  empfangen." 

.Geboren  ...  ja!“  sagte  Will.  „Und  Gutes 
empfangen  . . .  gewiß!  Aber  auch  Leid!  Und 
unser  Ursprung?  Das  ist  nicht  nur  ein  ge¬ 
wichtiges  Wort,  es  ist  auch  gewagt.  Aber 
es  trifft  nicht  zu.  Unser  Ursprung  ...  ich 
meine,  da  müßten  wir  weiter  zurückblicken. 
Wer  von  uns  . . .  und  überhaupt:  Wer  kennt 
ihn  wirklich?" 

Plötzlich  war  eine  Stimme  da,  die  sich 
selten  in  diesem  Kreis  zu  Gehör  brachte. 
Seufer  hatte  sich  eingeschaltet.  Immer 
schwieg  er,  immer  sah  er  zu  und  beobach¬ 
tete,  goß  Wein  in  die  Gläser  und  teilte  Zi¬ 
garetten  aus  . . .  amerikanische;  Zigaretten 
waren  damals  noch  eine  Seltenheit.  Jetzt 
versuchte  er  eine  Brücke  zu  bauen  zwischen 
Frage  und  Antwort,  von  Mensch  zu  Mensch. 
In  seiner  gemütlich-liebevoll  klingenden 
Mundart  begann  er  von  den  Erlebnissen 
im  Ostfeldzug  zu  berichten.  Nach  wenigen 
Worten  hatte  man  es  heraus,  daß  es  ein 
Beitrag  zu  Wills  Frage  sein  sollte.  Vielleicht 
wurde  sogar  eine  Antwort  daraus. 

Er  sei  auch  in  Polen  gewesen,  berichtete 
er.  Und  darum  könnte  er  die  Heimatliebe 
der  Anwesenden  gut  verstehen.  Ja,  da  habe 
er  herausgefunden,  daß  die  Landschaft  in 
der  Tat  recht  eigentümlich  gewesen  sei.  Er 
bemühte  sich,  eine  Bezeichnung,  ein  tref¬ 
fendes  und  bedeutsames  Wort  zu  finden. 
Sie  sei  so  . . .  voller  Stimmen  —  gewesen, 


besonders  in  den  Nächten.  Etwas  Abgrün¬ 
diges,  ja  —  etwas  Dämonisches  habe  sich 
da  offenbart . . .  jawohl:  Etwas  Gespensti¬ 
sches.  Zuerst  sei  es  ihm  unheimlich  vorge¬ 
kommen,  geradezu  herzbeklemmend,  diese 
weiten  Strecken  mit  den  tiefen  Horizonten, 
sandiger,  karger  Boden,  dann  wieder  Sümp¬ 
fe  und  Wälder  . . .  und  wiederum  äußerst 
fruchtbarer  Boden,  großartig  in  seinen  Aus¬ 
maßen.  Aber  zu  seinen  Empfindungen  sei 
am  Ende  etwas  anderes  dazugekommen,  als 
habe  er  göttliches  Walten  gespürt.  Er  habe 
das  alles  liebgewonnen  und  würde  gern 
einmal  dahin  zurückkehren. 

Doch  nun  erhob  sich  ein  Aufruhr  von 
Stimmen,  die  wie  Raubvögel  über  ihn  her¬ 
fielen,  wie  Raben:  Ach  nein,  das  sei  doch 


etwas  ganz  anderes,  es  sei  geradezu  gro¬ 
tesk.  Man  dürfe  doch  nicht  Polen  mit  der 
Landschaft  diesseits  in  gleichem  Atemzug 
nennen!  Nein  —  so  etwas!  Aufzuckender 
Stolz  wehrte  sich.  Leidenschaftliche  Abwehr 
malte  sich  in  den  Zügen. 

Bis  endlich  Will  eingriff.  Er  hatte  dem 
Bürgermeister  aufmerksam  zugehört,  ihm 
innerlich  Beifall  gezollt.  Nun  hob  er  schwen¬ 
kend  die  Rechte.  „Still,  meine  Lieben  . . 
hört  auf!" 

Die  Wogen  glätteten  sich,  nicht  sotort 
und  nicht  ganz,  am  Rande  plätscherten  im¬ 
mer  noch  Wellen  des  Widerspruchs.  „Merkt 
ihr  nicht",  sagte  Will,  „wie  töricht  das  ist? 
Ihr  schlagt  unnützerweise  Schaum;  ihr  se¬ 
gelt  gegen  den  Wind.  Unser  verehrter  Bür¬ 
germeister  spricht  von  Dingen,  die  er  ge¬ 
sehen  und  empfunden  hat,  von  der  Land¬ 
schaft,  die  er  kennenlernte  und  in  seinem 
Gemüt,  nicht  nur  mit  den  Augen,  erfuhr  .  . . 
wäs  weiter?  Es  war  zufällig  polnisch  be¬ 
wohntes  Gebiet,  das  Sich  ihm  so  nachdrück¬ 
lich  darstellte.  Hat  er  gesagt,  daß  es  unse¬ 
res  war?“ 

„Nein,  das  freilich  nicht." 

„Und  doch  trifft  es  auch  auf  unsere  Land¬ 
schaft  zu“,  versicherte  Will.  „Wäre  er  da¬ 
mals  Gast  unserer  engeren  Heimat  gewe¬ 
sen,  wahrscheinlich  hätte  er  dann  das  glei¬ 


che  Erlebnis  gehabt,  dieselben  Beobachtun¬ 
gen  und  Erfahrungen  gemacht." 

Plötzlich  wurde  Will  zum  Dichter.  Er  er¬ 
hob  sich.  Er  sprach,  nein  ...  er  deklamierte: 
„...öffnet  den  Schrein,  in  dem  die  Bilder 
eingefangen  sind,  verwahrt  wie  kostbare 
Kleinodien!  Schaut  die  unendlich  scheinen¬ 
den  Ebenen  mit  dem  hohen  Himmel  dar¬ 
über,  den  sich  weitenden  Horizonten!  Strek- 
ken  gelben  Sandes,  dann  schwarzer  Acker¬ 
boden.  Dann  grünende  Auen.  Plötzlich  ein 
Strom  —  und  dahinter  Wald . . .  Wald  . . . 
Wald!  Wald  und  Seen,  in  denen  sich  alles 
spiegelt,  Himmel  und  Erde.  Das  ist  der  Zau¬ 
ber  des  Ostens  mit  seiner  seltsamen  Atmo¬ 
sphäre.  Vom  Bild  her  gesehen  hat  es  nichts 
zu  bedeuten,  welches  Volk,  welche  Men¬ 


schen,  welche  Nation  darauf  siedelt  und 
lebt.  Aber  das  Ausschlaggebende  ist:  Ein 
Zipfel  davon  gehörte  uns  und  wir  hatten 
etwas  daraus  gemacht,  was  andere  nicht  fer¬ 
tigbrachten.  Man  muß  einmal  an  der  Grenze, 
sagen  wir,  zwischen  Preußen  und  Polen, 
zwischen  Preußen  und  Litauen,  zwischen 
Preußen  und  Rußland  gestanden  haben,  um 
den  entscheidenden  Unterschied  zu  erken¬ 
nen." 

Die  danach  folgenden  Worte  schienen  di¬ 
rekt  an  den  Bürgermeister  gerichtet  zu  sein, 
der  diesen  Lobgesang,  dieses  Pathos  ausgelöst 
hatte.  Im  übrigen  merkte  man,  daß  Will  von 
der  Bühne  her  kam,  vom  Theater.  Er  sagte: 
„Sie,  Herr  Bürgermeister.  . . .  Sie  meinen, 
Gespenstisch-Dämonisches  hätten  Sie  ge¬ 
spürt  —  zumal  in  den  Nächten.  Sie  haben  es 
richtig  empfunden  und  gut  beobachtet,  nur 
—  ich  möchte  es  anders  ausdrücken,  ich 
möchte  es  ,Eros‘  nennen. 

Man  kann  es  audi  umschreiben,  anders 
ausdrücken.  Einer  unserer  Dichter,  der  seine 
. .  .  unsere  Heimat,  ebenso  gut  kannte,  wie 
wir  sie  kennen.  Er  hat  —  einige  Jahre  vor 
Kriegsbeginn  —  einen  Roman  unter  dem 
Titel  geschrieben:  ,Der  achte  Schöpfungs- 
tag'.  Die  Handlung  hat  er  in  die  Landschaft, 
die  uns  als  das  .Große  Moosbruch'  bekannt 
ist,  hineininterpretiert.  Der  Titel  sollte  be¬ 


deuten:  Es  ist  in  dieser  Landschaft  noch  alles 
im  Werden,  noch  nicht  so  perfekt  gestaltet 
und  fruchtbar  gemacht  wie  in  anderen  Län¬ 
dern  menschlicher  Zivilisation  —  womit  ich 
nicht  sagen  will,  daß  es  die  bei  uns  nicht 
gab  —  aber  die  .Ausbeutung'  hatte  bei  uns 
noch  nicht  stattgefunden. 

,Pan'  und  .Eros'l  Tragt  es  mit  Fassung.  Sie 
sind  nicht  fortzudenken  aus  unserem  Leben, 
aus  unserer  Landsdiaft,  aus  unserer  Welt. 
Wir  alle  sind  damit  und  darin  groß  gewor¬ 
den,  mit  ihm  . . .:  Dem  Gott!  Wir  haben  seine 
Nähe  gespürt,  waren  von  ihm  durchdrun¬ 
gen,  von  seiner  Qual  und  seiner  Schöpfer¬ 
kraft.  Nicht  anders  erlebten  wir  ihn  .als  die 
Luft,  die  wir  atmeten,  als  das  Licht,  als  den 
Wechsel  von  Tag  und  Nacht  und  der  Jah¬ 
reszeiten,  Und  wenn  er  sich  überströmend 
und  mächtig  gebärdete,  rings  um  uns  wie  in 
uns  selbst . . .  nicht  selten  erschraken  wir, 
wenn  wir  spürten . . .  ach,  mit  Worten 
ist  es  kaum  zu  erklären.  Und  darum  gibt  es 
so  selten  und  so  schwer  eine  präzise  Ant¬ 
wort  darauf,  was  unsere  Heimat  uns  wert 
ist." 

Am  stärksten  zeigte  sich  der  Professor 
von  Will  angerührt.  Auf  dem  nächtlichen 
Heimweg  —  wir  gingen  ein  Stück  des  We¬ 
ges  miteinander  —  da  fragte  er  mich,  ob 
Will  verheiratet  sei.  Was  ich  ihm  antworten 
konnte  war,  daß  seine  Frau  vermutlich  von 
den  Sowjets  als  Geisel  nach  Rußland  ge¬ 
bracht,  inzwischen  vielleicht  liquidiert  wor¬ 
den  sei,  falls  er  wüßte,  was  das  bedeutet. 

„O  ja“,  sagte  er.  „Es  ist  grauenvoll!  Aber 
man  merkt  ihm  dqvon  nichts  an.“ 

An  einem  der  folgenden  Abende,  zu  reich¬ 
lich  später  Stunde,  hielt  Frau  Merkentin 
midi  auf  der  Straße  an,  sie  habe  etwas  mit 
mir  zu  besprechen. 

„Zu  dieser  Stunde?"  meinte  ich  aufge¬ 
bracht.  Ich  war  außerdem  mit  meinen  Freun¬ 
den  in  einer  Weinstube  verabredet;  wahr¬ 
scheinlich  warteten  sie  schon  ungeduldig 
auf  mich. 

„Worum  geht  es  denn?"  wollte  ich  wis¬ 
sen. 

Nun,  mit  wenigen  Worten  ließe  sich  das 
nicht  sagen,  aber  es  sei  etwas  sehr  Wichti¬ 
ges,  brachte  sie  mühsam  hervor,  einge- 
schüditert  durch  mein  Benehmen. 

„Gut",  sagte  ich,  „wenn  es  unbedingt  sein 
muß,  gehen  wir  am  besten  zu  mir  zu  meiner 
Wohnung  zurück."  Ich  hatte  ein  Zimmer  bei 
Leuten,  die  zu  solch  später  Stunde  wahr- 
sdieinlidi  bereits  schliefen.  Da  mein  Zimmer 
aber  einen  separaten  Eingang  hatte,  Wagte 
ich  es  trotzdem,  die  Frau  einzulassen.  Wenn 
wir  uns  leise  verhielten  und  gedämpft  mit¬ 
einander  sprachen,  konnte  ich  hoffen,  kei¬ 
nen  im  Hause  zu  stören. 

Fortsetzung  folgt 
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Stellenangebote 


Alle  Journalisten 
sind  von  Natur  aus  faul  — 
witzelt  man  in  Kollegenkreisen. 

Wir  über  suchen  die  Ausnahme  .  .  . 

Für  die  Redaktion  unserer  Wochenzeitung  wünschen  wir  uns  zum  baldigen 
Eintritt  einen 

Redakteur 

mit  Umbrucherlahrung,  der  aus  Basismaterial  interessante  Beiträge  gestalten 
kann,  Lust  hat  zu  sdireiben  und  zu  redigieren  und  der  Wert  darauf  legt,  in 
einer  angenehmen  Atmosphäre  zu  arbeiten.  Wir  denken  an  einen  Kollegen 
zwischen  30  und  50  Jahren. 

Wir  bieten  angemessenes  Gehalt  und  Sozialleistungen. 

Bewerbungen  mit  tabellarischem  Lebenslauf,  Lichtbild  und  Arbeitsproben  an 
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Chefredaktion 

Parkallee  84/86 
2000  Hamburg  13 


Wir  *u.  xuverl.  Ehrpaar  mlttl.  Alt. 

f.  unsere  mod.  Elnliegerwhng.  m. 
kl.  Gartenstack.  D.  h.:  ktnderl. 
Frau  z.  Versorg.  d.  «-Pers.-Haush. 
(2  Kd..  IQ  u.  7).  Gering.  Mitarbeit 
f.  d.  Mann,  nebenberufl.  Gut.  Ge¬ 
halt,  Wohng.  kostenl-,  gut.  Atmo¬ 
sphäre.  Hausfr.  Ostpr.  Bremen- 
Oberneuland.  Tel.  (04  21)  3  65  92  74 
v.  9.00  bis  17  00  Uhr  werktags 


Vertrauens-  und  Lebensstellung 

Wir  suchen  älteres  Ehepaar  (Pensionäre.  Hentnei 
Handwerker  Fürstcr,  Polizcibcamte,  ausgeschledenr 
Berufssoldaten  u.  a.).  das  unser  Haus  mit  Park  ln 
besonders  schöner  Lage,  Nähe  Bad  Münstereifel, 
betreuen  soll.  Gutes  Gehalt  und  Wohnung  frei. 


Wer  würde  altem,  geh¬ 
behindertem  Ehepaar 

(Ostpreußen) 

Haushalt  führen? 

Möbl.  Appartement  und  Put/.- 
hllfe  vorhanden. 

Graf  Eulenburg 

WagnerstraBe  7.  3404  Uöttlngen 


Da  wir  nicht  ständig  anwesend  sein  können,  sind 
Zuverlässigkeit  und  Selbständigkeit  VornussctzunR 
für  diese  Vertrauensstelle.  Jagdaufslcht  keine  Be¬ 
dingung. 

Vorgänger  müssen  leider  wegen  Erkrankung  aus- 
scheiden. 

Zuschriften  unter  Nr.  72  677  an  Das  Ostpreuöcnblatt 
2  Hamburg  13. 
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Er  hatte  einmal  davon  geträumt.  Es  war 
ganz  und  gar  aus  Gold.  Er  stand  aul 
einem  hohen  Berg  und  ragte  in  den  Him¬ 
mel.  Er  war  den  Berg  hinaufgestiegen,  übei 
freundliche  Wiesen,  grüne  Weiden,  auf  de¬ 
nen  es  noch  Blumen  gab  und  Vieh  und 
Bäume.  Dann  war  es  steiler  geworden  und 
weniger  bunt,  bis  die  nadcte  braune  Erde 
das  Grün  zurückließ  und  Felsblöcke  hervor¬ 
brachte,  die  wie  tote  Schädel  aus  dem  Berg 
steckten.  Je  höher  er  stieg,  um  so  heißer 
wurde  die  Sonne,  die  aus  dem  wolkenlosen 
Himmel  auf  ihn  niederbrannte,  so  daß  er 
seine  Jacke  ausziehen  und  sich  die  Schweiß¬ 
tropfen  von  der  Stirn  wischen  mußte. 

Um  diesen  Zeitpunkt  etwa  hatte  der 
Traum  aufgehört,  aber  beim  Erwachen  war 
ihm  das  Schloß  noch  ganz  genau  vor  Augen, 
so  daß  er  es  hätte  zeichnen  oder  malen  kön¬ 
nen,  ganz  in  Gold  und  hoch  in  den  Himmel 
hinein.  Er  hatte  niemandem  davon  erzählt. 
Seine  Schwester  hätte  vielleicht  Verständ¬ 
nis  dafür  gehabt,  aber  die  war  bei  Verwand¬ 
ten  auf  Besuch.  Es  waren  Schulferien,  und 
er  war  diesmal  mit  den  Eltern  zu  Hause 
geblieben.  Er  wußte  nicht,  warum.  Im  all¬ 
gemeinen  ging  die  Familie  in  die  Sommer¬ 
frische,  an  den  Strand  oder  ins  Gebirae  — 
mit  Kind  und  Kegel,  wie  Johanna,  die  Kö¬ 
chin,  immer  sagte,  wenn  eingepackt  und 
weggefahren  wurde.  Der  Vater,  die  Mut¬ 
ter,  die  Schwester,  Johanna  und  er  —  und 
er  hatte  immer  gedacht,  Johanna  sei  der 
Kegel.  In  diesem  Jahr  sah  der  ernste  Vater 
nodi  ernster  aus,  er  sprach  noch  weniger, 
als  er  sonst  zu  sprechen  pflegte,  und  die 
Mutter  schien  auch  etwas  zu  verschweigen, 
was  sonst  gar  nicht  ihre  Art  war. 

Normalerweise  also  hätte  er  der  Mutter, 
da  die  Schwester  gerade  nicht  da  war,  von 
dem  Schloß  erzählt,  und  die  Mutter  hätte 
ihm  zugehört  und  ihn  mit  ihren  großen  leb¬ 
haften  Augen  angesehen  und  gesagt,  audi 
sie  kenne  das  Schloß,  und  es  sei  eben  das 
goldene  Traumsdiloß,  das  jeder  habe.  Aber 
nun  war  es  so,  daß  auch  sie  unnahbar  war, 
und  da  man  mit  dem  Vater  über  Dinge  wie 
Träume  nicht  sprach,  und  der  Kegel  zwar 
wunderbar  kochen  konnte,  aber  überhaupt 
keine  Fantasie  besaß,  behielt  er  den  Traum 
vom  goldenen  Schloß  einfach  für  sich.  Lei¬ 
der,  so  sehr  er  auch  hoffte,  kam  der  Traum 
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in  der  nächsten  Nacht  nicht  wieder.  Manch¬ 
mal  wiederholen  sidi  Träume,  dieser  aber 
tat  das  nicht.  Und  Träumen  konnte  man 
nicht  befehlen,  so  wie  man  einem  Hund  be¬ 
fiehlt,  Männchen  zu  machen  oder  einen 
Stock,  den  man  ins  Wasser  geschleudert 
hat,  zurückzubringen. 

Aus  lauter  Eifer,  den  Traum  wieder  zu 
träumen,  hielt  es  ihn  wach,  was  gerade  das 
verkehrteste  ist,  wenn  man  träumen  will. 
Aber  dem  Schlaf  kann  keiner  gebieten,  und 
schon  gar  nicht  ein  Kind,  das  von  Schlaf¬ 
losigkeit  noch  nichts  weiß.  Er  hatte  die  Er¬ 
wachsenen  von  diesem  Übel  zuweilen  reden 
hören,  er  selbst  aber  hatte  es  am  eigenen 
Leib  noch  nie  erfahren.  Und  nun  war  das 
da,  was  sie  mit  Schlaflosigkeit  meinten,  und 
er  hätte  auch  sonst  gar  nichts  dagegen  ge¬ 
habt,  wenn  es  ihn  nicht  am  Träumen  ver¬ 
hindert  hätte.  Es  lag  nahe,  da  der  Schlaf  nun 
einmal  nicht  kommen  wollte,  zu  versuchen, 
wachend  vom  goldenen  Schloß  zu  träumen. 
Natürlich  mußte  er  sich  schlafend  stellen, 
denn  kein  Traum  denkt  daran,  zu  einem 
Wachenden  zu  kommen.  Er  übte  sich  darin, 
die  Augen  zu  schließen  und  Schlaf  vorzu- 
täuschen,  daß  der  Traum  denken  mußte,  er 
schliefe  wirklich.  In  der  ersten  Zeit  —  es 
waren  immer  noch  Ferien  —  tat  er  dies 
nur  nachts,  wenn  er  allein  in  seinem  Zim¬ 
mer  im  Bett  lag,  und  es  ganz  dunkel  um 
ihn  war.  Der  Traum  aber  war  zu  erfahren, 
sich  davon  irreführen  zu  lassen,  und  dachte 
gar  nicht  daran,  mit  dem  goldenen  Schloß 
zu  kommen. 

Zu  Hause  war  es  durchaus  nicht  so.  als 
sei  man  auf  Ferien.  Leute  kamen  eines 
Tages  und  klebten  geheimnisvolle  Zeichen 
an  diskreten  Stellen  auf  die  Möbel,  und 
alles  war  so  unheimlich,  daß  er  es  gar  nicht 
wagte,  zu  fragen,  was  das  zu  bedeuten 
hätte.  Die  Ferien  schienen  endlos.  Aus 
Langeweile  nahm  er  alte  Spielsachen  aus 
dem  Schrank  und  versuchte,  sich  wie  einst 
mit  ihnen  zu  beschäftigen,  um  aber  sehr 
bald  herauszufinden,  daß  die  alten  Freunde 


viel  zu  klein  und  dumm  für  ihn  geworden 
waren.  Die  Tage  schlichen  dahin.  Er  zog  mit 
geschlossenen  Augen  durch  den  Park,  so 
daß  Passanten,  die  ihn  nicht  kannten,  ihn 
für  blind  halten  mußten.  So  sehr  er  sich 
aber  bemühte  —  das  goldene  Schloß  wollte 
nicht  erscheinen.  Der  Traum  ließ  sich  nicht 
an  der  Nase  herumführen.  Auch  nicht  in 
der  Nacht.  Denn  wenn  der  Schlaf  dann  wirk¬ 
lich  kam,  aus  Übermüdung  von  der  An¬ 
strengung,  ihn  zu  imitieren,  dann  war  er 
so  traumlos  wie  das  riesige  Schulgebäude, 
so  leer,  daß  die  ganze  Welt  darin  hätte  er¬ 
trinken  können. 

Als  die  Ferien  zu  Ende  waren,  kam  die 
Schwester  von  den  Verwandten  zurück.  So 
sehr  er  sich  aber  darauf  gefreut  hatte,  ihr 
von  dem  goldenen  Schloß  zu  erzählen,  so 
unmöglich  war  es  mit  einem  Mal,  diesen 
Entschluß  auszuführen.  Die  Schwester  war 
plötzlich  genauso  wie  die  anderen  im  Hause. 
Sie  schien  von  der  Bedeutung  der  geheim¬ 
nisvollen  Zeichen  hinter  den  Möbeln  zu 
wissen,  als  sei  sie  im  Bunde  mit  Johanna 
und  der  Mutter,  und  womöglich  auch  mit 
dem  schweigsamen  Vater,  der  an  Wirklich¬ 
keit  von  Tag  zu  Tag  mehr  verlor.  Und  dann 
geschah  es  eines  Tages,  daß  ein  Lastwagen 
kam  mit  Leuten,  die  die  Möbel  aus  dem 
Hause  trugen  und  davonfuhren.  Er  hörte 
gar  nicht  hin,  wenn  man  ihm  nun  zu  erklä¬ 
ren  versuchte,  was  da  eigentlich  vor  sich 
ging.  Es  war  zu  spät.  Man  hatte  ihn  lange 
genug  in  Unwissenheit  gelassen,  nun 
wollte  er  es  gar  nicht  mehr  wissen.  Er  nahm 
nur  undeutlich  wahr,  daß  der  Vater  eines 
Tages  nicht  nach  Hause  kam,  Johanna  sich 
tränenreich  verabschiedete,  und  die  Mutter 
mit  ihm  und  der  Schwester  allein,  mit  Kind 
also,  aber  ohne  Kegel,  in  die  Hauptstadt 
zu  den  Großeltern  übersiedelte. 

Mit  diesem  Umzug  war  natürlich  auch 
der  Wechsel  in  eine  andere  Schule  verbun¬ 
den.  Neue  Kameraden,  neue  Lehrer  und 
neue  Klassenzimmer.  Wenn  der  Ordinarius 
morgens  seinen  Namen  aufrief,  schrak  er 


immer  zusammen,  so  als  sei  da  etwas  an 
seinem  Namen,  dessen  er  sich  zu  schämen 
hatte.  Es  war  nur  ein  sehr  undeutliches  Ge¬ 
fühl,  aber  es  war  da.  Und  jedes  Mal  dachte 
er  dabei  an  seinen  Vater,  der  nun  noch 
weiter  entfernt  zu  sein  schien,  als  er  es 
ohnehin  schon  immer  gewesen,  und  dessen 
faltige  Stirn  und  ferner  Blick  durch  die  Tafel 
an  der  Wand  des  Klassenzimmers  ihn  an¬ 
sahen.  Dann  schloß  er  die  Augen,  um  das 
zu  verscheuchen,  und  dachte  an  das  goldene 
Schloß,  und  hörte  kaum  noch  etwas  von 
dem,  was  der  Lehrer  vortrug.  Der  Erfolg 
dieser  nun  schon  längst  ganz  unfreiwillig 
gewordenen  Schlaf-  und  Traumübungen  war 
katastrophal.  Von  einer  Versetzung  konnte 
schon  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Furcht¬ 
bar  waren  die  Szenen,  die  sich  zu  Hause 
bei  Mutter.  Schwester  und  Großeltern  ab¬ 
spielten.  Zuerst  versuchte  man  noch,  die 
Lücken  in  der  Schulweisheit  durch  Nach¬ 
hilfestunden  auszufüllen,  ein  kostspieliges 
Unternehmen,  das  offenbar  von  dem  zum 
Glück  nicht  mittellosen  Großeltern  finan¬ 
ziert  wurde,  aber  es  schien  zu  spät,  das 
Versäumte  und  Verträumte  nachzuholen. 

Endlich,  als  das  schulpflichtige  Mindest¬ 
alter  erreicht  war,  gab  man  den  hoffnungs¬ 
losen  Fall  auf  und  steckte  den  jungen  Bur¬ 
schen,  der  kaum  den  Stimmbruch  hinter  sich 
hatte  und  noch  weit  davon  entfernt  war, 
sein  körperliches  Wachstum  beendigt  zu  ha¬ 
ben,  in  die  kaufmännische  Lehre.  Hier  nun. 
in  Kontor  und  Warenlager  mit  dem  Han¬ 
del  und  Wandel  käuflicher  Dinge  in  erst¬ 
malige  Berührung  gekommen,  wachte  der 
junge  Träumer  für  eine  kurze  Weile  aus 
dem  nun  schon  längst  zu  seiner  zweiten 
Natur  gewordenen  Schlafwandel  auf.  Jede 
Kladde  aber,  die  er  öffnete,  jede  Kiste,  die 
eingepackt  und  ausgepackt  wurde,  jeder  der 
vielen  geheimnisvollen  Schlupfwinkel  in 
dem  großen  Handelsunternehmen,  wurde 
bald  wieder  zu  einem  Ort,  an  den  in  Wirk¬ 
lichkeit  —  welch  falsches  Wort,  maq  man¬ 
cher  denkenl  —  das  goldene  Schloß  ge¬ 
hörte.  Die  Prokuristen  und  Abteilunaslei¬ 
ter,  die  Lagerverwalter  und  Gehilfen,  die 
alten  und  jungen  Bürofräulein,  kurz,  die 
ganze  Belegschaft  des  Hauses  sah  mit  einer 
flüchtigen  Verständnislosigkeit  den  klei¬ 
nen,  halbwüchsigen  Lehrling  im  Betrieb  um¬ 
hergehen,  so  als  gehöre  er  in  Wirklichkeit 
—  wieder  dies  fragwürdige  Wort  —  qar 
nicht  hierher. 

Der  Betrieb  war  zu  groß,  um  rechte  Notiz 
davon  zu  nehmen,  daß  hier  einer  völliq  fehl 
am  Platze  war.  Daß  hier  ein  Menschlein 
schlafwandlerisch  mit  Verantwortungen  be¬ 
laden  wurde,  die  für  ihn  nur  ein  Spiel  mit 
neuen,  noch  unbekannten  Spielsachen  be¬ 
deuten  konnten.  Daß  hier  ein  Menschen¬ 


leben  in  eine  Bahn  gezwängt  wurde,  in  der 
in  vhllia  falscher  Richtung  vom  Ziel 


Unbeirrbar  aber  übte  sich  unser  lunqer 
Freund  im  Augenzumachen  und  Traumbe¬ 
trügen  und  obwohl  wir  seit  geraumer  Zeit 
schon  nicht  mehr  an  die  Existenz  des  gol¬ 
denen  Schlosses  geglaubt  haben,  sei  hier 
erwähnt,  daß  sich  inzwischen  die  Vision 
nicht  ganz  hatte  verbergen  lassen. Jj“ 
der  Jahre,  durch  Schul-  und  Lehrzeit,  c  u rch 
den  Drill  von  Nachhilfe-  und  pap.erbelade- 
nen  Bürostunden,  war  immer  wieder  etwas 
Leuchtendes,  Goldenes  gedrungen,  das  sich 
von  der  nüchternen  Geschäftswelt  nicht  aus¬ 
schließen  ließ.  Seine  Hartnäckigkeit  suchte 
und  fand  einen  Weg  in  den  Alltag,  an  dem 
es  offiziell  keinen  Platz  für  ein  Schloß  in 
der  Sonne  gab.  Denn  dafür  gab  es  ja  den 
Sonntag,  den  Tag,  an  dem  die  Wirklichkeit 


Und  so  ging  die  Zeit  dahin,  und  unser 
Träumer  hatte  längst  Stimmbruch  und 
Wachstum  hinter  sich  und  war  allem  An¬ 
schein  nach  ein  Mensch  wie  alle  anderen 
Menschen,  die  sich  in  Faktureien,  Inventu¬ 
ren,  Scheckbüchern  und  Warenumsatz  so 
zurechtfinden,  als  gäbe  es  nichts  anderes 
auf  der  Welt  als  dies.  Das  Leben  geht  an¬ 
fangs  sehr  langsam.  Die  Kindheit  hört  über¬ 
haupt  nicht  auf.  Man  ist  tausend  Jahre  zur 
Schule  gegangen  und  noch  eine  lange  Zeit 
danach  jung  und  wild  gewesen.  Es  hat  alles 
so  lange  gedauert,  daß  es  unvorstellbar  ge¬ 
worden  ist,  daß  das  alles  je  einmal  ange¬ 
fangen  hat.  Daß  es  ein  Nichtsein  davor 
überhaupt  einmal  gegeben  hat.  Sind  aber 
die  tausend  Jahre  dieser  Ewigkeit  einmal 
vorüber,  dann  folgen  die  hundert,  aber  auch 
die  haben's  noch  in  sich,  und  auf  ihnen  segelt 
man  entlang  wie  auf  dem  Meer,  an  dem  es 
keine  Küste  gibt.  Man  sieht  zu  den  Sternen 
und  stellt  kühl  berechnend  fest,  daß  man 
nicht  stillsteht.  Man  akzeptiert  den  Kurs, 
oder  man  wechselt  ihn,  aber  das  Meer 
bleibt  offen  und  das  Ziel  bleibt  ein  kühner 
Gedanke.  Eines  Nachts  aber  blinkt  am  Ho¬ 
rizont  ein  Leuchtfeuer  auf,  ein  erstes  Zei¬ 
chen,  daß  es  Land  gibt. 


Im  Büro  und  im  Warenlager  gibt  es  im¬ 
mer  den  einen  oder  andern,  der  so  weit 
ist,  den  Leuchtturm  zu  sehen.  Man  spricht 
darüber,  aber  keiner  außer  denen,  die  auch 
solche  Leuchtfeuer  sehen,  versteht  die 
Sprache.  Und  meistens  sind  es  nur  Selbst¬ 
gespräche  oder  kleine  Dialoge  mit  großen 
Dingen,  die  nicht  gern  von  sich  reden  ma-™'-»' 
chen,  weil  es  sehr  ernst  darum  steht.  Und 
unser  Freund  ist  nun  auch  so  weit.  Heute 
Nacht  hat  er  das  Leuchtfeuer  erspäht.  Ein 
goldener  Funke  zuerst,  dann  wieder  einer 
und  dann  schließlich  das  ganze  unaufhör¬ 
liche  Zeichengeben  von  Ufer  und  Land.  Es 
nimmt  uns  nicht  wunder,  daß  er  nun  nicht 
mehr  zu  halten  ist.  Die  Prokuristen  und 
das  ganze  Heer  der  Belegschaft  schüttelt 
den  Kopf.  Er  ist  ja  schon  immer  etwas  ab¬ 
seits  gestanden  von  den  praktischen  Din¬ 
gen,  deren  Berechtigung  darin  liegt,  daß 
sie  da  sind.  Was  anders  ist  denn  Dasein, 
wenn  nicht  das!  Der  Träumer  nimmt  reiß- 
aus.  Er  schüttelt  ihnen  die  Hände,  er  läßt 
sie  bei  ihren  Kisten  und  Konten  zurück.  Er 
gibt  auf,  was  auf  langer  Fahrt  erworben 
ist:  Erfahrung,  Stellung,  Sicherheit,  die  Ge¬ 
meinschaft  im  Schiff  auf  hoher  See.  Sieht 
er  zurück,  dann  tauchen  alte  Gesichter  auf: 
die  Großeltern,  die  längst  gestorben  sind, 
die  Mutter,  die  in  der  warmen  Stube  sitzt 
und  jetzt  nur  noch  strickt  und  liest  und  hin 
und  wieder  Handarbeit  und  Buch  hinleqt 
und  nachdenkt,  die  Schwester,  die  selbst 
schon  Mutter  ist,  und  Johanna,  die  aus  sei¬ 
nem  Leben  zog,  weinend,  obschon  nur  ein 
Kegel.  Und  der  Vater  . . .  jener  verschollene 
Fremde,  der  schweigend  seine  Stirn  in  Fal¬ 
ten  gelegt  hatte  und  davongegangen  war, 
ohne  einen  richtigen  Abschied. 


leuchtet  es  auf.  Und  der  Traum  ist  da.  und 
der  Vater  winkt  aus  der  Ferne  und  deutet 
auf  einen  hohen  Berg.  Und  da  macht  er  sich 
auf  den  Weg  und  steigt.  Zuerst  grüne  Wie¬ 
sen,  mit  Blumen  und  weidendem  Vieh,  und 
dann  geht  es  steiler  bergauf  über  kahle, 
raune  Erde  und  Felsen.  Immer  beraauf 
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siche  in 

Stiftung  Ostpreußen  (Schluß) 

Uber  die  Zielsetzung  des  1956  gegründe¬ 
ten  Vereins  Ostheim  heißt  es  in  der  Salzung: 
„Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Pflege  und 
Förderung  abendländischen  Geistesgutes, 
demokratischer  Freiheit,  insbesondere  unter 
der  Vertriebenenjugend,  sowie  die  Abwehr 
totalitärer,  antireligiöser  Bestrebungen  im 
Hinblick  auf  die  geistige  Auseinanderset¬ 
zung  mit  dem  Bolschewismus." 

Im  Rahmen  dieser  Zielsetzung  führte  Ost¬ 
heim  e.V.  in  Zusammenarbeit  mit  der  Ju¬ 
gend  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
der  Deutschbaltischen  Jugend  jährlich  eine 
Reihe  von  Lehrgängen  und  Wochenendta¬ 
gungen  in  vielen  größeren  Städten  der  Bun¬ 
desrepublik  durch. 

Im  Mai  1958  gelang  es,  ein  eigenes  Haus, 
das  spätere  Ostheim,  in  Bad  Pyrmont  zu  er¬ 
werben. 

Die  vereinseigene  Jugendbildungs-  und 
Tagungsstätte  Ostheim  bildet  seitdem  den 
Schwerpunkt  der  politischen  Bildungsarbeit 
des  Vereins,  der  jedoch  auch  jetzt  noch  lau¬ 
fend  Lehrgänge  und  Wochenendtagungen  in 
anderen  Orten  der  Bundesrepublik  durch¬ 
führt. 

Die  Lehrgänge  und  Seminare,  die  von 
Ostheim  durchgeführt  werden,  vermitteln 
den  Teilnehmern  Wissen  und  Informatio¬ 
nen  für  die  ostkundliche  und  ostpolitische 
Arbeit.  Sie  geben  Anregungen  und  Impulse 
für  die  Weiterarbeit  in  den  örtlichen  Grup¬ 
pen.  Sie  werden  im  wesentlichen  von  den 
verschiedenen  Organisationen  unserer 
Landsmannschaft,  den  örtlichen  Gruppen, 
der  Frauenorganisation  und  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  beschickt,  daneben 
finden  auch  Veranstaltungen  der  Deutsch¬ 
baltischen  Landsmannschaft  und  von  Orga¬ 
nisationen  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Ziel- 


Am  25.  August  wurde  Karl  Eulenstein 
der  bekannte  Maler  Ostpreußens  85 
Jahre  alt.  Er  lebt  in  Berlin,  ist  aber 
durch  einen  besonderen  Umstand  dem 
Neckarland  verbunden:  ein  großer  Teil 
seiner  Werke  befindet  sich  im  Hotel  Schloß 
Heinsheim.  Befreundet  mit  den  Besitzern 
des  Schloßhotels,  der  Familie  von  Racknitz 
—  Frau  von  Racknitz  stammt  aus  Ostpreu¬ 
ßen  — ,  verbrachten  Karl  Eulenstein  und 
seine  Frau  seit  1965  alljährlich  sommerliche 
Ferienwochen  in  Heinsheim.  Auch  seinen 
85.  Geburtstag  wollte  er  hier  feiern,  mußte 
aber  nach  Krankenhausaufenthalt  und  Ope¬ 
ration  auf  die  Reise  verzichten. 

Karl  Eulenstein  wurde  in  Memel  gebo¬ 
ren.  An  der  Kunstakademie  Königsberg  er¬ 
warb  er  die  handwerklichen  Grundlagen 
seiner  Kunst.  1926  ging  er  nach  Berlin,  aber 
die  Verbindung  nach  Ostpreußen  riß  nicht 
ab.  Bis  zum  Zweiten  Weltkrieg  kam  er  je¬ 
den  Sommer  in  das  Fischerdorf  Nidden  auf 
der  Kurischen  Nehrung,  das  damals  Anzie¬ 
hungspunkt  war  für  einen  Kreis  junger  Ma¬ 
ler.  Unabhängig  von  bestimmten  Kunst¬ 
richtungen  und  auf  Karriere  nicht  erpicht, 
hatte  Eulenstein  schon  früh  seinen  eigenen 
Stil  gefunden.  Die  Eindrücke  seiner  Som¬ 
mer  in  Ostpreußen  kehrten  in  Form  von 
Skizzen,  Studien,  Entwürfen  und  Gemälden 
mit  zurück  nach  Berlin.  Niemand  ahnte  da¬ 
mals,  wie  wertvoll  sie  einmal  für  den 

Künstler  werden  sollten,  ln  den  Bomben-  Seine  Bilder  gab  er  in  die  Obhut  guter 
nächten  des  Krieges  wurden  in  Berlin  über  Freunde,  ein  Teil  kam  nach  Lauenburg 
600  seiner  Werke  vernichtet,  nur  wenige  der  Elbe,  ein  anderer  nach  Schloß  Heins 
konnten  gerettet  werden.  Zuvor  hatte  ihn  heim.  An  beiden  Orten  ist  man 
noch  ein  anderer  Schlag  getroffen:  während  Katalogisierung  bemüht, 
des  Dritten  Reiches  gehörte  er  zu  den 
Künstlern,  deren  Werke  als  .Entartete'  aus 
Museen  und  Galerien  entfernt,  vernichtet 
oder  zu  Schleuderpreisen  verkauft  wurden. 

Erst  einige  Jahre  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  begann  Eulenstein  wieder  zu  malen. 

Und  nun  konnte  er  zurückgreifen  auf  die 
ostpreußischen  Erinnerungen,  seine  glück¬ 
licherweise  geretteten  Skizzen  und  Ent¬ 
würfe. 

In  immer  neuen  Bildern  erstand  die  Hei-  erscheinen  gestrafft,  vertieft,  reduziert  auf 
mat,  Wasser  und  Himmel  in  vielfarbigen  das  Wesentliche.  Von  besonderem  Reiz  und  möglichen  Ausdrucksgehalt  des  Malerischen. 
Spiegelungen,  Dünensand,  Kiefern,  breite  großer  Aussagekraft  sind  die  Farben.  Dies  ist  ein  echter,  bisher  zu  wenig  erkann- 
Fisdierkähne,  Haff  und  Nehrung,  die  licht-  Gerhard  Friedrichsdorf  ter  und  bekannt  gewordener  Beitrag  Ost- 

durchfltitete  Memelniederung,  die  Menschen  *  preußens  im  Werden  der  deutschen  Kunst, 

dort.  Weit  mehr  als  nur  naturgetreues  AI*-  Dr.  Günter  Krüger  aus  Berlin,  ein  Experte  Günter  Krüger 

bild,  vermitteln  die  Landschaften  Eulen-  für  das  Werk  von  KaH  Eulenstein,  weiß 
Steins  Eigenart  und  Zauber  des  Landes  im  über  das  Schaffen  des  Künstlers  weiter  zu 
Zusammenklang  von  Raum,  Licht  und  Far-  berichten: 

ben,  verbinden  Landschaft  und  in  ihr  le-  Nachdem  zwei  Tage  vor  Kriegsende  fast 
bende  Menschen  zu  unverwechselbarer  Eulensteins  gesamtes  Werk  vernichtet  wor- 
Einheit.  den  war  und  ihm  nur  einige  Studien  und 

Inzwischen  gilt  Karl  Eulenstein  als  einer  Skizzen  für  den  Neuanfang  blieben,  kam  ihm 
der  bedeutendsten  Maler  Ostpreußens.  Da-  eine  Eigenschaft  zugute,  von  der  er  selber 
bei  ist  ihm  an  .Publicity'  nichts  gelegen,  er  einmal  sagte:  „Sehen  und  malen  —  das 


Karl  Eulenstein:  Fischerkähne 


Wesen  durch  das  persönliche  Erleben  und 
an  Wesen  des  Künstlers  zu  einer  neuen  Ord¬ 
nung  aus  Farbe  und  Fläche  gestaltet.  Ge- 
um  eine  nauso  wird  bei  Eulenstein  das  Bild  der  Men¬ 
schen  nicht  ein  Abbild,  sondern  vermittelt 
In  Schloß  Heinsheim  hängen  auch  drei  das  Erlebnis  ihres  Wesens, 
vor  den  Flammen  in  Sicherheit  gebrachte  Aus  dieser  Verdichtung  des  Bildes  der 
Vorkriegsgemälde:  .Hafflandschaft',  ,Ru-  Heimat  und  ihrer  Menschen  entstand  ein 
hende  Bauern'  und  .Erste  Ausfahrt',  Beim  Altersexpressionismus,  der  in  seiner  Eigen- 
Vergleich  dieser  früheren  Bilder  mit  denen  ständigkeit,  von  der  östlichen  Landschaft 
seiner  Nadikriegs-Schaffensperiode. —  seien  und  ihren  Gegebenheiten  geprägt,  dem  der 
es  Ölgemälde  oder  Aguarelle  —  wird  deut-  ersten  Expressionistengeneration  nicht  nach- 
lich,  wie  die  Malweise  Eulensteins  sich  im  steht.  Vielmehr  stellt  er  eine  Umsetzuno  der 
Laufe  seines  Lebens  wandelte.  Landschaften  von  der  schon  immer  als  dekorativ  emofun- 
und  Figurenkompositionen  späterer  Jahre  denen  Gegenüberstellung  hart  umreißender 

Form  und  reiner  Farbflädie  zu  dem  letzt- 


Die  Koordinierungsaufgabe  der  überge¬ 
ordneten  Stiftung  Ostpreußen  und  die  Ar¬ 
beit  der  einzelnen  Stifter  dient  der  Zielset¬ 
zung,  ,das  ostpreußische  Kulturerbe’  für 
Generationen  zu  sichern. 

(Zusammengestellt  nach  Selbstdarstellun¬ 
gen  der  Einzelstifter  und  ergänzt  von  Dr. 
Dorothee  Radke). 


Der  Musikschriftsteller  und  Komponist  I)r.  Hermann  Güttler 


Der  Komponist  und  Musikschriftsteller  eigenes  Thema 
Dr.  Hermann  Güttler  wäre  am  7.  Ok-  nehmend, 
tober  dieses  Jahres  90  Jahre  alt  ge-  Güttler  vertonte  darüber  hinaus  zahlreiche 
worden.  Er  starb  jedoch  bereits  im  April  Lieder,  so  vor  allem  die  Liederkreise  ,Das 
1963  kurz  vor  Vollendung  seines  75.  Lebens-  Füllhorn  Gottes',  den  .Jahreskreis  der  Hei- 
jahres  in  Berlin.  Güttler  war  Sohn  eines  mat'  und  ,Du  tönest  wie  Musik  in  mir’,  zwei 
Königsberger  Kaufmanns.  Er  wandte  sich  Hefte  mit  eigenen  Dichtungen.  Ferner  kön- 
früh  der  Musik  zu,  besuchte  das  Altstädti-  nen  noch  verzeichnet  werden  ,Der  indische 
sehe  Gymnasium,  studierte  am  Königsber-  Garten'  nach  Tagore,  das  .Hiddenseer 
ger  Konservatorium  unter  Berneker  und  Traumspiel'  nach  Hauptmann,  ein  Werk  mit 
Schwalm  Komposition  und  später  an  der  Kammerorchester,  das  Chorwerk  .Rückkehr' 
Albertina  Philosophie,  Germanistik,  Kunst-  nach  Stefan  George,  und  ein  Melodram  ,Pic- 
geschichte  und  klassische  Sprachen.  Seit  tors  Verwandlungen'  nach  Hermann  Hesse. 
1910  wirkte  er  in  seiner  Heimatstadt  als  Aus  der  unerschöpflichen  Quelle  seines 
Musikschriftsteller  und  Dozent.  1928  promo-  Schaffens  stammen  noch  ein  Klavierkonzert 
vierte  Güttler  mit  der  Schrift  .Königsbergs  in  As-Dur,  das  Violinkonzert  .Preislied  auf 
Musikkultur  im  18.  Jahrhundert".  Zu  die-  Dorothee'  in  e-moll,  ein  Streich-Quartett  in 
sem  als  Buch  erschienenen  Werk  schrieb  A-Dur,  und  die  Ouvertüre  .Vorspruch  zu 
Güttler  mir  im  Oktober  1958,  daß  die  Rest-  einer  ostpreußischen  Feierlichkeit, 
auflage  im  Bärenreiter-Verlag  in  Kassel  am  Gerhard  Staff 

8.  März  1945  restlos  verbrannt  sei.  Vorher  ^ 
hatte  ich  ihm  mitgeteilt,  daß  ich  sein  Buch  I 
noch  im  Anliquariatshandel  erhalten 
Im  gleichen  Brief  von  1958  teilte  der  Kom- 
ponist  noch  mit,  daß  er  hoffe,  noch  im  selben  9 

Jahr  seine  vierte  Symphonie  e-Moll  zu  voll-  |  |  IHV 

enden.  Nadi  seiner  Promotion  war  Güttler  |  ,  Vjs ' 

Doktor  der  Philosophie.  I1  1  Jf* 

Seinen  langjährigen  Wohnsitz  hatte  Her-  &  |A  r-  i  J 

mann  Güttler  an  der  samländischen  Küste,  “■>  t  *  *  i  M  “ 


das  Sternbild  zum  Vorwurf 


meinet 


Vor  120  Jahren,  am  30.  September  1857,  er  horte,  wo  ich  arbeitete  und  was  ich  als 
wurde  in  Malziken,  Kreis  Heydekrug,  junger  Bengel  schon  verdiente  (als  Büro¬ 
ais  Sohn  eines  Gastwirts  Hermann  Su-  Vorsteher  des  berühmten  Strafverteidigers 
dermann  geboren.  Von  seinen  Werken  sind  Dr.  Alsberg  hatte  ich  mit  21  Jahren  das  Ge- 
uns  der  Roman  ,Frau  Sorge'  und  die  .Litaui-  halt  eines  Amtsrichters!),  dort  zu  bleiben, 
sehen  Geschichten'  unvergessen,  ebenso  sei-  Zumal  ich,  wie  er  meinte,  „in  der  Tretmühle 
ne  Bühnenwerke  ,Ehre'  und  .Heimat',  letzte-  eines  literarisch  aussehenden  Ämtchens  all- 
res  wurde  mit  Zarah  Leander  und  Heinrich  gemach  verkümmern  müßte". 

George  in  den  Hauptrollen  verfilmt,  und  Zwei  Jahre  später  —  1928  —  trat  ich  ihn 
eines  der  Lieder  aus  diesem  Film  —  ,Drei  auf  seinem  letzten  Gang.  Zu  seinem  Be- 
Sterne  sah  ich  scheinen'  —  war  damals  der  gräbnis  auf  dem  Friedhof  an  der  Henrietten- 
Schlager  des  Jahres  Unser  Mitarbeiter  Ru-  brücke  in  Halensee  waren  die  Menschen  ge- 

dolf  Lenk  erinnert  sich  nachfolgend  der  Be-  kommen  und  drängten  sich  wie  bei  einem  —  ,  .  _  ,  \ 

gegnunq  mit  dem  Dichter  im  Berlin  der  Fußballwettkampf.  Die  kleine  Kapelle  von  1915  bis  1931  lebte  er  im  schonen  Neu-  j 

zwanziqer  fahre  konnte  nur  die  nächsten  Angehörigen  und  kuhren  und  von  1933  bis  1936  in  Cranz.  Seit  ™  \ 

*  Freunde  aufnehmen  und  weit  auf  den  Gän-  1926  war  er  verheiratet  mit  Annelies  ^  JÜk 

Unser  ciroßer  ostpreußischer  Landsmann  gen  darum  standen  zahlreiche  Vertreter  des  Schmidt,  einer  Musikpädagogin  und  Dozen-  ^ 

war  mir  Leitbild  in  meiner  Jugend  Kannte  deutschen  Schrifttums  und  der  öffentlich-  tin.  Nach  dem  Verlust  der  Heimat  fand  Gütt-  '  **  ■■ 

ich  doch  nicht  nur  aus  der  Schule  seine  gro-  keit.  Den  Kranz  der  Reichsregierung  legte  1er  einen  neuen  Wirkungskreis  in  Berlin,  V*  _ 

ßen  Romane  —  seine  gesamte  Prosa  und  der  Reichskunstwart  Prof.  Redslob  nieder,  wo  er  eine  reiche,  schöpferische  Tätigkeit  ^ 
seine  Bühnenwerke  waren  mir  geläufig  und  dem  ich  erst  einen  Weg  durch  die  Menge  entfaltete. 

heule  noch  kann  ich  das  Gedicht  .Frau  der  Neugierigen  bahnen  mußte.  Ein  Chor  Es  entstanden  zunächst  seine  beiden  yjjt- 

Seme-  d  is  er  dei  I  Ieimat '  \  oranstellte,  aus-  der  heimattreuen  Ost-  und  Westpreußen  —  Opern  .Sakuntala'  und  , Der  Katzensteg',  und  fjT  ’ 

wendiri  Besonders  sein  Lebensweg  schien  die  gab  es  damals  schon  in  Berlin  —  sang  zwar  nach  eigenen  Dichtungen,  hinzu  kamen 

J" ^  nachahmenswert^ Ta  au*  e?  in  Berlin  an  seinem  Grabe.  Als  die  Menge  sich  ver-  die  Symphonien  in  F-Dur  (Die  Kurische),  die 

angefanaen  hatte  und  zu  meiner  Zeit  dort  laufen  hatte,  ging  auch  ich  zu  dem  Hügel  Una-Sancta-Symphonie  in  c-Moll  und  eine  ,  I  jm 

Wieder  hfhte  —  in  seiner  Grunewaldvilla  und  nahm  Abschied  von  dem  Dichter  und  Symphonie  in  A-Dur.  Weiter  schrieb  er  die  \  S  /  Jß 

mit  ulet  sonrir  „nri  Plüsch  _  lad  es  nahe,  Landsmann  und  ahnte  freilich  damals  noch  Klavierwerke  .Einsame  Stunden',  die  .Drei  ^  i 

m  s  „r+,te  und’ ihm  an  einem  nicht,  daß  jene  Verse  Sudermanns,  die  er  Elegien  zur  Feier  Rainer  Maria  Rilkes',  die  \  - 

,  n  B  ?914  seinei  vor  den  Russen  gefluchteten  .Idyllen  vom  Baltischen  Ufer',  die  sicherlich  V«.»  .  y/  ^ 

Landsleuten  in  Berlin  widmete,  für  uns  Jahr-  dem  Neidenburger  Historiker  Ferdinand  ^ 

,1«!  "T  ,  S  an9Äiil  meine  Bitte,  zehnte  später  bittere  Wahrheit  werden  soll-  Gregorovius,  dem  ersten  ausländischen  Eh-  Dr.  Hermann  Güttler  im  Jahre  1956  nach 
mann  horte  mich  '  .  „  u  der  ten:  „Heimat,  schickst  Du  uns  auf  Wander-  renbürger  der  Stadt  Rom,  nachempfunden  einem  Gemälde  von  Eberhard  Tacke 

mir  Zutritt  zur  Presse  zu  verschaffen,  zu  «er  ten^.  e  Rlldolf  Lenk  waren,  und  .Variationen  und  Fuge  über  ein  OMS-Ardiiv  Staff 
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Arbeitslosigkeit  -  ein  geistiges  Problem 


Von  einigen  Freunden  gebeten,  zu  die¬ 
sem  uns  auf  den  Nägeln  brennenden  Pro¬ 
blem  Stellung  zu  nehmen,  will  ich  ihrer 
Anregung  gern  Folge  leisten.  Wovon  ist 
dabei  auszugehen?  Es  steht  ja  doch  fest, 
daß  alle  bisherigen  Maßnahmen  wirkungs¬ 
los  geblieben  sind,  und  daß  trotz  erneuter 
Inbetriebsetzung  der  Milliardenpumpe  die 
Zahl  der  Arbeitslosen  weiter  zunehmen 
wird. 

Wodurch  ist  diese  Arbeitslosigkeit  in 
erster  Linie  entstanden?  Eindeuticj  doch  qe- 
wiß  als  Folge  eines  überzogenen  An¬ 
spruchsdenkens  —  wer  erinnert  sich  nicht 
noch  der  überschwenglichen  Verheißungen 
Brandts  —  das  sich  im  Augenblick  der  ein¬ 
setzenden  Ölkrise  und  des  allgemeinen  Kon¬ 
junkturschwundes  als  gefährlicher  Irrtum 
erwies  und  unsere  Wirtschaft  aus  Uber¬ 
lebensgründen  zu  teilweise  einschneidenden 
Rationalisierungs-Maßnahmen  zwang,  um 
wenigstens  die  danach  verbleibenden  Ar¬ 
beitsplätze  halten  zu  können. 

Der  Jugendarbeitslosigkeit  liegen  leider 
noch  zusätzliche  Motive  zugrunde.  Sie  re¬ 
sultieren  aus  dem  den  jugendlichen  Lehr¬ 
lingen  von  verantwortungslosen  Pädagogen 
eingebläuten  klassenkämpferischen  Bewußt¬ 
sein,  bei  dem  die  Rechte  groß,  die  Pflichten 
aber  verschwindend  klein  geschrieben  wer¬ 
den.  Es  erübrigt  sich  wohl,  hier  selbst  die 
schlimmsten  Auswüchse  dieser  Zersetzunqs- 
arbeit  beispielhaft  anzulühren.  Ich  nehme 

Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen. 

Oie  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


an,  daß  sie  den  Lesern  zu  Gehör  gekom¬ 
men  sind.  Niemand  wird  es  deshalb  einem 
Lehrmeister  verdenken  können,  wenn  er 
aus  solch  einem  Verhalten  die  Folgerunqen 
zieht.  Dieser  Neigung  aus  Überdruß  kommt 
dünkelhaft  noch  die  Abneigung  vieler  Ju¬ 
gendlicher  entgegen,  im  handwerklichen 
Bereich  eine  befriedigende  Existenzgrund¬ 
lage  zu  sehen.  Audi  hier  erkennen  wir  vol¬ 
ler  Bestürzung  wieder  die  Folgen  der  de¬ 
magogisch  überdrehten  Erwartungs-Verhei¬ 
ßungen. 

Schein  in  die  Wirklichkeit  wird  hart  sein, 

Die  Wirklichkeit  ist  also  düster;  die  sich 
anhaltend  steigernden  Konkurse  von  vielen 
tausend  Mittel-  und  Kleinbetrieben,  deren 
Inhaber  nun  selbst  keine  Arbeit  mehr  fin¬ 
den  und  der  Arbeitslosenversicherung  zur 
Last  fallen,  machen  es  dem  Betrachter  immer 
klarer,  daß  die  Schraube  kein  Gewinde 
mehr  hat,  und  eines  Tages  die  Teile  Volk 
und  Führung  auseinanderfallen  werden 
Dann  ist  es  soweit,  daß  die  Demokratie  wie¬ 
der  ihre  Glaubwürdigkeit  und  Handlungs¬ 
fähigkeit  verspielt  hat.  Der  Ruf  nach  dem 
.Führer'  ertönt,  der  diesmal  mit  Hilfe  radi¬ 
kaler,  im  Terror  geschulter  Kader  und  mit 
tatkräftiger  Unterstützung  von  drüben 
schon  in  Bereitschaft  steht  und  mit  der  Ein¬ 
führung  eines  erneuten  totalitären  Regimes 
zugleich  die  Wiedervereinigung  im  Sinne 
Breschnews  und  Honeckers  vollzieht. 

Verzichten  wir  also  darauf,  unsere  Hoff¬ 
nung  auf  Methoden  zu  setzen,  wie  sie  die 
jetzige  Bundesregierung  für  förderlich  hält. 
Der  große  Irrtum  ist  doch  der,  daß  die  Ar¬ 
beitslosigkeit  die  Folge  rein  wirtschaftlicher 
Zusammenhänge  ist.  Sie  ist  aber  in  erster 
Linie  ein  geistiges  Problem,  der  Ausdruck 
der  fehlenden  inneren  Bindung  an  die  Ver- 


Die  Sorge  um  den  Arbeitsplatz  Ist  bei  der  Jugend  heute  stärker  als  „die  Qual  der  Wahl 


pflichtung  des  Dienstes  an  der  Gemein¬ 
schalt,  die  wir  bis  1945  Volk  genannt  ha¬ 
ben.  Und  diejenigen,  die  sich  auch  heute 
noch  dazu  bekennen,  wissen  seitdem,  daß 
mit  dem  künstlichen  Begriff  .Gesellschaft' 
gar  nichts  anzufangen  ist  und  mit  der  Neu- 
bewußtwerdung  des  Volkes  als  Schicksals¬ 
gemeinschaft  Wege  beschritten  werden 
müssen,  die  nicht  in  die  Ausweglosigkeit 
sozialistisdi-liberalistischer  Wünsche  und 
Träume,  sondern  in  die  Realität  mensch¬ 
licher  Verhaltensnormen  führen. 


Dazu  bedarf  es  keineswegs  des  .Führers 
allerdings  einer  starken  und  entschlossenen 
Führung,  die  Autorität  ausstrahlt  und  dar¬ 
um  Autorität  ist.  Der  Übergang  aus  dem 
dementsprechend  harte  Nerven  und  harte 
Konsequenzen  erfordern.  Er  wird  erweisen, 
ob  das  deutsche  Volk  noch  die  Kraft  zu 
einem  Neubeginn  hat  und  eines  Aufstiegs 
aus  den  Klauen  des  Materialismus  und  des 
moralischen  Niedergangs  überhaupt  nodi 
würdig  ist. 

Arbeit  gibt  es,  wohin  man  sieht.  Wem  sie 
nicht  zumutbar  erscheint,  der  wird  dahin¬ 


gehend  umdenken  müssen,  daß  über  seinem 
mißverstandenem  Freiheitsbegriff  —  sprich 
Willkür  —  die  übergeordnete  Freiheit  des 
Volkes  steht.  Allein  die  Sicherung  dieser 
Freiheit  sichert  auch  die  Freiheit  des  ein¬ 
zelnen.  Dazu  gehört  allerdings  entscheidend 
der  Abschied  von  demagogischen  Irrlehren 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  der 
Verzicht  auf  Rechte,  deren  sich  einst  selbst 
Könige  geschämt  hätten,  und  die  Wieder¬ 
gewinnung  eines  Denkens,  das  jeden  Dienst 


Dieser  Artikel  in  Folge  30  ist  m.  E.  etwas 
zu  einseitig  und  deshalb  nicht  objektiv.  Ob¬ 
wohl  Rentner,  bin  ich  in  der  Milchwirtschaft 
gut  bewandert.  Ich  will  nicht  bestreiten,  daß 
die  Subventionen  für  die  Agrarwirtschaft 
der  EWG  —  insbesondere  für  die  Milchwirt¬ 
schalt  —  immer  schwieriger  zu  durch¬ 
schauen  sind.  Die  Landwirtschaft  wird  je¬ 
doch  nicht  nur  in  der  EWG  gestützt,  sondern 
in  fast  allen  Agrarländern  (Beispiele:  USA, 
Schweden).  Die  Forderung  von  Dr.  Müller: 
„Konsequenter  Abbau  der  Agrarsubven¬ 
tionen  soweit,  bis  Erzeugung  und  Verbrauch 
in  Einklang  gebracht  werden  können  . . .“ 
ist  oder  wäre  eine  einfache  Lösung.  Man 
muß  sich  wundern,  daß  die  Landwirtschafts¬ 
minister  der  EWG  noch  nicht  auf  diese  Lö¬ 
sung  gekommen  sind.  Da  dies  nicht  der  Fall 
ist,  muß  der  Vorschlag  von  Dr.  Müller  wohl 
kein  geeignetes  Mittel  sein,  um  der  Land¬ 
wirtschaft  gerecht  zu  werden. 

Meines  Erachtens  ist  die  Beseitigung  der 
Milchüberschüsse  über  die  Verringerung 
der  Kuhbestände  eine  sinnvolle  EWG-Sub- 
ventionsregelung.  Hierdurch  könnte  zu¬ 
gleich  eine  Strukturbereinigung  erreicht 
und  die  Milchproduktion  auf  Gebiete  aus¬ 
gerichtet  werden,  die  wegen  der  Grünland¬ 
kultur  ausschließlich  auf  die  Milcherzeuq- 
nisse  angewiesen  sind.  Allerdings  gibt  es 
zum  Abbau  der  Kuhbestände  auch  warnende 
Stimmen,  wie  etwa  in  Dänemark,  wo  ein 
Fachmann  Milchmangel  und  Nachteile  für 
den  Export  befürchtet. 

Die  Steigerung  der  Erzeugung  und  der 

Freude  an  der  Zeitung 

Dem  Ostpreußenblatt  möchte  ich  meinen 
ganz  herzlichen  Dank  aussprechen  für: 

Die  ganz  ausgezeichneten  politischen 
Artikel,  die  —  entgegen  denen  in  vielen 
anderen  Zeitungen  —  die  Wahrheit  brin¬ 
gen  und  mithelfen,  unser  Vaterland  wieder 
ins  rechte  Licht  zu  bringen; 

die  vorzüglichen  Berichte  über  unsere 
schöne  ostpreußische  Heimat,  die  uns  unser 
Heimatland  nicht  vergessen  lassen,  —  und 
denen,  die  es  leider  nicht  kennengelernt 
haben,  die  Liebe  zu  ihm  wecken  möchten; 

kurz  für  die  ganze  aufgelockerte  Gestal¬ 
tung  des  Blattes,  an  dem  auch  viele  andere 
Freunde  —  Nichtostpreußen  —  großen  Ge¬ 
fallen  gefunden  haben. 

Das  Ostpreußenblatt  wandert  bei  uns 
durch  viele,  viele  Hände,  bis  es  irgendwo 
gesammelt  wird.  Ich  gebe  es  weiter  an 
altere  Menschen,  die  durch  ihr  niedriqes 
Einkommen  gehindert  sind,  selbst  das  Blatt 
zu  halten.  Alle  sind  begeistert  und  fragen 
immer  wieder  schon  nach  neuen  Ausgaben. 

Im  Namen  aller  Leser  hier  bei  uns  noch¬ 
mals  ganz  herzlichen  Dank! 

Elsa  Vogel,  geb.  Hill,  2400  Lübeck 


Rückgang  des  Verbrauchs  wurden  wohl 
nidit  allein,  wie  Dr.  Müller  behauptet,  durch 
die  „ständige  Subventionspolitik  der  EWG“ 
hervorgerulen.  Die  Gründe  sind  etwas  pro¬ 
blematischer.  • 

(Walter  Holst  geht  in  seinem  Brief,  den 
wir  leider  nicht  in  ganzer  Länge  veröffent¬ 
lichen  können,  noch  auf  den  Rückgang  des 
Frischmilch-Verbrauches  und  des  Butter¬ 
verzehrs  ein,  nennt  Zahlen  und  Gründe  für 
die  Überschüsse  an  Magermilchpulver  und 
stellt  fest,  man  müsse  die  Milchproduktion 
auch  im  Zusammenhang  mit  den  eingeführ¬ 
ten  Margarine-Rohstoffen  sehen,  die  in 
Entwicklungsländern  erzeugt  werden,  ohne 
daß  die  Produktion  einen  gewinnbringen¬ 
den  Preis  erzielt.  „Man  kann  dies  als  einen 
Teufelskreis  bezeichnen.“  D.  Red.) 

Walter  Holst,  5300  Bonn-Venusberg 

Windjammer 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  meiner  Freude 
über  die  schönen  Berichte  von  Kapitän  Kurt 
Gerdau  Ausdruck  zu  geben.  Bin  immer  wie¬ 
der  von  den  guten  Kenntnissen  des  Ver¬ 
fassers  über  die  alten  Memeler  Schiffe  so¬ 
wie  die  dortigen  Verhältnisse  überrascht; 
seine  plastische,  farbenfrohe  Schilderung 
spricht  besonders  an. 

Nicht  nur  ich,  als  alter  Memeler  „Ship¬ 
ping  man“,  sondern  auch  die  meisten  Me¬ 
meler  lesen,  wie  ich  höre,  diese  Aufsätze 
gern,  hängen  sie  doch  alle  noch  sehr  an  dem 
alten  Memeler  Hafen  und  seiner  Reederei 
und  Schiffahrt,  was  bei  einer  solch  kleinen 
Stadt  und  das  dadurch  natürliche  Interesse 
am  damaligen  Schiffsverkehr  erklärlich  und 
verständlich  ist.  Möge  Ihre  Zeitung  uns  noch 
recht  lange  mit  diesen  Erinnerungen  an  die 
schöne  frühere  Zeit  erinnern. 

Ernst  Jahn,  2000  Hamburg  70 

Er  schuf  das 

Deutsche  Gymnasium 

Für  den  Artikel  in  Ihrer  Zeitung,  Folqe  3t 
vom  30.  Juli,  möchte  ich  Ihnen  meinen 
wärmsten  Dank  aussprechen.  Es  war  mir 
eine  große  Freude,  daß  von  meiner  Tätig¬ 
keit  in  Kaunas  in  so  positiver  Weise  Notiz 
genommen  wurde,  zumal  ich  mütterlicher¬ 
seits  Königsberger  bin  und  nach  der  Um¬ 
siedlung  aus  Kaunas  bis  zur  Zertrümmerung 
unserer  Wohnung  am  Mitteltragheim  32 
dort  gewohnt  habe. 

Meine  Mutter,  geboren  1847  in  der  Ma¬ 
gisterstraße,  war  eine  bekannte  Schauspiele¬ 
rin,  die  unter  dem  Namen  Maria  Spettini 
(ursprünglich  Spekien)  in  Leipzig  unter 
Heinrich  Laube,  im  Thalia-Theater  in  Ham¬ 
burg  (1870/71),  im  Dresdener  Schauspiel¬ 
haus  auftrat  und  dann  nach  St.  Petersburg 
an  das  .Deutsche  Theater'  des  Zaren  be- 


zu  ihrem  Tode  (1904)  an  deutsche  Lehrer, 
Geistliche  und  Schauspieler. 

Prof.  Dr.  Joh.  Strauch,  5460  Linz  (Rhein) 

Familiennamen 

Zu  der  Zuschrift  von  Hans  Waitschies  in 
Folge  19:  Da  die  alten  Prußen  weder  lesen 
noch  schreiben  konnten  und  auch  noch 
keine  Familiennamen  hatten,  wurden  früher 
alle  Urkunden  von  den  Pastoren  in  Latein 
angefertigt  und  vielfach  Familiennamen 
nach  den  ausgeübten  Berufen  eingetragen. 
So  kam  es,  daß  mein  Urgroßvater,  wahr¬ 
scheinlich  ein  Krieger,  als  Pugnat  (—  er 
kämpft)  erscheint.  Mein  Vater  hat  aber 
1895  meine  Geburtsurkunde  bereits  mit 
.Puknat'  unterschrieben.  Daß  die  ostpreußi¬ 
sche  Sprache  mit  dem  Lettischen  verwandt 
ist,  basiert  darauf,  daß  ja  der  lettische  Volks¬ 
stamm  im  breiten  Küstengebiet  von  der 
Düna  bis  zur  Weichsel  gesiedelt  hat.  Die 
Ostsee  war  das  Baltische  Meer.  Neben  der 
Kurischen  Nehrunq  (Haff)  benannten  auch 
die  Russen  die  Frische  Nehrung  (Haff),  jetzt 
Baltische  Nehrung  (Baltisches  Haff). 

Franz  Puknat,  4000  Düsseldorf 

Menschenrechte 

„Keine  ernstliche  Bedrohung  der  (west¬ 
deutschen)  inneren  Sicherheit“,  aber  —  nach 
Ansicht  der  Ost-Berliner  Zeitung  .Neues 
Deutschland'  —  „Verletzung  der  Menschen¬ 
rechte  in  der  westdeutschen  Bundesrepu¬ 
blik...“ 

Der  in  den  letzten  Junitagen  veröffent¬ 
lichte  .Verfassungsschutzbericht  1976'  doku¬ 
mentiert  u.  a.;  „33  Agenten  aus  der  ,DDR' 
wurden  festgenommen  . . .  Die  Gefahr  neuer 
politischer  Gewaltverbrechen  hat  sich  er¬ 
höht...“  Bundesinnenminister  Maihöfer  je¬ 
doch  beruhigte:  «...  trotz  dieser  erhöhten 
Gefahr  ist  die  innere  Sicherheit  nicht  ernst¬ 
lich  bedroht . . .“ 

Die  Tagespresse  berichtete  am  14.  April: 
„Neues  Deutschland  (Ost-Berlin)  setzt  sich 
dafür  ein,  die  Verletzung  der  Menschen¬ 
rechte  in  der  westdeutschen  Bundesrepublik 
vor  die  KSZE-Nachfolgekonferenz  in  Bel¬ 
grad  zu  bringen  . .  .*  Am  gleichen  Tag  wurde 
bekannt,  daß  am  13.  Juli  bei  einem  Flucht¬ 
versuch  nach  West-Berlin  ein  22jähriqer 
.DDR-Bürger'  von  NVA-Grenzpolizisten  er¬ 
schossen  worden  ist  und  daß  die  550  km 
lange  Grenze  zwischen  Niedersachsen  und 
der  ,DDR'  jetzt  vollständig  mit  einem  Me¬ 
tall-Gitterzaun  abgeriegelt  worden  ist.  Das 
sind  natürlich  aus  ,DDR'-Sicht  keine  .Men¬ 
schenrechts-Verletzungen',  sondern  ledig¬ 
lich  Maßnahmen  zum  Schutz  des  ersten  deut¬ 
schen  Arbeiter-  und  Bauernstaates  vor  der 
.westdeutschen  Bundesrepublik  . . .' 

Rudolf  Jahn,  7800  Freiburg 


und  jede  Arbeit  als  ehrenhaft  ansieht,  sf 

Dr.  Lothar  Klatt,  Celle 

Humanität? 

Die  Frage,  die  sich  uns  stellt,  lautpt  klar 
und  unübersehbar  deutlich:  Darf  sich  ein 
Staat  noch  einen  Rechtsstaat  nennen,  der 
nicht  mehr  imstande  (gewillt?)  ist,  das  Le¬ 
ben  seiner  Bürger  vor  Anarchisten,  Terrori¬ 
sten,  kurz  vor  Verbrechern  und  Mördern  zu 
schützen?  Und  dies  nur  deshalb,  weil  seine 
gesetzlichen  Vertreter  aus  ideologischer 
Humanität  und  einem  Gutteil  Feigheit  nicht 
den  Mut  haben,  gegen  nachgewiesene  Mör¬ 
der  nun  endlich  die  Todesstrafe  einzufüh¬ 
ren?  Also  lieber  müssen  völlig  unschuldige 
Menschen  sterben,  damit  die  Verbrecher  in 
Luxus-Gefängnissen  für  ihren  Befreiungs¬ 
tag  heraufgepäppelt  werden  können?  Was 
soll  denn  dieser  Unsinn? 

„Die  Todesstrafe  schreckt  nicht  ab.”  Die 
Beweise  fehlen,  denn  seil  wann  haben  wir 
denn  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
die  letzte  Todesstrafe  gehabt?  Die  Behaup¬ 
tung,  typisch  ideologischer  Jargon  gewisser 
Abgeordneter,  ist  so  unbeweisbar  wie  vie¬ 
les,  was  aus  dieser  Ecke  kommtl  Davon  ab¬ 
gesehen:  der  deutsche  Bürger  hat  einen  An¬ 
spruch  auf  Sicherheit.  Eine  Regierung,  die 
diese  Sicherheit  nicht  zu  garantieren  ge¬ 
sonnen  ist,  hat  abzutreten.  Nur  Idioten  ver¬ 
trauen  ihren  Schutz  Unfähigen  und  Feig¬ 
lingen  an. 

Es  ist  m.  E.  Sache  der  Bürger,  darüber 
abzustimmen,  ob  die  Todesstrafe  im  Falle 
von  Terroristenmord  eingeführt  werden 
soll.  Von  „Wiedereinführung“  spricht  ja  nie¬ 
mand.  da  es  bisher  —  bisher!  —  keine  Ter¬ 
roristen  gab.  Seit  wann  solche  Kreaturen 
bei  uns  in  Erscheinung  getreten  sind,  dürfte 
doch  wohl  unserer  derzeitigen  Regierung 
bekannt  sein. 

Zivilcourage  war  niemals  eine  hervor¬ 
ragende  Eigenschaft  der  Deutschen,  am 
a  lerwenigsten  ihrer  sogenannten  Politiker, 
solche,  die  sie  bekunden,  werden  von  ihren 
eigenen  Kollegen  meist  abgekanzelt  (Fall 
odenhöfer).  Dabei  ist  Zivilcourage  die 
allererste  Tugend,  die  ich  von  einem  Volks¬ 
vertreter  verlange.  Waschlappen  haben  wir 
übergenug. 

Es  gibt  nur  eine  positive  Lösung:  das 
deutsche  Volk  stimmt  darüber  ab,  ob  geqen 
I  errorismus  mit  Mord  die  Todesstrafe  in 
tjorm  von  Schnellgerichten  eingeführt  wer¬ 
den  soll  oder  nicht.  Das  Parlament  hat  damit 
nichts  zu  tun  . . .  Beweis:  die  Abneigung  qe- 
gen  die  Todesstrafe.  Aber,  nein,  diese  Ba¬ 
zi  en  müssen  gepflegt  und  erhalten  werden. 

*  U.r  a  meinen  Verstoß  gegen  die  ach  so 
gütige,  liebe  „Humanität". 

Dr.  Gert  Buchheit,  6791  Hütschenhausen 
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£os  OflpnuBcnbluti 


Auf  den  Spuren 

ostpreußischer  Windjammer  (10) 


^  Königin  Elisabeth 


In  letzter  Minute  gerettet 

EINE  SERIE  VON  KAPITÄN  KURT  GERDAU 


Die  Deutsche  Geselisdiaft  zur  Rettunq 
Schilfbrüchiger  wurde  als  eine  der 
letzten  in  Europa  erst  1865  gegründet, 
obwohl  die  Anfänge  auf  das  Jahr  i850  zu¬ 
rückgehen.  Zur  Sicherung  der  Ostseeküste 
errichtete  die  preußische  Regierung  zwanzig 
Boots-  und  Mörserstationen  und  betraute 
mit  der  Bedienung  die  von  ihn  angestellten 
königlichen  Lotsen.  Doch  hatte  man  bei  der 
Anschaffung  der  Boote,  die  sich  vor  der  eng¬ 
lischen  Küste  vorzüglich  bewährt  hatten, 
übersehen,  daß  sie  für  unsere  von  tiefem 
Dünensand  umgebenen  menschenarmen 
Küsten  zu  schwer  waren. 

Im  Journal  der  kleinen  Rettungsstation 
Spiekeroog  des  Jahres  1882  steht  am  24.  No¬ 
vember  folgende  Eintragung: 

10l/t  Uhr:  Alarm!  Besetzen  das  Rettungs- 
boot  mit  acht  Mann  unter  Vormann  Jen- 
sen.  Rudern  bei  handigem  Wetter  und 
mäßiger  Sicht  zu  dem  autgelaulenen  Seg¬ 
ler  unweit  der  Olgumer  Balje. 

12  Uhr:  Erreichen  die  in  Pillau  beheima¬ 
tete  und  von  Schipper  Rieck  geiührte 
Brigg  „ Königin  Elisabeth".  Die  acht- 
köplige  Besatzung  ist  wohlaul.  Der  Kapi¬ 
tän  weigerte  sich,  das  Schill  zu  verlas¬ 
sen  und  verwehrte  es  auch  seinen  Leu¬ 
ten. 

14  Uhr:  Bringen  das  Boot  wieder  In  den 
Schuppen.  Abrchnung  als  Ubungslahrl. 
Es  handelte  sich  um  die  1840  zu  Königs¬ 
berg  aus  Eichenholz  auf  eichenem  Kiel  er¬ 
baute,  eisfeste,  mit  einer  Zinkhaut  verse¬ 
hene  Brigg,  die  zu  */«  dem  Kaufmann  und 
Reeder  Consul  Friedrich  H.  R.  Dultz  in  Pil¬ 
lau,  zu  Vs  der  Handlung  Bittrich  &  Söhne 
und  zu  Vs  dem  Schiffer  Johannes  Rieck  ge¬ 
hörte,  der  den  Segler  seit  13  Jahren  führte. 
Er  hatte  1865  sein  StevcynymnsptiJPflt  in 
Pillau  und  zwei  Jahre  später  das  Schiffer¬ 
examen  in  Memel  abgelegt. 

•  'bis  zum  23.  November  war  die  Fahrt 
ohne  bemerkenswerte  Ereignisse  verlaufen. 
Gegen  2  Uhr  am  Nachmittag  bei  SSW-Wind 
kam  das  Außenweser-Feuerschiff  in  Sicht. 
Als  der  aus  Grabow  stammende  Steuermann 
Franz  Scherwinski  gegen  Abend  in  der 
Nähe  des  Feuerschiffes  ein  blaues  Flacker¬ 
feuer  erkannte,  ließ  er  den  Kapitän  wecken. 
Der  nahm  an,  daß  es  sich  wahrscheinlich 
um  das  Lotsenboot  handeln  würde,  worauf 
er  das  Zeichen  erwidern  ließ. 

.Nun  haben  wir  es  bald  geschafft*,  sagte 
leutselig  der  Kapitän  zum  Steuermann  und 
deutete  auf  den  näherkommenden  Lotsen¬ 
kutter. 

Es  war  der  Lotsenaspirant  Franz  Bliefer- 
nich,  der  vom  Schoner  .Bacmeister"  aus 
Geestemünde  an  Bord  jumpte.  Er  verhan¬ 
delte  mit  dem  Schipper  vor  dessen  Kajüte, 
die  auf  Deck  aufgesetzt  war,  so  daß  Scher¬ 
winski  mithören  konnte,  als  er  sagte,  daß 
er  das  Schiff  zur  Jade  lotsen  wolle  und  für 
diese  Leistung  einfaches  Geld  für  Wilhelms¬ 
haven  bekäme.  Sollte  jedoch  unterwegs  der 
eigentliche  Jadelotse  angetroffen  werden, 
könne  dieser  nochmals  das  volle  Lotsaeld 
beanspruchen. 

Das  aber  glaubte  der  sparsame  Schipper 
Rieck  nicht  verantworten  zu  können,  und 
weil  bei  dem  augenblicklich  herrschenden 
SSW-Wind  ein  Einsegeln  in  die  Jade  doch 
nicht  zu  bewerkstelligen  sein  würde,  ver¬ 
ließ  der  Lotsenaspirant  wieder  die  .Königin 
Elisabeth". 

Die  Brigg  aber  wendete  seewärts,  um  am 
nächsten  Morgen  auf  die  Jade-Anseglungs- 
Tonne  nördlich  von  Wangerooge  loszu¬ 
steuern. 

In  der  Nacht  aber  wurde  es  diesia.  das 
Weser-Feuerschiff  geriet  außer  Sicht,  der 
Wind  wehte  weiter  aus  WSW  mit  3  Stär¬ 
ken.  Die  ganze  Nacht  über  war  der  Kapitän 
nicht  von  Deck  gewichen.  Er  stand  dick  ver¬ 
mummt  auf  Leeseite  gegen  seine  Kajüte 
gelehnt.  Die  feuchte  Luft  war  kalt  und  drang 
bis  auf  die  Haut.  Gegen  4  Uhr  ließ  er  die 
Freiwache  purren  und  das  Schiff  wenden. 
Er  nahm  nun  Kurs  auf  die  Jade,  hoffte,  dort 
den  richtigen  Lotsen  zu  finden. 

Gegen  9  Uhr  stieß  das  Schiff  plötzlich  auf 
Grund.  Als  es  aufklarte,  sah  der  Schiffer 
das  Wangerooge-Feuer  in  SO  statt  in  SW. 

Kaum  hatte'  das  Rettungsboot  abgelegt, 
als  der  Schiffer  befahl,  die  Ladung  zu  wer¬ 
fen,  um  das  Schiff  zu  leichtern.  Er  hoffte, 
mit  dem  nächsten  Hochwasser  freizukom¬ 
men.  ,  .  , 

.Wir  schaffen  es,  Steuermann,  wir  schaf¬ 
fen  es",  redete  Rieck  auf  seinen  Untergebe¬ 


nen  ein,  .ich  habe  das  Schiff  auch  1877,  als 
wir  auf  der  Reise  von  Alexandrien  nach 
Falmouth  gerammt  wurden,  in  den  Hafen 
gebracht." 

Die  Besatzung  hatte  inzwischen  einen 
Teil  der  aus  Spundpfählen  bestehenden  La¬ 
dung,  die  in  Pillau  übernommen  worden 
war,  in  die  See  geworfen. 

Dann  das  Hochwasser,  die  Segel  wurden 
gesetzt,  das  Schiff  arbeitete  heftig,  die  Pum¬ 
pen  blieben  lenz,  aber  das  Schiff  rührte  sich 
nicht. 

Die  Flut  ging  zu  Ende.  Der  Kapitän  ver¬ 
tröstete  die  Mannschaft  auf  das  nächste 
Hochwasser. 

Doch  in  der  Nacht  drehte  der  Wind  aul 
WNW  und  nahm  zu.  Das  Schiff  wrackte 
furchtbar,  und  bald  befanden  sich  14  Zoll 
Wasser  bei  den  Pumpen. 

Längst  befanden  sich  alle  Mann  auf  dem 
Dach  der  Kajüte  und  hatten  sich  angeseilt. 
Um  4  Uhr  stürzten  die  schweren  Seen  über 
das  ganze  Schiff.  Das  Ruder  wurde  über 
Deck  gehoben  und  drückte  dabei  den  Hinter¬ 
steven  los.  Das  Mitteldeck  brach  auf.  so  daß 
das  Schiff  voll  Wasser  lief,  Karten  und  alle 
Papiere  in  der  Kajüte  beschädigt  wurdep, 
und  das  Schiff  zum  Kentern  lag. 


Inzwischen  graute  der  Morgen,  und  die 
Blicke  der  Männer  gingen  öfter  in  Richtung 
auf  den  Strand.  Die  Notflagge  war  gesetzt, 
hoffentlich  wurde  sie  rechtzeitig  entdeckt. 
Als  der  Sturm  verschnaufte,  befahl  der  Ka¬ 
pitän  die  Leute  an  Deck,  um  die  Masten 
kappen  zu  lassen. 

AngeseUt  verließen  sie  das  Kajütendach. 
Sie  wußten,  daß  die  Brigg  zu  kentern 
drohte  und  diese  Arbeit  gemacht  werden 
mußte.  Bis  zum  Hals  im  eiskalten  Wasser 
stehend,  lösten  sie  die  Stagen,  hauten  mit 
Äxten  die  Pardunen  durch  und  sahen  dann 
aufatmend,  wie  beide  Masten  in  die  See 
stürzten. 

Der  Sturm  legte  wieder  zu,  fegte  nun  un¬ 
gehindert  über  das  Schiff,  brach  sich  nicht 
mehr  wimmernd  in  der  Takelage.  Schwarze, 
mithängende  Wolkenbänke  segelten  von 
See  kommend  über  das  Wrack.  Möwen  hin¬ 
gen  kreischend  in  der  Luft,  kamen  neugie¬ 
rig  näher  und  zogen  landwärts. 

Bei  jedem  Brecher,  der  über  das  Schiff 
schlug,  wurden  die  Männer  durchnäßt.  Der 
Kapitän  hatte  dem  Jungmann  seinen  Man¬ 
tel  überlassen  und  versuchte  ihn  zu  trösten. 
Doch  der  hörte  ihm  nicht  zu,  seine  Lippen 
bewegten  sich  unaufhörlich  im  stummen 
Gebet.  „Sie  müßten  uns  doch  sehen!“  sagte 
wiederholt  der  Koch,  keiner  antwortete, 
aber  so  mancher  dachte  daran,  daß  der  Ka¬ 
pitän  ja  das  Rettungsboot  zurückgeschickt 
hatte. 

Inzwischen  war  es  wohl  neun  Uhr  ge¬ 
worden,  und  jede  See  ließ  das  Wrack  er¬ 
zittern.  Es  ging  dem  Ende  zu. 

Wo  aber  blieb  das  Rettungsboot  aus 
Spiekeroog? 

Im  Journal  der  Rettungsstation  findet 
sich  keine  weitere  Eintragung  mehr,  die 
sich  auf  die  kleine  ostpreußische  Brigg  be¬ 
zieht. 

Und  doch  war  das  Notsignal  gesehen 
worden.  Im  1883  von  der  Gesellschaft  zur 
Rettung  Schiffbrüchiger  herausgegebenem 
Jahrheft  ,Von  den  Küsten  und  aus  See",  das 


damals  für  1,25  Mark  erstanden  werden 
konnte,  findet  sich  folgender  Beitrag  der 
Rettungsstation  Neuharlingersiel; 

Der  Nordweststurm  braust  über  die  Was¬ 
serfläche.  Seine  entlesselte  Wuth  wühlt  den 
Grund  des  Meeres  auf;  die  Wellenberge 
wälzen  sich  donnernd  an  den  Strand,  und 
die  kochende  Brandung  zischt  über  uns  acht 
Mann  im  Boot  hinweg,  das  wir  um  neun 
Uhr  zu  Wasser  brachten.  Jetzt  sind  wir 
zwei  volle  Stunden  unterwegs,  um  die  Män¬ 
ner  der  aufgelaufenen  Brigg  bei  der  Olgu¬ 
mer  Balje  zu  retten. 

.Rojet,  Leute,  rojet  für  Eure  Leben,  dort 
kommt  eine  schwere  Böe" ,  stößt  der  Vor¬ 
mann  mit  gepreßter  Stimme  hervor. 

Die  langen  eschenen  Riemen  biegen  sich 
unter  der  Kraft  der  nervigen  Arme,  als  woll¬ 
ten  sie  brechen.  Zischend  durchschneidet  das 
Boot  die  brandigen  Wogen,  kaum  noch  200 
Schritte  ist  es  vom  Wrack  entfernt,  das 
ohne  Masten  hin-  und  hergeworfen  wird. 
Schon  erhellt  ein  Hoffnungsstrahl  der  na¬ 
henden  Rettung  das  bleiche  Antlitz  der 
Schiffbrüchigen,  noch  fünf  Minuten  und 
alles  ist  gut. 

Die  Unglücklichen  wagen  den  Sprung  ins 
Wasser,  und  wir  fischen  sie  auf,  zuerst  den 
Jüngsten  und  als  letzten  den  Kapitän.  Es 
ist  höchste  Zeit.  Kaum  hat  das  Boot  seinen 
Kiel  landwärts  gerichtet,  da  braust  die  Böe 
wie  ein  Dämon  daher  und  wirft  die  Brigg 
„ Königin  Elisabeth"  auf  die  Seite.  Die  Leute 
aber  sind  in  Sicherheit. 

Am  8.  Januar  1883  fällte  das  königliche 
Seeamt  zu  Königsberg  folgenden  Spruch: 
„Der  Schiffer  hat  durch  unterlassenes  Loten 
den  Seeunfall  verschuldet  und  wird  dem¬ 
selben  die  Befugnis  zur  Ausübung  des  Ge¬ 
werbes  entzogen.  Daß  der  Schiffer  nach 
erfolgter  Strandung  für  die  Erhaltung  des 
Schiffes  sein  Leben,  freilich  auch  seiner 
Mannschaft,  aufs  Spiel  gesetzt  und  dadurch 
persönlichen  Mut  bewiesen  hat,  soll  nicht 
verkannt  werden." 


■mmmm 


Rettungsboot  in  See  gehend 


Nadi  einem  Gemälde  von  F.  Lindner 


Mit  einem  Touristenschiff  nach  Danzig 

An  der  Halbinsel  Heia:  Erinnerungen  an  die  Rettung  über  See  vor  mehr  als  dreißig  Jahren 


Im  Dienst  der  TT-Linie  fährt  ein  großes 
modernes  dänisches  Fährschiff  nach  Dan¬ 
zig,  voll  besetzt  mit  Kraftfahrzeugen  und 
Passagieren:  „Heimwehtouristen",  so  schrei¬ 
ben  es,  mokant  lächelnd,  manche  jungen 
Journalisten.  500  solcher  Urlauber  fahren 
so  einmal  in  jeder  Sommerwoche  von  Trave¬ 
münde  nadi  Danzig.  Sie  nehmen  die  längere 
Fahrzeit  gern  in  Kauf:  19  Schiffsstunden,  und 
fünf  bis  sechs  durch  Ein-  und  Ausschiffung 
sowie  durch  den  Zoll.  Mit  anderen  Fahrt¬ 
möglichkeiten  verglichen,  ist  eine  solche 
Reise  etwas  teurer.  Aber  sie  wollen  ausge¬ 
ruht  und  voll  von  frischer  Ostseeluft  den 
Boden  der  Heimat  betreten. 

Sie  schlafen  des  Nachts  in  ihren  Kabinen 
und  genießen  den  „Luxus"  eines  solchen 
großen  Schiffes  wie  der  „Robin  Hood“  der 
TT-Linie  Travemünde  und  schätzen  auch 
ein  opulentes  skandinavisches  Büffet.  Wenn 
man  mit  jemand  ins  Gespräch  kommt  oder 
auch  nur  die  Familien-Reiseqruppen  be¬ 
obachtet:  Es  sind  heimatliche  Laute,  und  es 
sind  ostdeutsche  Gesichter.  Es  sind  Junge 
und  Alte,  Mutter  und  Tochter,  Großvater 
mit  Enkel,  ganze  Familien  in  drei  Generatio¬ 
nen.  Wir  begegnen  uns  immer  wieder  beim 
Umgang.  Und  die  Kinder  fühlen  sich  frei 
und  wohl;  sie  tummeln  sich  in  den  Spiel¬ 
stuben,  im  Planschbecken  und  huschen  über 
die  Treppen. 

Vielen  Alten  lese  ich  ihren  Schicksals-  und 
Lebensweg  vom  Gesicht  ab:  Furchen  von 
den  vergangenen  Jahren;  es  ist  kein  Haß 
drin  und  auch  kein  Snobismus.  Das  mittlere 
Alter  überwiegt  bei  weitem,  also  diejeni¬ 
gen,  die  als  Kinder  ihre  Heimat  verlassen 
mußten.  Nicht  in  der  Enge  und  in  den  Zwän¬ 
gen  einer  Bus-Reisegesellschaft,  nicht  im 
langen  D-Zug  mit  seinen  Coupees  ergibt  sich 


ein  so  vielfältiges  Begegnen.  Spürbar  wächst 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit.  Die 
glitzernde  Sonne  auf  Wellen  und  die  Weite 
des  Meeres  tun  ihr  übriges.  Auch  bei  Wind¬ 
stärke  fünf  bis  sechs  zieht  das  große  Schiff 
ruhig  seine  Bahn. 

Auf  Steuerbord  in  der  Ferne  die  lange 
mecklenburgische  und  pommersche  Küste. 
Wenn  dann  der  Fuß  der  Halbinsel  Heia  mit 
dem  Leuchtturm  von  Rixhöft  in  Sicht  kommt 
und  sich  die  Zahl  der  aus-  und  einlaufenden 
Schiffe  vor  der  Danziger  Bucht  häuft  und 
wir  langsam  um  den  50  Kilometer  langen 
Streifen  von  Heia  herumschwenken:  Wer 
denkt  da  nicht  an  jene  Zeit,  da  Vieltausende 
in  den  Kusselfichten  dichtgedrängt  auf  ihre 
Rettung  warteten,  als  schon  Stolp,  Kolberg, 
Köslin  und  Stettin  in  der  Hand  der  sowjeti¬ 
schen  Armee  waren.  Die  Not  machte  da¬ 
mals  erfinderisch.  Badewannen  hatte  der 
Kommandant,  Oberst  Eberhard  Schoepffer, 
damals  aufgetrieben,  um  die  Massen  der 
Geflüchteten  mit  warmer  Verpflegung  zu 
versorgen.  Und  jeder  bangte  und  hoffte,  ob 
er  auf  einem  der  Dönitz-Schiffe  weit  drau¬ 
ßen  auf  der  Reede  einen  Platz  finden  würde. 
General  von  Saucken  aber  hielt  den  Brük- 
kenkopf  bei  Rixhöft  bis  zum  letzten  Tag 
und  ging  mit  seinen  Männern  in  lange, 
schwerste  Gefangenschaft. 

Wem  die  Vergangenheit  gegenwärtig  ge¬ 
blieben  ist,  dem  kommt  das  alles  wieder  klar 
zum  Bewußtsein,  wenn  er  den  langen  und 
nahen  Anblick  der  Halbinsel  Heia  vor  Au¬ 
gen  hat. 

Die  Waldhöhen  von  Zoppot  und  Oliva 
kommen  in  den  Blick.  Ein  Lotse  steigt  an 
Bord.  Ein  Dutzend  von  großen  Tankern  und 
Containern  liegt  weit  draußen  vor  Anker. 
Der  Turm  der  Marienkirche  von  Danzig  Ist 


nicht  mehr  von  weitem  der  Blickfang  oder 
gar  das  Seezeichen.  Hochhäuser  haben  ihm 
optisch  den  Rang  abgelaufen.  Wir  nähern 
uns  Neufahrwasser.  Links  die  Westernplatte 
mit  einem  hohen  Denkmal  auf  dem  Berg 

—  zur  Erinnerung  an  den  Beginn  des  ver¬ 
hängnisvollen  Krieges.  Rechts  aber  stehen 
die  Angehörigen  am  Ufer  und  spähen  zum 
Schiff  hinauf.  Derweilen  dreht  die  „Robin 
Hood".  Dieser  und  jener  Danziger  erkennt 
seinen  Bruder,  seinen  Sohn. 

Das  Schiff  macht  fest,  und  hundert  Wagen 
fahren  aus  seinem  Leib  heraus.  Zollkontrolle 
mit  Zolldeklaration  und  Devisentausch  ver¬ 
hindern  noch  für  gut  zwei  Stunden  das  Wie¬ 
dersehen.  Aber  hinter  dem  bewachten  Ma¬ 
schendrahtzaun  harren  sie  aus  und  schwen¬ 
ken  unentwegt  die  Tücher,  bis  ein  Wagen 
nach  dem  andern  ungeschoren  durch  die 
Sperre  gekommen  ist. 

Wenn  dann  nach  14  oder  20  erlebnisrei¬ 
chen  Tagen  im  Ermland,  in  Masuren,  in 
Westpreußen  nach  einer  Rundreise  durch 
das  ganze  Land,  oder  nach  einem  Badeauf¬ 
enthalt  in  Zoppot  die  weit  verstreuten  „Heim¬ 
wehtouristen"  wieder  nach  Danzig  fahren 
und  Nowy  Port  (Neufahrwasser)  ansteuern 

—  wiederholt  sich  der  ,Film‘.  Die  „Robin 
Hood“  bringt  500  Ankömmlinge,  die  wieder 
geduldig  warten.  Wieder  winken  sie  hinter 
dem  Zaun  den  .Neuen',  und  sie  winken  dann 
uns,  wenn  das  Fährschiff  die  Taue  gelöst 
hat  und  das  Schraubenwasser  wirbelt  und 
so  schäumt.  Und  wovon  sprechen  sie  auf 
dem  Schiff,  wo  man  auch  nur  ins  Gespräch 
kommt?  Von  Ostpreußen,  von  der  Heimat! 

Später,  wenn  die  jetzt  vierzehnjährigen 
Schiffstouristen  das  Silberhaar  ziert,  werden 
auch  sie  von  diesem  Erlebnis  sprechen. 

Kurt  Gerber 
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Stolze  25  Jahre 

Eindrucksvolle  Gräberarbeit  der  GJQ  in  Dänemark 


Friedhof  Foto  N.’umann 


Auch  in  diesem  Jahr  waren  wieder  junge 
Ostpreußen  mit  dem  Bundesjugendwart 
Hans  Linke  unterwegs,  um  in  Dänemark  auf 
den  Patensdiaftsfriedhöfen  Gedhus,  Grove 
und  Oksböl  zu  arbeiten.  Es  war  die  28.  Grä¬ 
berfahrt  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen.  Da  die  GJO  nunmehr  auf  ihre  25jährige 
Gräberarbeit  für  den  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  zurückblicken  kann, 
hatte  der  Gemeinderat  von  Blavendshuk 
(Oksböl),  Partner  der  jungen  Ostpreußen 
und  deren  gemeinsam  getragenen  Jugend¬ 
werk,  dies  zum  Anlaß  genommen,  zu  ver¬ 
schiedenen  Veranstaltungen  in  die  Ge¬ 
meinde  einzuladen,  an  deren  Gestaltung  die 
GJO  sowie  der  Volksbund  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  beteiligt  waren.  Gäste  dieser 
Veranstaltungen  waren  unter  anderem  der 
Präsident  des  Volksbundes  Deutsche  Kriegs- 
grubertiirsorge,  Prof.  Thiele,  ferner  Hans 
Soltau,  Referent  für  Jugend  und  Öffentlich¬ 
keitsarbeit  der  Bundesgeschäftsstelle,  Ober¬ 
studiendirektor  Alfred  Davis  als  Vertreter 
des  Landesverbandes  Nordrhein-Westfalen, 
Dirk  Thiele  als  Geschäftsführer  des  Landes¬ 
verbandes  Nordrhein-Westfalen  sowie  der 
zuständige  Bezirksgärtner  Herr  Krause. 

Seitens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
nahmen  der  Sprecher  Hans-Georg  Bode  und 
einer  der  beiden  stellvertretenden  Sprecher, 
Gerhard  Prengel,  sowie  Bundesgeschäftsfüh¬ 
rer  Friedrich-Karl  Milthaler  und  der  Chef¬ 
redakteur  des  Ostpreußenblattes,  Wellems, 
an  den  Veranstaltungen  teil.  Die  Gruppe 
Kant  der  GJO  aus  Kamen,  die  mit  der  Grä¬ 
berarbeit  begonnen  hat  und  sie  über  Jahre 
allein  durchführte,  war  wie  auch  Landrat 
Fritz  Böckmann  und  die  stellvertretenden 
Bürgermeister  Berg  und  Steinhoff  zu  den 
Festveranstaltungen  gekommen.  Seiner  Ver¬ 
bundenheit  mit  den  jungen  Ostpreußen  gab 
auch  der  ehemalige  Arbeits-  und  Sozialmini¬ 
ster  des  Landes  Nordrhein-Westfalen,  Kon- 
rad  Grundmann  MdL,  Ausdrude,  indem  er 
an  allen  Veranstaltungen  teilnahm.  Schließ¬ 
lich  war  von  der  DJO-Bundesführung  noch 
Hermann  Kienzel  nach  Oksböl  gekommen. 

Am  Freitag,  5.  August,  fand  eine  Fahrt 
der  Gäste  zu  den  Friedhöfen  nach  Gedhus 
ijnd  Grove  statt.  Tafeln  mit  farbigen  Bildern, 
von  Hans  Linke  zusammengestellt,  zeigen 
den  Aufbau  der  Friedhöfe  von  1933  bis  zum 
heutigen  Stand.  Die  auf  den  Friedhöfen  hier¬ 
zu  gegebenen  Erläuterungen  fanden  bei  den 
Teilnehmern  größtes  Interesse  und  hinter- 
lioßen  einen  starken  Eindruck.  Am  Nachmit¬ 
tag  eröffnete  Präsident  Thiele  eine  Volks¬ 
bundausstellung,  die  in  der  Vorhalle  des 
Sportzentrums  aufgebaut  war.  Den  festlichen 
Rahmen  für  die  Auszeichnung  der  Dänen 
Pastor  Rieger-Kusk,  Ruth  Jensen,  Vizebür¬ 
germeister  Raun-Pedersen  und  Gemeinde¬ 
ratsmitglied  Major  Buhl  mit  der  Goldenen 
Ehrennadel  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  gab  ein  Abendessen  im  Hotel  Oksböl, 
zu  dem  die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreu¬ 
ßen  eingeladen  hatte.  Der  Sprecher  der  LO, 
Hans-Georg  Bock,  konnte  im  Kreise  der 
Gäste  die  Auszeichnungen  überreichen.  Prä¬ 
sident  Thiele  zeichnete  Volker  Pientka  mit 
der  Silbernen  Ehrennadel  des  Volksbundes 
aus  als  Anerkennung  seines  14jährigen  Ein¬ 
satzes  an  der  Seite  von  Hans  Linke. 

Abends  fand  dann  ein  Folkloreabend  statt, 
an  dem  ein  dänisches  Miiitärorchester  und 
die  Volkstanzkreise  der  Gruppe  Kant,  Ka¬ 


men,  und  Oksböl  mitwirkten.  „Europa  lebt 
in  seinen  Tänzen"  —  eine  gelungene  Ge¬ 
meinschaftsveranstaltung  vor  dem  Kreis 
vieler  Zuschauer. 

Trotz  der  Ferienzeit  hatten  acht  Jugend¬ 
gruppen  der  GJO  Abordnungen  zur  Gedenk¬ 
feier  nach  Oksböl  entsandt,  deren  Fahrzeuge 
mit  Spruchbändern  geschmückt  auf  die  Grä¬ 
berarbeit  der  GJO  hinwiesen.  Bezeichnend 
für  den  Geist  der  GJO  ist  die  Tatsache,  daß 
zum  Beispiel  die  drei  Gruppen  aus  Bayern, 
die  Anfahrtsstrecke  von  fast  1500  Kilometern 
nicht  scheuten,  um  dabei  sein  zu  können. 

Schon  früh  am  Morgen  des  Sonnabends 
versammelten  sich  die  jungen  Ostpreußen 
mit  ihren  Oksböler  Freunden  vor  dem  Al¬ 
tersheim.  Gemeinsam  tanzten  sie  für  die 
alten  Menschen  die  Tänze  ihrer  Heimat. 
Inmitten  der  in  ihren  Trachten  gekleideten 
Jungen  und  Mädchen  überreichte  Hans-Ge¬ 
org  Bock  der  Gruppenleiterin  der  GJO- 
Gruppe  Osterode,  Irmgard  Börnecke,  ein 
Buchgeschenk  der  LO  für  ihre  unermüd¬ 
liche  und  vorbildliche  Arbeit. 

Nach  dem  Volkstanz  zogen  die  jungen 
Ostpreußen  mit  ihren  dänischen  Freunden 
und  begleitet  von  Hans-Georg  Bock,  Gerhard 
Prengel,  Friedrich-Karl  Milthaler  und  dem 
Gemeinderat  von  Blavandshuk  in  einem 
Schweigemarsch  zum  deutschen  Friedhof. 
Auf  ihrem  Weg  legten  sie  am  Grabe  des 
leider  zu  früh  verstorbenen  Bürgermeisters 
von  Oksböl,  Egon  Jensen,  ein  großes  Blu¬ 
mengebinde  nieder.  Uber  hundert  Jugend¬ 
liche  und  dazu  viele  ältere  Oksböler  Bürger 
beteiligten  sich  an  diesem  Schweigemarsch. 
So  waren  schließlich  bei  herrlichem  Sonnen¬ 
schein  über  300  Menschen  auf  dem  deutschen 
Friedhof  versammelt,  wo  sie  der  Toten  der 
Kriege  in  Ehrfurcht  gedachten. 

Präsident  Thiele  zeigte  unter  anderem 
den  mühevollen  Wfeg  der  Arbeit  des  Volks¬ 
bundes  in  Dänemark  auf  und  stellte  dabei 
die  Mitarbeit  der  jungen  Ostpreußen  her¬ 
aus,  die  lange  bevor  der  Volksbund  über¬ 
haupt  tätig  werden  konnte,  mit  der  Arbeit 
in  Dänemark  begonnen  hatten  und  dadurch 
die  Voraussetzungen  für  einen  Staatsver¬ 
trag  mitgeschaffen  haben.  Sie  haben  dem 
deutschen  Volk  einen  großen  Dienst  erwie¬ 
sen. 

Vizebürgermeister  Raun-Pedersen  hielt 
eine  kurze  Gedenkrede  in  dänischer  Spra¬ 
che.  Er  dankte  den  jungen  Ostpreußen  für 
die  vorbildliche  Arbeit  nicht  nur  an  den 
Gräbern,  sondern  insbesondere  für  die  Frei¬ 
heit  Europas.  Hans  Linke  dankte  er  für  die 
große  Freundschaft,  die  nunmehr  Dänen  und 
Deutsche  verbindet.  Hans  Georg  Bock  er- 


Die  Jungen  und  Mädchen  hatten  nach  Ta¬ 
gen  harter  Arbeit  auf  den  Friedhöfen  und 
den  Veranstaltungen  in  Oksböl  viel  Ruhe 
verdient.  Die  zweite  Woche  ihrer  Fahrt  war 
deshalb  auf  einen  ruhigen  „Betrieb“  abge¬ 
stellt.  Die  Gruppe  hatte  in  der  Schule  in 


Oksböl:  Feierstunde  am  Ehrenmal  auf  dem 

innerte  an  den  Leidensweg,  den  die  Opfer 
des  Krieges  gehen  mußten.  Angesichts  der 
Ruhestätten  mahnte  er  die  Lebenden,  für 
Freiheit,  Recht  und  Gerechtigkeit  einzutre¬ 
ten.  Abschließend  hielt  Pastor  Rieger-Kusk 
eine  kirchliche  Andacht. 

Der  Präsident  des  Volksbundes  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge,  Bürgermeister  Thom- 
sen  (Blavandshuk),  der  Sprecher  der  LO. 
Hans-Georg  Bock,  Vizebürgermeister  Berg 
aus  Kamen  und  Hans  Linke  für  die  GJO 
legten  am  Hochkreuz  Kränze  nieder.  Dabei 
hinterließen  die  in  ihre  Trachten  gekleide¬ 
ten  jungen  Ostpreußen  einen  tiefen  Eindruck 
auf  alle  Beteiligten. 

Am  Nachmittag  gestaltete  die  Gemeinde 
eine  Besichtigungsfahrt  durch  ihren  Bereich. 


Bis  nach  Bonn  hat  ein  Schülerwettbewerb 
der  niedersachsischen  Landesregierung  zur 
Erinnerung  an  das  deutsche  Kulturerbe  in 
Schlesien  Wellen  geschlagen.  Der  SPD-Frak- 
tionsvorsitzende  im  Landtag  von  Hannover, 
Bernhard  Kreibohm,  rief  in  einem  Brief  Bun¬ 
desaußenminister  Hans-Dietrich  Genscher  zu 
Hilfe,  um  die  Landesregierung  zu  veranlas¬ 
sen,  das  Quiz  zurückzuziehen,  an  dem  sich 
alle  Schüler  der  Oberklassen  beteiligen  kön¬ 
nen. 


Blavand  Quartier  bezogen  und  war  hier  in 
kleine  Stubengemeinschaften  autgeteilt.  Je¬ 
der  Tag  war  trotzdem  voll  ausgelastet.  Aller¬ 
dings  hatte  es  der  Wettergott  nicht  gut  ge¬ 
meint,  denn  es  gab  kaum  eine  längere  Zeit 
mit  Sonnenschein.  So  standen  Wanderungen 
an  der  See  und  durch  die  Heide  auf  dem 
Programm,  die  sehr  viel  Freude  machten. 
Bei  Regen  traf  man  sich  im  Gruppenraum, 
hörte  Referate  über  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  die  GJO  und  ihre  Ziele,  lernte 
Ostpreußen  kennen  und  diskutierte  das 
Grundsatzpapier.  Der  Sprecher  der  LO 
hatte  Gelegenheit,  die  Gruppe  zu  besuchen 
und  informierte  sich  in  einer  Gesprächsrunde 
zur  GJO,  die  Gräberfahrt  und  Mitarbeit  für 
über  die  Ansichten  der  Jungen  und  Mädchen 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Von  den 
neun  Teilnehmern,  die  noch  nicht  Mitglieder 
in  der  GJO  waren,  erklärten  sieben  von 
ihnen  noch  auf  der  Fahrt  ihren  Beitritt  und 
die  Bereitschaft  zur  Mitarbeit  im  Bundes¬ 
arbeitskreis.  Natürlich  sah  man  sich  auch 
im  Land  um  und  versuchte  auf  seine  Art 
Land  und  Leute  ein  wenig  kennenzulernen. 

Viel  zu  schnell  ging  die  Zeit  vorüber  und 
der  Abschied  von  Dänemark,  aber  auch  von 
den  liebgewonnenen  Kameraden,  fiel  sehr 
schwer.  Sie  waren  alle  zu  einer  wunderbaren 
Gemeinschaft  geworden,  die  ihnen  viel  ge¬ 
geben  hatte.  Die  gemeinsame  Leistung  bei 
der  Arbeit  an  den  Gräbern  hatte  sie  geformt 
und  zu  einer  disziplinierten  Einheit  werden 
lassen.  Nach  dem  Erlebnis  an  den  Gräbern 
von  tausenden  von  Kriegstoten  gestanden 
zu  haben,  werden  sie  alle  verstärkt  für  die 
Erhaltung  des  Friedens  arbeiten.  H.  L. 


Unter  sachkundiger  Führung  lernte  man  die 
Schönheiten  des  Landes,  aber  auch  die  Pro¬ 
bleme  der  Gemeinde  kennen. 

Am  Abend  fand  im  Touristhotel  in  Oksböl 
ein  „festlicher  Abend“  statt,  der  von  der 
Gemeinde  zu  Ehren  der  deutschen  Gäste, 
insbesondere  der  GJO,  gegeben  wurde. 
Hierzu  halte  sich  aus  Blavandshuk  alles  ver¬ 
sammelt,  was  dort  Rang  und  Namen  hat. 
Hans  Linke  wurde  eine  Dia-Reihe  über  das 
damalige  Flüchtlingslager  Oksböl,  Präsident 
Thiele  und  Hans-Georg  Bock  Erinnerungs¬ 
gaben  überreicht.  In  seiner  Tischrede  unter¬ 
strich  Bürgermeister  Harry  Thomsen  noch 
einmal  die  Freundschaft  zwischen  Dänen  und 
Deutschen  und  nannte  das  Jugendwerk 
einen  Vorreiter  für  das  freie  Europa. 


§charl  verurteilte  der  Vorsitzende  efes 
Bundes  der  Vertriebenen,  der  CDU-Bun^s- 
tagsabgeordnete  Herbert  Czaja,  die  Haltung 
Kreibohms,  der  sich  „zum  Erfüllungsgehil¬ 
fen  der  rechtswidrigen  Einmischungen  Po¬ 
lens  in  deutsche  innerstaatliche  Angelegen¬ 
heiten"  mache  und  „in  nationaler  Würde¬ 
losigkeit  die  Verleumdungskampagne  der 
Polen  unterstützt. 

Czaja  verwies  auf  Paragraph  96  des  Bun- 
desvertriebenengesetzes,  nach  dem  Bund 
und  Länder  verpflichtet  sind,  die  kulturellen 
Leistungen  der  Deutschen  im  Osten  im  Be¬ 
wußtsein  sowohl  der  Vertriebenen  als  auch 
der  gesamten  deutschen  Bevölkerung  und 
des  Auslandes  zu  halten. 

Die  niedersächsische  Landesregierung  hat 
die  Reaktion  der  SPD-Opposition  und  linker 
Presseorgane  erwartet.  Ein  Sprecher  des 
Ministeriums  für  Bundesangelegenheiten, 
das  für  den  Wettbewerb  verantwortlich 
zeichnet,  hielt  die  Einwände  Kreibohms  für 
völlig  unberechtigt. 

Ebenfalls  einen  Schülerwettbewerb  hin¬ 
sichtlich  des  niedersächsischen  Vorbildes 
hat  die  Vereinigung  der  Ost-  upd  Mittel¬ 
deutschen  (VOM)  in  der  CDU  Schleswig- 
Holstein  gefordert,  und  zwar  über  Meck¬ 
lenburg  und  Pommern. 

Dieser  Wettbewerb  würde  im  Bereich  der 
Bildung  der  heranwachsenden  Jugend  am 
sichtbarsten  der  gesamtdeutschen  Verpflich¬ 
tung  entsprechen,  die  das  Zonengrenzland 
Schleswig-Holstein  mit  den  Patenschaften 
über  Mecklenburg  und  Pommern  übernom¬ 
men  habe,  begründete  VOM-Spredier  Jörg 
Jaehnike,  Kiel,  diese  Forderung.  Es  müsse 
deutlich  werden,  daß  die  Kenntnis  über  die 
deutschen  Länder  Mecklenburg  und  Pom¬ 
mern  nicht  nur  Sache  der  aus  diesen  Ländern 
Heimatvertriebenen  sei,  sondern  ebenso  wie 
die  Kenntnis  über  die  Heimat  Schleswig-Hol¬ 
stein  als  selbstverständlicher  Bestandteil  zur 
politischen  Bildung  gehöre. 

„Wir  können  von  der  heranwachsenden 
•lugend  nur  dann  erwarten,  daß  sie  den 
Wiedervereinigungsauftrag  des  Grundge¬ 
setzes  annimmt,  wenn  sie  die  deutschen  Ge¬ 
biete  jenseits  der  Zonengrenze  als  Teile  des 
eigenen  Landes  versteht.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  haben  die  Fächer  Deutsch  und  Ge¬ 
schichte  für  die  politische  Bildung  eine  be¬ 
sondere  Funktion  zu  erfüllen",  erklärte 
Jaehnike.  GNK/VOM 


Sinnvoll  gestaltete  Freizeit 

Nach  getaner  Arbeit  gemeinsamer  Frohsinn 


Schülerwettbewerb  gefordert 

Politische  Bildung  erfüllt  eine  besondere  Mission 


1.  Oktober  1977  —  Folge  40  —  Seile  13 


£xs  CffpnUMtaQ 


Landeskunde 


Wappen  der  Stadt  Mohrungen 


An  diesem  Wodienende  gedenken  die 
Heimatvertriebenen  aus  Stadt  und 
Kreis  Mohrungen  der  Gründung  von 
Mohrungen  vor  650  Jahren  durdi  den  Deut¬ 
schen  Orden.  Ebenfalls  in  diesem  Jahr  hatte 
der  Landkreis  Mohrungen  sein  225jähriges 
Bestehen  feiern  können.  Am  23.  August 
1752  wurde  von  Friedrich  dem  Großen  der 
Plan  des  Präsidenten  der  Königsberger 
Kriegs-  und  Domänenkammer,  von  Massow, 
genehmigt,  wonach  Ostpreußen  in  die 
Kreise  Schaaken,  Brandenburg,  Tapiau, 
Mohrungen,  Marienwerder,  Rastenburg, 
Neidenburg,  Insterburg,  Sehesten  und 
Oletzko  eingeteilt  wurde.  Die  drei  letzt¬ 
genannten  gehörten  zum  Bezirk  der  Kam¬ 
mer  in  Gumbinnen. 

Der  Kreis  Mohrungen  im  ostpreußischen 
Oberland  ist  ein  von  der  Natur  bevorzug¬ 
ter  Bezirk.  Wald,  Seen,  Hügel  und  frucht- 
barer  Ackerboden  geben  ihm  sein  Gepräge. 
Das  Oberland  unterschied  sich  also  wesent¬ 
lich  von  der  übrigen,  meist  flachen  ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft.  Die  Provinz  Ostpreußen 
und  somit  auch  der  Kreis  Mohrungen  waren 
in  erster  Linie  eine  wichtige  Kornkammer 
Deutschlands.  Die  Schwenkendorfer  Saat¬ 
kartoffeln,  von  Walter  Rekittke  gezüchtet, 
genossen  einen  guten  Ruf  bis  über  Deutsch¬ 
lands  Grenzen  hinaus,  selbst  in  der  Schweiz 
wurden  Saalkartoffeln  aus  Schwenkendorf 
angebaut.  Die  im  waldreichen  Oberland 
stark  vertretene  Holzindustrie  belieferte 
ihre  Kunden  in  ganz  Deutschland  mit  Nutz¬ 
holz  und  Ferligfabrikaten.  Die  Foumler- 
eRhe  aus  den  Bestendorfer  Forsten.  Frhr. 
v.  d.  Goltz-Domhardt  gehörig,  war  überall 
auf  dem  Holzmarkt  bekannt.  Schon  zur 
Ordenszeit  wurden  aus  der  Schwaige 
(Schwalgendorfer  Forst  am  Geserichsee) 
.gen  Danzk  (Danzig)  gar  feine  Mastbaume 
gebracht  zum  Schiffbau“. 

Ebenso  wie  die  ganze  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  gab  aber  audi  schon  früher  der  Kreis 
Mohrungen  sehr  viele  junge  Menschen  an 
das  übrige  Deutschland  ab,  die  in  den  Groß¬ 
städten  und  Industriegebieten  Arbeit  auf- 
n ahmen.  Bei  der  bekannten  Tüchtigkeit  der 
meisten  ostpreußischen  Menschen  haben  es 
sehr  viele  dieser  Abwanderer  zu  Wohl¬ 
stand  gebracht.  Überall  in  Deutschland  traf 
man  schon  vor  1945  auf  Familiennamen, 
die  im  Kreis  Mohrungen  zu  finden  sind.  Bei 
Nachfragen  konnte  man  feststellen,  daß  die 
Träger  dieser  Namen,  die  schon  seit  Jahr¬ 
zehnten  aus  ihrer  Heimat  fort  waren,  ent¬ 
weder  selbst  von  dort  stammen  oder  daß 
die  Vorfahren  von  dort  gekommen  sind. 
Die  Ostpreußen  sind  in  der  Regel  groß  und 
haben  das  „Gardemaß".  Es  haben  daher 
viele  Mohrunger  bei  der  Garde  in  Berlin 
gedient  und  sind  nach  Ablauf  ihrer  Dienst¬ 
zeit  in  der  Reichshauptstadt  geblieben. 

Der  Kreis  Mohrungen  hat  uns  aber  auch 
eine  Reihe  von  Persönlichkeiten  geschenkt, 
die  im  Kultur-  und  Geistesleben  oder  auch 
auf  anderen  Gebieten  des  öffentlichen  Le¬ 
bens  eine  große  Bedeutung  haben.  Anderer¬ 
seits  haben  aber  auch  viele  bekannte  Men¬ 
schen  längere  oder  kürzere  Zeit  im  Kreis 
Mohrungen  gelebt  und  dort  Anregungen 
für  ihr  Wirken  gefunden. 

Der  größte  Sohn  des  Oberlandes  ist  Jo¬ 
hann  Gottfried  von  Herder,  der  am  25.  Au¬ 
gust  1744  in  Mohrungen  das  Licht  der  Welt 
erblickte  und  in  dieser  Stadt  seine  Jugend 
verlebte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Le¬ 
bensweg  Herders  zu  schildern.  Das  haben 
schon  Berufenere,  die  sich  mit  ihm  und  sei¬ 
nem  Werk  eingehend  beschäftigten,  getan. 
Hingewiesen  sei  nur  darauf,  daß  Herder, 
der  die  „Stimmen  der  Völker"  sammelte,  die 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  russischen 
Raum  ansässigen  Völker  zu  einem  Eigen¬ 
bewußtsein  geführt  und  ihre  Kulturen  ers 
wieder  zum  Leben  erweckt  hat. 

Zu  den  bedeutenden  Männern,  die  in  Moh¬ 
rungen  gewirkt  haben,  ist  auch  der  Mann 
zu  rechnen,  dessen  Wappen,  nämlicn  der 
goldene  Löwe  auf  schwarzem  Feld,  in  dem 
im  Jahre  1928  verliehenen  Kreiswappen  ge¬ 
führt  wird.  Es  ist  Heinrich  Reuß  von  Plauen, 
der  in  den  Jahren  1646  bis  1470  Komtur  von 
Mohrungen  war.  Als  solcher  führte  er  v°n 
Mohrungen  aus  die  Geschäfte  des  Hoch¬ 


meisters  des  Ordens.  In  Mohrungen  ist  er 
auch  am  2.  Januar  1470  gestorben.  Seine 
Leiche  ist  im  Dom  zu  Königsberg  beigesetzt. 
Dieser  aufrechte  und  unverzagte  Mann  be¬ 
mühte  sich  kraftvoll  um  die  Wiederherstel¬ 
lung  des  niedergehenden  Drdensstaates, 
was  ihm  aber  nicht  gelang. 

Angehörige  der  Familie  Dohna-Schlobit- 
ten,  die  auch  als  Amtshauptleute  in  Mohrun¬ 
gen  tätig  waren,  befanden  sich  oft  in  hohen 
Staatsämtern  oder  waren  preußische  Gene¬ 
rale.  Auch  die  Namen  einiger  Mohrungen 
Landräte  sollen  hier  genannt  werden,  die 
nach  ihrem  Ausscheiden  an  anderer  verant¬ 
wortungsvoller  Stelle  gewirkt  oder  sich 
sonst  für  die  Allgemeinheit  eingesetzt.  So 
wurde  der  erste  Landrat,  Christoph  Friedrich 
Bruno,  während  der  Russenbesetzunci  Ost¬ 
preußens  (1758  bis  1762)  einer  der  bedeu- 
tensten  Mitarbeiter  des  späteren  Oberpräsi¬ 
denten  von  Domhardt.  Aus  neuerer  Zeit  ist 
zu  erwähnen  Werner  Friedrich  (1886  bis 
1966),  der  spätere  Königsberger  Regierungs¬ 
präsident  und  nach  1945  in  wichtiger  Posi¬ 
tion  bei  der  Berliner  Vertretung  der  Bun¬ 
desregierung  tätig.  Sein  Mohrungen  Nach¬ 
folger,  Dr.  Wolf  Friedrich  von  Wrangel, 
ist  nicht  müde  geworden,  in  zahlreichen  Ver¬ 
öffentlichungen  zu  den  Ostproblemen  und 
zum  Zeitgeschehen  Stellung  zu  nehmen  (vgl. 
auch  seine  Schrift  „Deutschland  im  gespal¬ 
tenen  Europa“,  1966  (Rautenberg,  Leer). 
Schließlich  soll  noch  erwähnt  werden,  daß 
der  Westfale  Max  von  Forckenbeck  (1821 
bis  1892)  einige  Zeit  in  Mohrungen  als 
Rechtsanwalt  tätig  war  und  auch  der  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  angehörte.  Später 
wurde  er  Oberbürgermeister  von  Breslau 
sowie  1878  von  Berlin.  1874  bis  1879  be¬ 
kleidete  er  das  Amt  des  Reichstagspräsiden¬ 
ten.  Im  West-Berliner  Bezirk  Wilmersdorf 
ist  eine  Straße  nach  ihm  benannt. 

Das  deutsche  Geistesleben  ist  von  Herder 


revolutioniert  und  tief  befruchtet  worden. 
Aber  auch  andere  Söhne  des  Oberlandes 
haben  als  Schriftsteller  zu  ihrer  Zeit  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt.  Da  seien  zu¬ 
nächst  Johann  Gottlieb  Willamovius  (1736 
bis  1777),  der  Freund  Herders,  und  Seba¬ 
stian  Friedrich  Trescho  (1733  bis  1804),  des¬ 
sen  literarische  Arbeiten  Herder  als  Famu¬ 
lus  abschreiben,  aber  auch  dessen  Biblio¬ 
thek  er  benutzen  durfte,  genannt.  Beide 
wirkten  in  Mohrungen  als  Prediger.  Imma¬ 
nuel  Kant  hat  ebenfalls  Beziehungen  zum 
Kreis  Mohrungen,  denn  in  jungen  Jahren 
war  er  auf  dem  von  Hülsenschen  Gut  Groß- 
Arnsdorf  als  Hauslehrer  tätig. 

In  die  Reihe  der  Theologen  ist  der  Ober¬ 
domprediger  und  letzte  Hofprediger  Wil¬ 
helms  II.,  Professor  D.  Bruno  Doehring  (1877 
bis  1961),  einzubeziehen,  der  einer  alten 
Mohrunger  Familie  entstammte.  Nach  1945 
vor  Gründung  der  landsmannschaftlichen 
Zusammenschlüsse,  hat  er  sich  noch  dadurch 
besonders  verdient  gemacht,  daß  er  seine 
nadi  Berlin  verschlagenen  Mohrunger 
Landsleute  betreute  und  manchem  den  Weg 
geebnet  hat.  Doehring  war  einer  der  be¬ 
liebtesten  Berliner  Kanzelredner. 

Aus  Saatfeld  stammt  der  Dichter  Robert 
Roberthin  (1600  bis  1648).  Er  war  nicht  nur 
in  Königsberg  ein  hoher  Regierungsbeam¬ 
ter,  sondern  auch  die  glänzendste  Erschei¬ 
nung  eines  Freundeskreises  von  Dichtern 
und  Musikern,  die  im  Sommer  in  der  am 
Pregel  gelegenen  Kürbishütte,  die  dem  Or¬ 
ganisten  am  Dom,  Heinrich  Albert,  gehörte, 
zusammenkamen.  Für  Alberts  „Arien“  — 
eine  Sammlung  ein-  und  mehrstimmiger 
Gesänge  —  schrieb  Roberthin  die  Texte  in 
reimfreudigem  Barock  unter  dem  Namen 
„Berintho“.  Walther  Haridi  (1888  bis  1931), 
der  Biograph  E.T.A.  Hoffmanns  mit  einem 
zweibändigen  Werk  (Berlin  1920),  wurde  in 


Wappen  des  Kreises  Mohrungen 

Mohrungen  geboren,  wo  sein  Vater  Ernst 
eine  seit  1832  im  Familienbesitz  befindliche 
Druckerei  hatte,  die  er  1897  nach  Allenstein 
verlegte.  Er  gab  auch  die  Aliensteiner  Zei¬ 
tung  heraus. 

Ottfried  Graf  von  Finckenstein,  der  Dich¬ 
ter  des  Oberlandes,  lebte  einige  Zeit  nahe 
bei  Saalfeld.  Seine  dem  Erdgeruch  der  Hei¬ 
mat  einfangende  Novelle  „Der  Kranich¬ 
schrei"  wurde  eine  der  bekanntesten  Er¬ 
zählungen  Deutschlands.  Auf  dem  Gebiet 
der  Bildenden  Kunst  sind  der  in  Saalfeld 
geborene  Maler  Otto  Brausewetter  (1833  bis 
1904),  der  u.  a.  das  Bild  „Yorcks  Ansprache 
an  die  ostpreußischen  Stände"  gemalt  hat, 
sowie  Karl  Kunz  aus  Herzogswalde,  dessen 
Bilder  von  der  Schönheit  und  Weite  Ost¬ 
preußens  künden,  über  die  Grenzen  ihrer 
Heimat  bekanntgeworden. 

Auf  dem  Gebiet  des  Buchhandels  und 


Von  der  Ordenssiedlung  zur 
•(  Kreisstadt 

Vor  650  Jahren  wurde  Mohrungen  von  dem  Komtur  Hermann  Graf  v.  Oettingen  gegründet 
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Nachdruck  nach  50  Jahren:  Die  Festausaabe  von  1927 

Aus  dem  Archrr  der  Kroisgememscti.ilt  Molinimit  n 


Verlagswesens  ist  neben  dem  schon  erwähn¬ 
ten  Ernst  Haridi  ein  Mann  zu  nennen,  der 
für  den  ganzen  deutschen  Osten  ein  Beqriff 
war,  und  zwar  Carl  Ludwig  Rautenberg 
(1803  bis  1873),  in  Liebstadt  geboren.  „Der 
redliche  Preuße",  seit  1872  mit  dem  Zusatz 
„und  Deutsche",  ist  sein  Werk.  Die  Tradi¬ 
tion  des  Mohrunger  Rautenberg-Verlags 
setzt  der  Verlag  Gerhard  Rautenberq  in 
Leer  (Ostfriesland)  fort  in  dem  jährlich  er¬ 
scheinenden  Volksbuch  mit  dem  Namen 
„Der  redliche  Ostpreuße“. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  Ver¬ 
lagshaus  Madsack  in  Hannover  von  August 
Madsack  (1856  bis  1933)  begründet  worden 
ist.  Er  wurde  in  Hirschfeld  im  Kreis  Pr.- 
Holland,  der  bis  1818  ein  Teil  des  alten 
Mohrungensdien  Kreises  war,  als  der 
Jüngste  von  sieben  Geschwistern  geboren 
und  fing  seine  berufliche  Ausbildung  als 
Buchdruckerlehrling  an.  Dieser  Mann  baute 
aus  kleinsten  Anfängen  heraus  einen  der 
größten  Zeitungsverlage  Deutschlands  in¬ 
nerhalb  kurzer  Zeit  auf.  1893  gründete  Mad¬ 
sack  den  Hannoverschen  Anzeiger,  dessen 
Tradition  von  der  Hannoverschen  Allgemei¬ 
nen  Zeitung  (Herausgeberin  Luise  Mad¬ 
sack)  als  einer  der  größten  regionalen  Zei¬ 
tungen  der  Bundesrepublik  fortgesetzt 
wird.  Wegen  seiner  Verdienste  um  Ost¬ 
preußen  wurde  August  Madsack  von  der 
Albertus-Universität  die  Ehrendoktorwürde 
verliehen.  Am  1.  März  1968  wurde  in  der 
Hannoverschen  Allgemeinen  Zeitung  der 
Gründung  des  Hannoverschen  Anzeigers 
vor  75  Jahren  gedacht.  Dieter  Tasch  schrieb 
dazu  einen  Artikel  unter  dem  Titel  „Äuqust 
Madsack  —  Zeitungsmacher  und  Grand¬ 
seigneur",  wobei  er  ausführlich  das  Lebens¬ 
werk  des  ostpreußischen  Hannoveraners, 
der  zu  den  größten  Persönlichkeiten  in  der 
Geschichte  Hannovers  gehört,  würdigte. 

Wie  die  vorstehenden  Ausführungen  er¬ 
geben,  hat  ein  verhältnismäßig  kleiner  ost¬ 
preußischer  Landkreis  dem  großen  deut¬ 
schen  Vaterland  recht  viel  gegeben.  Mit 
ähnlichen  Argumenten  können  aber  auch 
die  übrigen  ostpreußischen  Städte  und 
Kreise  aufwarten,  (übrigens  sind  im  Jahre 
1975  die  Landkreise  von  den  Polen  aufge¬ 
löst  worden.)  Diese  Übersicht  zeigt  aber 
auch,  daß  im  Lauf  der  Geschichte  der  deut¬ 
sche  Osten  stets  ein  befruchtendes  Element 
für  das  gesamte  Deutschland  gewesen  ist. 
Der  Geschichtsschreibung  wird  es  Vorbehal¬ 
ten  bleiben,  zu  zeigen,  welchen  Einfluß  die 
Eingliederung  der  Heimatvertriebenen  auf 
die  Gestaltung  des  wirtschaftlichen,  kultu¬ 
rellen  und  sozialen  Lebens  von  Deutschland 
genommen  hat. 
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Krings  legte  dar,  daß  dieses  Erbe,  dieses 
Königsberger  Erbe  erhalten  bleiben  müsse. 
.Die  Schrill  vom  .Ewigen  Frieden  ist  in 
Königsberg  geschrieben  worden.  Die  .Selbsl- 
belreiung  durch  das  Wissen"  das  muß 
zu  einer  Reflexion  über  die  eigene  Ge¬ 
schichte  führen,  auch  über  die  Ursachen  der 
Vertreibung,  auch  über  die  Geschichte  des 
östlichen  Nadibarn,  um  Frieden  in  unserer 
Zeit  zu  gewinnen.  Wer  könnte  mehr  dazu 
beitragen,  als  gerade  Sie“,  fragte  Krings 
die  Zuhörer.  Er  zitierte  das  Gedicht  ,Dic 
Frauen  von  Nidden'  von  Agnes  Miegel  und 
schloß  seine  Ausführungen  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Geschichte  ist  nicht  Schicksal.  Die  Er¬ 
innerung  an  Königsberg  soll  nicht  der  Wan¬ 
derdüne  gleich  zugedeckt  werden.  Die  Er¬ 
innerung  an  Königsberg  ist  ein  Appell  an 
die  Lebenden,  sich  der  Gegenwart  zu  stel¬ 
len,  um  Zukunft  zu  meistern  —  für  jeden 
einzelnen,  für  unser  Volk." 

Dann  überreidite  der  Oberbürgermeister 
der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  als 
Dauerleihgabe  die  Konigsberger  Silber¬ 
saule,  die  ab  September  das  Renaissance¬ 
zimmer  im  Haus  Königsberg  schmücken 
wird.  Die  Silbersaule  war  ein  Geschenk  von 
der  höheren  Beam- 
tensdi.il'  «!•••.  1 . 
Präsidiums,  det  R> 

gierenden  Ko-  -3  .-]hB 

nigsberg  und  zu 
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Horn,  Oberpiasi-  I 
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nigsberg  verdient 
gemacht. Ebensover-  Josef  Krings 
dient  machte  er  sich  um  die  Entwicklung  der 
Provinz  Ostpreußen,  er  sorgte  für  Entlastung 
der  Stadt  Königsberg  von  der  französischen 
Kriegsschuld  aus  der  Zeit  der  Befreiungs¬ 
kriege.  Die  Silbersäule  ist  siebzig  Zenti¬ 
meter  hoch  und  zeigt  einen  vierkantigen, 
konischen  Schaftteil,  dessen  vierte  Seite 
völlig  aus  Bernsteineinlagen  besteht. 

Die  Besucher  des  Haus  Königsberg  ha¬ 
ben  es  sicherlich  nachträglich  bedauert,  daß 
die  Säule  während  des  Treffens  noch  nicht 
zu  besichtigen  war.  Dafür  gab  es  aber  an¬ 
dere  besondere  Anziehungspunkte,  als  da 
wäre  die  Münzsammlung  von  Dr.  Günther 
Meinhard,  Göttipgen.  Dr.  Meinhard  hat:  als 
Student  auf  Anregung  von  Prof.  Hubätsch 
damit  begonnen, Münzen  aus  Ost-  und  West¬ 
preußen  von  der  Ordenszeit  bis  zum  Jahre 
1810  zu  sammeln.  Besonders  wertvoll  ist 
sein  Bemühen,  die  Stellung  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  und  ihrer  Münzstätte  im  Wäh¬ 
rungsgefüge  des  Oslseeraumes  und  der 
Geldwirtschaft  des  brandenburgisch-preußi- 
schen  Staates  herauszuarbeiten.  Das  Bem- 
steinzimmer  war  der  zweite  Anziehungs¬ 
punkt  für  die  Besucher,  denn  zur  Zeit  wer¬ 
den  dort  Bernstein-Leihgaben  vom  Göttin¬ 
ger  Geologisch-Paläontologischen  Institut 
der  Universität  gezeigt,  wie  Inklusen, 


„Mit  den  Grüßen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  verbinde  idi  den  sehr  herzlichen 
Dank  an  die  Stadt  Duisburg,  daß  sie  voi 
25  Jahren  die  nicht  einfache  Patenschaft  für 
Königsberg  übernommen  hat.  Die  Stad! 

Duisburg  hat  diese  Patenschaft  nicht  nur 
als  bloße  Formalie  aufgefaßt,  sondern  sie 
mit  Leben  und  Blut  erfüllt,  und  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg,  insbesondere  im 
kulturellen  Bereich,  eine  erstaunlich  um¬ 
fangreiche  Arbeitsmöglichkeit  geschaffen 
Ich  denke  da  an  das  Patenschaftsbüro,  in 
dem  weit  über  200  000  Anschriften  verwal¬ 
tet  werden,  ebenso  denke  ich  an  die  Hilfe 
in  Sozial-  und  Rentenfragen,  die  die  Stadt 
geleistet  hat,  und  vor  allem  an  das  Haus 
Königsberg,  das  für  uns  alle  ein  leuchtendes 
Beispiel  dafür  ist,  wie  kulturelle  Arbeit 
geleistet  werden  kann,  wenn  die  Vorausset¬ 
zungen  dafür  geschaffen  werden." 

Mit  diesen  Worten  bekräftigte  Hans- 
Georg  Bock,  Sprecher  der  Landsmannschalt 
Ostpreußen,  anläßlich  der  Feierlichkeiten 
des  25jährigen  Bestehens  der  Patenschaft 
der  Stadt  Duisburg  mit  Königsberg,  die  vor¬ 
bildliche  Patenschaft,  die  vom  ersten  Tag 
an  zum  selbstverständlichen  Bestandteil  des 
Duisburger  öffentlichen  Lebens  wurde.  Der  Rund  4000  Königsberger  kamen  in  die  Patenstadt  am  Rhein 
Sprecher  brachte  in  seinen  Ausführungen 

weiter  zum  Ausdruck,  daß  „wir  alles  tun  Königsberger  wieder  denjenigen  Ehrungen  Festkommers, 
müssen,  um  das  gesamtdeutsche  Bewußt-  zuteil  werden  lassen,  die  sich  für  Ostpreu-  Stelle  berichte 

sein  zu  erhalten  und  der  Verkürzung  des  ßen  einsetzen  und  dazu  beitragen,  das  Ge-  Qer  gonntac 

Deutschlandbildes  den  Kampf  anzusagen,  danken-  und  Kulturgut  weiterzutragen.  Die  Seiten  anläßlii 
Ebenso  müssen  wir  uns  gegen  die  Ge-  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Bildhauer  zejgte  sdhc 

Schichtsverfälschung  wehren,  um  die  sich  Georg  Fugh  geschaffene  Medaille  wurde  ge^ei  denn  S 

heute  Kreise  des  Ostblocks  ganz  zielstrebig  deshalb  an  diesem  Tag  dem  Historiker  Dr.  Landsleute  zu 
bemühen.  Man  will  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt,  der  durch  Liebfrauenkirc 
den  Eindruck  erwek-  eine  Reihe  von  Publikationen  seiner  Heimat  Daran  anschlic 
ken,  daß  Ostpreu-  wahrhaft  vorbildlich  dient,  und  dem  tatkräf-  f  j  jn  der  ^ 


Stadt  Duisburg  für 


25  Jahre  Patenschaft! ler 

konigsbe  i077 

16.  bis  18.  September  1977 


y  gewesen  sei,  weil  Joset  Krings,  vernenen. 

man  damit  glaubt,  Eine  der  vielen  Anziehungspunkte  dei 
jedes  Recht  auf  Veranstaltungsfolge  war  der  Vortrag  vor 
Selbstbestimmung  Horst  Dühring  „Unsere  Heimatstadt  jetzt“ 
und  das  Recht  auf  Für  viele  Landsleute  werden  die  Ausfüh 
Heimat  zu  unterlau-  rungen  von  seinen  Reisen  jedoch  wie  eir 
fen.  Für  uns  ist  die-  Wermutstropfen  gewesen  sein,  denn  aucl 
ser  Gedanke  qanz  in  Königsberg  hat  sich  im  Lauf  der  Jahr 
lächerlich.  Wir  wis-  zehnte  viel  geändert.  Wie  schön  es  abei 
sen  aber,  daß  das  einst  war,  bewiesen  die  Ostpreußenfilme 
Ausland  wenig  die  am  Sonntag  des  Treffens  im  Filmstudic 
Hans-Georg  Bock  Kenntnis  von  Ost-  der  Mercatorhalle  gezeigt  wurden, 

preußen  hatte,  und  es  kommt  uns  nun  darauf  Die  Mercatorhalle,  in  der  die  Hauptver 
an,  deutlich  zu  machen,  Ostpreußen  wardeut-  anstaltungen  stattfanden,  sowie  Ausstellun 
sches  Land  und  ist  deutsches  Land.  Unser  gen  und  Verkaufsstände  im  Foyer  aufge 
höchstes  Gericht,  das  Bundesverfassungs-  baut  waren,  bewies  sich  überhaupt  als  über 
gericht,  das  alle  staatlichen  Stellen  bindet,  aus  geeigneter  Treffpunkt  für  die  vieler 
hat  festgestellt,  daß  Ostpreußen  auch  jetzt  Königsberger  Landsleute,  die  zu  dem  Jubi 
kein  Ausland  ist,  die  deutsche  Frage  offen 

und  auch  oflenzuhalton  ist.  Es  hat  iestge-  "  J 

stellt,  daß  alle  staatlichen  Institutionen  den 
(  , (-danken  der  Wiedervereinigung  im  Innern 

wachzuhalten  und  nach  außen  beharrlich  . _ 
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Gleichzeitig  betonte  Bock  noch  einmal,  • 

die  Vertriebenen  schon  in  der  Charta  jjt  'fl 

dei  Vertriebenen  deutlich  gemacht  hätten,  f  I  titji 

ihre  Ziele  nicht  mit  Gewalt  erreichen  zu  J  ^ %-["  f  I 

.■.eilen.  ,ni!  Kuihe  und  Vergeltung  zu  ver-  |  jMc  j  flMggftgQ K  I 

zichten,  wohlwissend,  daß  das  ihre  Arbeit 
nur  erschweren  würde, 


fen  und  geistigen  Leben  ihrer  Vaterstadt 


Wir  wollen  mit 
den  Mitteln,  die  uns  das  Grundgesetz  gibt, 

unsere  Ziele  erreichen.“  V 

„Nur  der  ist  verloren,  der  sich  selbst  auf-  __  ...  .,  ....  ...  .  _  .. 

gibt  ",  appellierte  der  Sprecher  abschließend  “™g!.  überreicht  Dr.  Her¬ 
an  die  Zuhörer.  bert  MuhlPfordt  d*e  Burgermedaüle^  ^ 

Dieser  Ansprache  folgten  Ausführungen 

des  Alt-Oberbürgermeisters  Seeling,  unter  läum  nach  Duisburg  gekommen  waren.  Uber- 
dessen  Schirmherrschaft  auch  die  Paten-  dies  hatte  Petrus  mit  viel  Sonnenschein  für 
schaf tsfeier  stand,  über  Agnes  Miegel.  Die  frohe  Tage  in  der  Stadt  gesorgt, 
große  ostpreußische  Dichterin  hat  an  dieser  Besonders  vergnügliche  Stunden  verleb- 
Patenschaft  vom  ersten  Tag  an  mit  lebhaf-  ten  die  Landsleute  beim  großen  Unterhal¬ 
tern  Interesse  Anteil  genommen  und  selbst  tungsabend  „Unser  Königsberg“  im  großen 
aktiv  daran  mitgearbeitet.  Musikalisch  um-  Saal  der  Mercatorhalle.  Dr.  Hanswemer 
rahmt  wurde  die  Veranstaltung  von  dem  Heincke  stellte  zu  Beginn  das  Orchester  der 
Streichquartett  des  Käthe-Kollwitz-Gymna-  Käthe-Kollwitz-Schule  vor,  das  die  Kinder- 
siums,  Duisburg-Ruhrort.  Sinfonie  von  Haydn  spielte.  Anschließend 

Vorausgegangen  war  dieser  Eröffnungs-  folgte  die  Rezitation  eines  Gedichtes  von 
Veranstaltung  am  späten  Nachmittag  des  Agnes  Miegel.  Wie  gern  hätten  wohl  die 
Sonnabends  bereits  ein  Choralblasen  vom  Landsleute  selbst  das  Tanzbein  geschwun- 
Rathausturm  und  die  Totenehrung  an  der  gen,  als  nämlich  die  Volkstanzgruppe  Ka- 
geschmückten  Kanttafel  im  Rathausdurch-  men  der  Bundesspielschar  der  Gemeinschaft 
gang.  Bei  strahlendem  Sonnenschein  hat-  Junges  Ostpreußen  den  Fischertanz  aus 
ien  sich  nicht  nur  die  Landsleute  aus  Kö-  dem  Samland,  den  Allemande,  und  das  ost- 
nigsberg  eingefunden,  auch  viele  Duisbur-  ländlische  Viergespann  tanzte.  Vom  eige- 
ger  Bürger  blieben  vor  dem  Rathaus  stehen  nen  Temperament  mitgerissen  wurde  das 
und  lauschten  dem  Trompetenchoral,  aller-  Publikum  auch  bei  der  Ballettvorführunq 
dings  war  vielen  leider  dessen  Bedeutung  „Der  Meister  und  seine  Puppen“  der  Käthe- 
nicht  bekannt.  Kollwitz-Schule,  denn  langanhaltender  Bei- 

Anschließend  fand  im  Rathaus  die  fest-  fall  forderte  die  jungen  Tänzerinnen  auf, 
liehe  Sitzung  der  Stadtvertretung  mit  dem  sich  ein  zweites  Mal  auf  der  Bühne  zu  zei- 
Biirgerring  statt.  Duisburgs  Oberbürgermei-  gen.  Diese  gelockerte  Stimmung  bei  den  Zu- 
ster  Josef  Krings  versicherte  den  Königs-  schauem  hielt  sich  bis  zum  Ende  des  bunten 
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Geschichte  beginnt  immer  irgendwo  im 
Dunkeln  einer  Frühzeit,  und  jeder  Anfang 
der  bei  einer  historischen  Betrachtung  ge¬ 
setzt  wird,  ist  willkürlich.  Ein  Blick  noch 
weiter  zurück,  als  wir  ihn  hier  unternehmen 
wollen,  ein  Blick  etwa  aul  die  Zeit  dei 
Ordensritter  oder  auf  die  Zeit  des  polnisch¬ 
litauischen  Großreichs  unter  den  Jagellonen- 
Königen,  würde  am  Ende  zunächst  doch  nui 
die  Erkenntnis  vertiefen,  daß  Geschichte 
immer  wieder  auch  vom  Wandel  kündet 
mögen  volkliche  Dynamik  und  Charakter¬ 
prägung  hinter  diesem  Wandel  auch  noch 
so  beständig  sein. 

Der  Verfasser  hat  sich  daher  entschlossen, 
mit  einem  Zitat  aus  einem  Buch  des  gründ¬ 
lichen  Kenners  der  deutsch-polnischen  Ge¬ 
schichte,  F.  W.  von  Oertzen.  zu  beginnen, 
der  1931  in  seinem  Buch  „Das  ist  Polen* 
schrieb:  „Der  polnische  Mensch  in  seinei 
Gesamtheit  hat,  davon  wird  man  ausgehen 
müssen,  die  Tatsache  seiner  staatlichen  und 
völkischen  Unfreiheit  während  des  Zeit¬ 
raums  von  1793  bis  1918  als  ein  bitteres 
und  schmachvolles  Unredit  empfunden. 
Wer  sich  der  Erkenntnis  verschließt,  daß 
sich  in  den  Jahrhunderten  der  Teilungen  und 
der  Staatenlosigkeit  ein  starker  polnischer 
Nationalismus  und  ein  ungeheuer  empfind¬ 
liches  Nationalgefühl  entwickelt  hat,  wird 
niemals  in  der  Lage  sein,  die  Vorgänge  zu¬ 
treffend  zu  beurteilen,  die  während  und 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  zur  Bildunq  des 
polnischen  Staates  und  zu  seiner  Stellung 
gegenüber  den  beiden  ehemaligen  Haupt- 
teilungsmüchten,  die  im  Nachkriegseuropa 
noch  eine  Rolle  spielen,  nämlich  gegenüber 
Deutschland  und  Sowjet-Rußland  geführt 
haben." 

Gleiche  Ausgangslage 

Das  ist  eine  klare  Schilderung  der  Aus¬ 
gangstage,  der  nur  hinzuzufügen  wäre,  daß 
heute  das  deutsche  Volk  in  der  qieichen 
Lage  ist,  wie  vorher  das  polnische  Volk  zur 
Zeit  der  Teilungen.  Nach  der  Weisheit  je¬ 
ner  zu  fragen,  die  am  polnischen  Volk  be¬ 
obachten  konnten,  wie  sich  aus  Unrecht  im 
Laufe  eines  Jahrhunderts  der  Chauvinismus 
der  Unterdrückten  entwickelte,  muß  immer¬ 
hin  erlaubt  sein.  Wer  für  Vernunft  ein- 
tritt,  sollte  auch  fragen  dürfen,  ob  nicht  aus 
den  Lehren  der  polnischen  Geschichte  ab¬ 
zuleiten  ist,  daß  die  rechtzeitige  Wieder¬ 
herstellung  der  Einheit  des  deutschen  Vol¬ 
kes  in  gerechten  Grenzen  der  zukünftigen 
Verzweiflung  einer  kommenden  deutschen 
.jügend  Vörbeugbrt  Rönrtfö. 

Denn  was  waren  die  Folgen  der  polni- 
^cjien  Teilungen?  Die  Folgen  waren  leider 
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die  Entwicklung  des  maßlos  übersteigerten 
polnischen  Chauvinismus.  Bevor  wir  jedoch 
darauf  eingehen,  noch  ein  Blick  auf  die  inner- 
politischen  Verhältnisse  im  neuen  Staate 
Polen.  Da  gab  es  die  starke  nationaldemo¬ 
kratische  Partei  unter  Führung  von  Roman 
Dmowski.  Diese  Partei,  im  russisch  besetz¬ 
ten  Polen  gegründet,  versuchte  sich  unter 
panslawistischen  Ideen  an  Rußland  anzu¬ 
lehnen.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Partei  stand 
der  Führer  der  polnischen  sozialdemokra¬ 
tischen  Partei,  Josef  Pilsudski,  der  in  Ruß¬ 
land  und  dem  Zarentum  den  Hauptfeind 
Polens  sah.  Daß  dieser  Sozialdemokrat  Pil¬ 
sudski  dann  nach  den  spektakulären  bür¬ 
gerkriegsähnlichen  Ereignissen  vom  Jahre 
1926  eine  autoritäre  Militärjunta  gegen  den 
erbitterten  Widerstand  der  Nationaldemo¬ 
kraten  begründete,  darf  nicht  verschwiegen 
werden. 

Das  neue  Polen,  dessen  Grenzen  zunächst 
noch  nicht  endgültig  feststanden,  stellte 
Forderungen  in  alle  Himmelsrichtungen  mit 
dem  Ziel,  das  Großpolen  mit  den  Grenzen 
des  vor  Jahrhunderten  untergeganqenen 
Jagellonen-Reiches  wiederzuerrichten.  Da¬ 
bei  wurde  in  keiner  Weise  berücksichtigt, 
daß  in  vielen  Jahrhunderten  Siedlungs¬ 
bewegungen  geschehen  waren,  deren  längst 


gefestigte  Volkstumsgrenzen  mit  den  an¬ 
gestrebten  Staatsgrenzen  eines  neuen  Groß¬ 
polen  nicht  übereinstimmten.  Die  großpolni¬ 
schen  Forderungen  richteten  sich  in  diesem 
Sinne  auf  erhebliche  Gebietserweiterungen 
nach  Osten  und  zogen  dort  sogar  Kiew  ein. 
im  Norden  auf  nur  geringfügig  polnisch  be¬ 
siedelte  Gebiete  Litauens  und  gegenüber 
dem  Westen  und  Norden  auch  auf  weite  Ge¬ 
biete,  die  seit  Jahrhunderten  ein  vorwie¬ 
gend  oder  ausschließlich  deutscher  Kultur- 
und  Siedlungsboden  waren.  Die  Frage  nach 
dem  Heimat-  und  Autonomierecht  der  be¬ 
troffenen  ukrainischen,  weißrussischen,  li¬ 
tauischen  und  deutschen  Bevölkerung  ließen 
diese  Großpolen-Forderungen  außer  Be¬ 
tracht.  Als  ein  Beispiel  für  die  großpolni¬ 
sche  Denkweise  mag  die  Denkschrift  ge¬ 
nannt  werden,  die  der  Vorsitzende  der 
nationaldemokratischen  polnischen  Partei. 
Roman  Dmowski,  dem  amerikanischen  Prä¬ 
sidenten  Wilson  einreichte,  um  Einfluß  auf 
die  Formulierung  des  Versailler  Diktats  zu 
nehmen.  In  dieser  Denkschrift  hieß  es- 
„Wenn  Ostpreußen  ein  zusammenhängen¬ 
der  Teil  des  deutschen  Gebietes  bleiben 
soll,  muß  auch  Westpreußen  im  Besitz 
Deutschlands  bleiben.  Wenn  Ostpreußen 
als  gesonderter  Besitz  von  der  Hauptmasse 
des  Landes  durch  die  dazwischenliegenden 


polnischen  Gebiete  abgeschnitten,  in  deut¬ 
scher  Hand  bleibt,  wird  es  eine  dauernde 
Quelle  nie  endenden  Streites  zwischen  Po¬ 
len  und  Deutschland  sein.  Es  gibt  nur  zwei 
Lösungen:  Entweder  die  Provinz  Königsberg 
muß  auf  der  Basis  der  Autonomie  mit  dem 
polnischen  Staat  vereinigt  werden  oder  es 
muß  eine  kleine  mit  Polen  verbundene  Re¬ 
publik  werden.  Man  kann  durchaus  erwar¬ 
ten,  daß  die  wirtschaftlichen  Einflüsse  hin¬ 
reichen  werden,  um  die  Sonderstellung  des 
Deutschtums  und  des  Königsberger  Landes 
zu  zerstören,  und  daß  dieses  Land,  ohne 
irgendeinen  politischen  Druck  mit  der  Zeit 
polnisches  Kemgebiet  werden  wird."  (1918 
bevor  es  einen  Hitler  gab!) 

Angesichts  der  auf  eine  Schwächung  des 
damaligen  Deutschen  Reiches  hin  orientier¬ 
ten  Politik  der  Westmächte,  insbesondere 
Frankreichs,  wurden  dann  auch  polnische 
Wünsche,  selbst  da,  wo  sie  keine  Rücksicht 
auf  jahrhundertealte  Siedlungsräume  nah¬ 
men,  weitgehend  erfüllt.  Das  betraf  zu¬ 
nächst  die  preußischen  Provinzen  Posen  und 
Westpreußen.  Diese  beiden  Provinzen,  aus 
denen  dann  der  sogenannte  polnische  Korri¬ 
dor  gebildet  wurde,  hatten  etwa  1,2  Millio¬ 
nen  deutsche  Einwohner.  So  gab  es  bereits 
1930  eine  Million  Heimatvertriebene. 

Im  zweiten  Streitgebiet,  in  Oberschlesien, 
wurde  eine  Volksabstimmung  unter  alliier¬ 
ter  Aufsicht  angesetzt.  Sie  fand  unter  der 
Aufsicht  englischer,  französischer  und  ita¬ 
lienischer  Truppen  statt.  Am  20.  März  1921 
ergab  diese  Abstimmung  eine  Zweidrittel¬ 
mehrheit  für  ein  Verbleiben  Oberschlesiens 
bei  Deutschland.  Von  1  186  758  Stimmen 
wurden  707  393  für  Deutschland  abgeqeben. 
Weil  die  Großpolen  dieses  Ergebnis  einer 
freien  Volksabstimmung  nicht  hinnehmen 
wollten,  brach  der  Polenführer  Korfantv 
einen  Aufstand  vom  Zaun.  Es  kam  zu  hef¬ 
tigen  Kämpfen  zwischen  polnischen  Insur¬ 
genten  und  deutschen  Freikorps,  deren 


Höhepunkt  der  berühmte  Kampf  um  den 
Annaberg  war.  Auch  italienische  Truppen, 
die  —  unparteiischer  als  die  anderen  Kon- 
trollmächte  —  den  polnischen  Aufständi¬ 
schen  entgegentraten,  mußte  etwa  dreißig 
Tote  und  fünfzig  Verwundete  beklagen.  Im 
Zusammenhang  mit  diesen  Ereignissen  hielt 
der  britische  Premier  Lloyd  George  vor  dem 
Unterhaus  eine  Rede  (13.  Mai  1921),  der 
nichts  hinzugefügt  zu  werden  braucht.  „Eine 
allgemeine  Entscheidung  der  alliierten  Kom¬ 
mission  war  es,  daß  die  Teile,  die  überwie¬ 
gend  für  Polen  gestimmt  hatten,  an  Polen 
gegeben  werden  sollten.  Jetzt  haben  die 
Polen  einen  Aufstand  veranstaltet  und  die 
Alliierten  vor  ein  fait  accompli  gestellt. 
Dieser  polnische  Schritt  war  ein  vollständi¬ 
ger  Bruch  des  Friedensvertrages  von  Ver¬ 
sailles.  Es  wäre  unfair,  den  Deutschen  nicht 
zu  erlauben,  ihre  eigenen  Truppen  zu  ge¬ 
brauchen,  um  die  Ordnung  in  ihrer  eigenen 
Provinz  wiederherzustellen.  Daß  den  Polen 
gestattet  werden  soll,  in  Verachtung  des 
Friedensvertrages.  Oberschlesien  wegzu- 
nehmen  und  daß  es  den  Deutschen  nicht  ge¬ 
stattet  sein  soll,  sich  in  einer  Provinz  zu 
verteidigen,  die  ihnen  zweihundert  Jatne 
lang  gehört  hat,  und  die  sechshundert  Jahre 
lang  gewiß  nicht  polnisch  war,  wäre  ent¬ 
ehrend  und  unwert  der  Ehre  jedes  Landes.“ 


Dem  wäre  nur  hinzuzufügen,  daß  trotz  die¬ 
ser  schönen  Worte  zwei  Fünftel  des  Ab¬ 
stimmungsgebietes  mit  den  wertvollsten 
Industrieanlagen  und  Kohlengruben  und  mit 
einer  Million  Oberschlesier  an  Polen  gege¬ 
ben  wurde. 

Ähnlich  willkürlich  verfuhr  man  mit  eini¬ 
gen  deutschen  Kreisen  Ostpreußens.  Die 
rein  deutsche  Stadt  Danzig  wurde  gegen 
den  Willen  ihrer  Bewohner  von  Deutsch¬ 
land  abgetrennt  und  zur  Freien  Stadt  er¬ 
klärt. 

Die  großpolnischen  Forderungen  brachte 
aber  auch  andere  Verwicklungen.  Am  25. 
April  1920  trat  eine  polnische  Armee  in  der 
Stärke  von  acht  Infanterie-Divisionen,  einer 
Sonderbrigade  und  vier  Kavallerie-Briqaden 
in  östlicher  Richtung  zum  Angriff  auf  Kiew 
an.  Aus  diesem  polnischen  Angriffskrieg 
gegen  die  noch  wenig  gefestigte  Sowjet¬ 
union  entwickelte  sich  ein  wechselvoller 
Krieg,  der  zeitweilig  Polen  in  arge  Bedräng¬ 
nis  brachte,  weil  ein  im  Norden  angesetzter 
russischer  Gegenstoß  die  polnische  Haupt¬ 
stadt  Warschau  bedrohte.  Mit  Unterstüt¬ 
zung  französischer  Offiziere,  die  es  damals 
offenbar  nicht  störte,  einen  Angreiferstaat 
zu  unterstützen  und  unter  strategischer  Be¬ 
ratung  durch  den  französischen  General 
Weygand,  gelang  es  den  Polen,  das  soge¬ 
nannte  Wunder  an  der  Weichsel  zu  voll¬ 
bringen  und  den  Krieg  dann  siegreich  zu 
beenden.  Beträchtliche  ukrainische  und 
weißrussische  Gebiete  mit  nur  geringer  pol¬ 
nischer  Bevölkerung  kamen  als  Ergebnis 
eines  Angriffskrieges  zu  Großpolen,  wenn 
auch  das  hybride  Ziel  der  Einverleibung 
Kiews  nicht  erreicht  wurde. 

Die  Folgen  der  Besetzung  ukrainischer 
und  weißrussischer  Landesteile  bekam  die 
dortige  Bevölkerung  bald  zu  spüren.  So 
wurden  etwa  von  den  in  diesem  Gebiet 
vorhandenen  514  weißrussischen  Schulen  in 


wenigen  Jahren,  bis  1926,  alle  Schulen  bis 
auf  drei  geschlossen. 

Die  großpolnischen  Ausdehnungsbestre¬ 
bungen  erstreckten  sich  nicht  zuletzt  audi 
auf  das  litauische  sogenannte  Wilnagebiet. 
In  diesem  Falle  führten  die  Polen  eine  be¬ 
sonders  seltsame  Art  von  Vertragstreue 
vor.  Wegen  der  polnischen  Übergriffe  in 
diesem  Gebiet  wurde  auf  den  Antrag  Li¬ 
tauens  eine  Völkerbundskommission  zum 
6.  Oktober  1919  nach  Suwalki  einberufen. 
Diese  Kommission  legte  die  polnisch-litau¬ 
ische  Grenze  am  8.  Oktober  so  fest,  daß  sie 
südlich  der  Stadt  zu  verlaufen  habe.  Der 
polnische  Unterhändler,  Fürst  Sapieha, 
unterschrieb  den  Vertrag  mit  feierlichem 
Pathos,  wiewohl  er  wußte,  daß  bereits  in 
der  nächsten  Nacht  polnische  Truppen  unter 
General  Zeligowski  die  Stadt  Wilna  ver¬ 
tragswidrig  besetzen  würden  . . .  Die  pol¬ 
nische  Regierung  erklärte  den  General 
heuchlerisch  zu  einem  Meuterer,  der  aus 
patriotischer  Empörung  über  diesen  Ver¬ 
trag  gehandelt  habe.  Nach  einigem  Hin  und 
Her  wurde  dann  die  Tat  des  „Meuterers" 
akzeptiert  und  das  Wilnagebiet  blieb  bei 
Polen.  In  der  Folge  dieser  polnischen  Ag¬ 
gression  entstand  in  Europa  zum  erstenmal 
eine  Grenze,  die  der  heutigen  Zonengrenze 
ähnelt. 

Daß  dieser  neue  Staat  mit  diesen  Metho¬ 
den  in  seiner  Nachbarschaft  wenig  Freunde 
erringen  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Der 
autoritär  und  unter  Abschaffung  des  Par¬ 
lamentarismus  regierende  Sozialdemokrat 
Pilsudski  aber  scheint  doch  irgendwann  zu 
verstehen,  daß  Polen  gute  Nachbarschaft 
braucht.  So  ging  er  denn  auch  auf  Hitlers 
Versöhnungsangebot  ein,  das  der  deutsdie 
Kanzler  am  24.  Oktober  1933  so  formulierte: 
„Es  gibt  in  Europa  Deutsche,  es  qibt  in 
Europa  Polen.  Die  beiden  werden  sich  daran 
gewöhnen  müssen,  nebeneinander  und  mit¬ 
einander  zu  leben  und  auszukommen."  Auf 
dieses  deutsche  Signal  hin  kam  es  zum 
Nichtangriffspakt  vom  Januar  1934.  Dieser 
Vertrag  löste  die  deutsch-polnischen  Pro¬ 
bleme  keineswegs,  konnte  aber  ein  Anfang 
sein,  Schritt  für  Schritt  einer  echten  Entspan¬ 
nung  und  guter  Nachbarschaft  näherzukom¬ 
men.  Zunächst  schien  sich  auch  manches 
recht  gut  anzulassen,  und  die  Altersweisheit 
Josef  Pilsudskis  hatte  daran  gewiß  einen 
wesentlichen  Anteil.  Aber  Marschall  Pil¬ 
sudski  starb  1935.  Das  nachfolgende,  eben¬ 
falls  nicht  demokratische  Regime  der  jün¬ 
geren  Obersten  mit  Oberst  Bede  an  der 
Spitze,  fand  offensichtlich  nicht  den  rechten 
Zugang  zu  der  Altersweisheit  des  Mar¬ 
schalls  Pilsudski.  So  ergab  sich  im  Laufe 
des  Jahres  1939  die  Situation,  daß  jene,  die 
auszuziehen  beschlossen  hatten,  die  Welt 
für  die  Demokratie  sicherer  zu  machen,  ein 
undemokratisches  Obristen-Regime  zu  be¬ 
einflussen  wußten,  die  weise  Pilsudski-Po- 
litik  wieder  preiszugeben.  Bis  heute  ist  un¬ 
geklärt,  weshalb  in  den  entscheidenden  Ta¬ 
gen  der  polnischen  Rückkehr  zur  Großpolen- 
Politik  im  Frühjahr  1939,  der  engste 
Vertraute  Pilsudskis,  Oberst  Slawek,  durch 
Selbstmord  aus  dem  Leben  schied.  Weil  er 
die  für  sein  Land  aberwitzige  Schwankung 
in  ein  mörderisches  Abenteuer  nicht  verhin¬ 
dern  konnte? 

Nur  Wahrheit  hilft  weiter  . . . 

Nur  über  die  Wahrheit  hinweg  können 
wir  zu  vernünftigen  Lösungen  der  deutsch¬ 
polnischen  Beziehungen  kommen.  Jeder 
vernünftige  Deutsche  wird  solche  gutnach¬ 
barlichen  Beziehungen  wünschen.  Heuch¬ 
lerische  Beziehungen  indes,  die  auf  einer 
Verfälschung  und  Verdrängung  der  Wahr¬ 
heit  beruhen,  können  keinen  Bestand  ha¬ 
ben,  denn  Lügen  haben  kurze  Beine.  Nicht 
zuletzt  aber  ist  die  Geschichte  der  polni¬ 
schen  Teilungen  und  ihre  Auswirkungen 
auf  die  polnische  Volksmentafität  eine  Ver¬ 
heißung  und  eine  Warnung  zugleich.  Ein 
Grund  mehr,  immer  wieder  an  die  Welt¬ 
vernunft  zu  appellieren.  Fritz  Raggc 
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©tc  gratulieren. . . 


zum  95.  Geburtstag 

Flach,  Auguste,  geb.  Hofer,  aus  Heimfelde 
(Sdiillgallen),  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Frau  Pitzer,  Hildburghauser  Str.  202  b, 
1000  Berlin  45,  am  2.  Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Rokosch,  Friedrich,  aus  Bieberswalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Schlieffensallee  6,  2300  Kiel  1, 
am  27.  September 

zum  93.  Geburtstag 

Schwartze,  Hanna,  aus  Königsberg,  Hammerweg 
Nr.  19c,  jetzt  Altenheim,  Am  Burgberg  2, 
2057  Wentorf,  am  2.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Bolz,  Anna,  aus  Fischhausen,  jetzt  Dannewerk- 
redder  27,  2380  Schleswig,  am  5.  Oktober 
Hoedtke,  Fritz,  aus  Reddenau,  Kreis  Pr.-Eylau, 
\  jetzt  Düstere  Straße  1,  3153  Lahstedt,  am 
30.  September 

Laskowski,  August,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hauptstraße  143,  bei  E.  Mosenbach,  5062 
Hoffnungsthal,  am  3.  Oktober 
Payk,  Johann,  aus  Luckau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Skagerrakstraße  75,  4650  Gelsenkirchen-Hül- 
lcn,  am  2.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

Gallmeister,  Marie,  geb.  Borkowski,  aus  Her¬ 
zogskirchen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  zu  errei¬ 
chen  über  Emma  Schmidt,  Aderdamm  4,  4000 
Düsseldorf  1,  am  2.  Oktober 
Kurrat,  Auguste,  geb.  Wilkat,  aus  Lereibuchen, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frieda 
Hirscher,  Kanalstraße  21,  3163  Sehude,  am 
29.  September 

Sychold,  Auguste,  aus  Kutzburg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Wetzlarer  Weg  11,  6301  Biebertal  2, 
am  2.  Oktober 

zum  90.  Geburtstag 

Ewald,  Johanna,  geb.  Freudenreich,  aus  Kissil- 
V  ten,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  Hapelrath  1,  4018 
^  Langenfeld,  am  7.  Oktober 
Koppetsch,  Charlotte,  aus  Labiau,  jetzt  Hermann- 
Schumacher-Straße  5,  4150  Krefeld-Forstwald, 
am  3.  Oktober 

Krauskopf,  Ernst,  aus  Königsberg,  Kunzener 
Weg  8,  jetzt  Hornbostelstraße  2,  3100  Celle, 
am  7.  Oktober 

Kurrat,  Albert,  aus  Bärenfang,  Kreis  Sdiloßberg, 
jetzt  Düsseldorfer  Straße  282,  5600  Wupper¬ 
tal  11,  am  26.  September 
Olschewski,  Gottlieb,  Ortsverlreler,  aus  Aulak- 
ken,  Kreis  Lyck.  jetzt  Gießereistraße  12,  3100 
Westercelle,  am  2.  Oktober 
Pietruchowski,  Eva,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Am  Hang  49,  3327  Salzgitter,  am  5.  Okto¬ 
ber 

Schikowski,  Elise,  geb.  Truscheit,  aus  Borcherts- 
dorf,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  Menkestraße  21, 
2887  Elsfleth,  am  6.  Oktober 
Skibbe,  iAnna,  geb.  Wilkeit,  aus  Gilge,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Orffstraße  14,  5014  Kerpen-Sin- 
dorf,  am  5.  Oktober 

zum  89.  Geburtslag 

Matz,  Erika,  geb.  Mecke,  aus  Kunigehlen  und 
Gidauten,  Kreis  Sainland,  und  Königsberg, 
jetzt  Bornumer  Straße  8,  3205  Bockenem  11, 
am  28.  September 

Michalzik,  Gustav,  aus  Kechlersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  zu  erreichen  über  Gertrud  Schäfer,  Saal¬ 
burgallee  35,  6000  Frankfurt  (Main),  am  3.  Ok¬ 
tober 

von  Saint  Paul,  le  Tanneux,  Katharina,  geb.  von 
Bülow,  aus  Jäcknitz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
8221  Lambach  über  Seebruck  (Chiemsee),  am 

6.  Oktober 

Tutas,  Wilhelmine,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Danziger  Straße  28,  4830  Güters¬ 
loh  1,  am  5.  Oktober 

Zietlow,  Erich,  aus  Knobbenort,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Gartenstraße  35,  4960  Stadthagen, 
am  5.  Oktober 

zum  88.  Geburlstaq 

Burdlna,  August,  aus  Malshöfen,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  Hörster  Straße  394,  4390  Gladbeck, 
am  8.  Oktober 

Gieba,  Michael,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Düsinger  Weg  4,  4650  Gelsenkirchen- 
Horst,  am  7.  Oktober 

Rose,  Luise,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Unterm  Freihof  36,  5880  Lüdenscheid,  am 

7.  Oktober 

Schmidt,  Wanda,  geb.  Lindenau,  aus  Kahlholz, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  ln  der  Hörn  36,  bei 
Fischer,  2050  Hamburg  80,  am  2.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Bandusch,  Friedrich,  aus  Paaris,  Bahnhof,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Waldweg  11,  3105  Faßberg, 
am  8.  Oktober 

Beba,  Friedrich,  aus  Maldanen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Sprehenweg  87,  2160  Stade,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Paul,  Maria,  geb.  Walenda,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Stürzelberger  Str.  78, 
4000  Düsseldorf  11,  am  8.  Oktober 
Schweißlng,  Emst,  aus  Fuchsberg,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Offenburger  Straße  1,  7730 
Villingen,  am  8.  Oktober 
Wieczorrek,  Marie,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  5032  Effereb,  am  7.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Eidinger,  August,  aus  Angerburg,  jetzt  ltagua 
Caisa  Postal  64,  Estado  do  Rio  de  Janeiro, 
Brasilien,  am  7.  Oktober 
Giese,  Gertrud,  aus  Rosengarten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Rümpelerweg  18,  2060  Bad  Oldes¬ 
loe,  am  4.  Oktober 

Heisrath,  Margarete,  Oberin  i.  R.,  aus  Königs- 
berg-Juditten,  Kirchstraße,  jetzt  Gärtnerweg 
Nr.  10,  3000  Hannover  72,  am  3.  Oktober 
Jablonowskl,  Marta,  geb.  Borkowski,  aus  Bur¬ 
dungen,  Kreis  Neidenburg.  jetzt  Horstweg  10. 
4983  Kirchlengern,  am  3.  Oktober 


Krumm,  Anna,  geb.  Borchert,  aus  Angerburg, 
jetzt  Gr.  Hehlener  Kirchweg  17,  3100  Celle,  am 

8.  Oktober 

Meyer,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Lotsenstr.  8, 
jetzt  Travestraße  28,  2390  Flensburg,  am  5.  Ok¬ 
tober 

Schröder,  Fritz,  Postbetriebswart  a.  D.,  aus  Til¬ 
sit,  Waldstraße  43,  jetzt  Sportstraße  3,  5650 
Solingen  19,  am  2.  Oktober 
Tofllie,  Elise,  geb.  Frenzel,  aus  Ludwigsort,  Kreis 
Heiligenbeil,  Berliner  Straße  4,  jetzt  Wendrick¬ 
straße  4,  2000  Hamburg  57,  am  5.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Böhnke,  Georg,  Lehrer  i.  R.,  aus  Petersdorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Gartenweg  6,  3031  Hademstorf, 
am  2.  Oktober 

Brannies,  Charlotte,  geb.  Grinda,  aus  Allen¬ 
stein,  jetzt  Kieler  Straße  245,  2000  Hamburg  54, 
am  1.  Oktober 

Falk,  Anna,  geb.  Stanko,  aus  Königsberg,  Schön- 
fließer  Allee  58,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Irm¬ 
gard  Falk,  Holstenring  4,  2202  Barmstedt,  am 

1.  Oktober 

Krumpholz,  Gustav,  aus  Rosenberg,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Goethestraße  20,  4830  Gütersloh, 
am  5.  Oktober 

Kunze,  Anna,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wätjenstr.  62, 
.2800  Bremen  1,  am  8.  Oktober 
Meiritz,  Friedrich,  aus  Hoffnungsmühle,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Neue  Straße  4,  2930  Varel  f, 
am  2.  Oktober 

Weiss,  Franz,  aus  Wehlau,  jetzt  Ritterstraße  14, 
2210  Itzehoe,  am  24.  September 

zum  84.  Geburtstag 

Eckloff,  Frieda,  geb.  Böhm,  aus  Herzogswalde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Bornemannstraße  4, 
2100  Hamburg  90,  am  5.  Oktober 
Grodd,  Berta,  aus  Reddenau,  Kreis  Pr.-Eylau, 
y  jetzt  Platte  Heide  Veilchenweg  26,  5750  Men¬ 
den,  am  6.  Oktober 

Gruber,  Ida,  aus  Blumenbadi,  Kreis  Insterburg, 
jetzt  Blumlage  65a,  3100  Celle,  am  2.  Oktober 
Mierau,  Gustav,  aus  Kraußen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Richard-Köhn-Sträße  32,  2080  Pinne¬ 
berg,  am  7.  Oktober 

Pohl,  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  Hasselbrink¬ 
straße  14,  4630  Bochum-Langendreher,  am 

2.  Oktober 

Putzkus,  Anna,  geb.  Rohrer,  aus  Jännichen, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Dunkernbek  18,  2420 
Eutin,  am  26.  September 
Riepert,  Franz,  aus  Saadau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Oejendorfer  Weg  58,  2000  Hamburg  74, 
am  4.  Oktober 

Usko,  Luise,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kieler  Straße  142,  2081  Bönnigstedt,  am  5.  Ok¬ 
tober 

zum  83.  Geburtstag  ...  „,,,,, 

Goll,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Gr.  Markt  8, 
jetzt  Diestelkamp  17,  2330  Eckernförde,  am 

4.  Oktober 

Lendzian,  Johann,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Lange  Straße  38,  4390  Gladbeck, 
am  7.  Oktober 

Papin,  Johanna,  geb.  Kuwert,  aus  Mühle  Schie- 
wenau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Staatl.  Revier¬ 
försterei  2358  Winsen,  am  23.  September 
Platzeck,  Irma,  aus  Seestadt  Pillau  I,  jetzt  Olden¬ 
dorfer  Weg  5,  2210  Itzehoe,  am  6.  Oktober 
Pliska,  Johann,  aus  Gr.  Leschienen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Luise-Hensel-Straße  231,  4791 
Lichtenau-Atteln,  am  8.  Oktober 
Regier,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt  Fromberg- 
feld  23,  4330  Mülheim  (Ruhr),  am  3.  Oktober 
Schimanskf,  Auguste,  aus  Ortelsburg,  jetzt  An 
den  Friedhöfen  50,  4300  Essen-Kupferdreh,  am 

5.  Oktober 

Schwarz,  Richard,  aus  Hansfelde  bei  Friedland, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Posener  Straße  25, 
2890  Nordenham 

Vergin,  Maria,  geb.  Schwark,  aus  Ludwigsort, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Anna- Vogeley -Heim, 
3140  Lüneburg,  am  2.  Oktober 
Welt,  Wilhelm,  aus  Jakunen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2351  Brügge,  am  2.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Conradl,  Maria-Johanna,  geb.  Schleimann,  aus 
Zinten,  Wasserstraße  10,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Borgfeld  43,  2000  Schenefeld,  am  6.  Ok¬ 
tober 

Doliva,  Anna,  geb.  Sdiiewa,  aus  Sdiwenten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Zur  Wolfsschlucht  Ila, 
5770  Arnsberg  2,  am  4.  Oktober 
Grodde,  Charlotte,  geb.  Sagert,  aus  Kropins, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Wevelinghover 
Straße  51,  4054  Nettetal  1,  am  7.  Oktober 
Iwanowski,  Erich,  Viehkaufmann,  aus  Orlowen, 
Kreis  Johannisburg,  und  Insterburg,  jetzt 
Spichernstraße  12,  1000  Berlin  30,  am  21.  Sep¬ 
tember 

Kroll,  Ernst,  aus  Königsberg-Sackheirg,  jetzt 
Albert-Schweitzer-Straße  52,  2400  Lübeck,  am 

3.  Oktober 

Laabs,  Hedwig,  aus  Albrechtswiesen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller,  Moorkamp  15,  2130  Rotenburg/Wüm¬ 
me,  am  7.  Oktober 

Lumasdii,  Maria,  geb.  Neumann,  aus  Königs¬ 
berg,  Wathausenweg  36,  jetzt  Burgtorstraße 
Nr.  44,  2440  Oldenburg  (Holst),  am  1.  Okto¬ 
ber 

Rathke,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  12,  jetzt  Saalfelder  Straße  10,  5000 
Köln  91,  am  3.  Oktober 
Rohmann,  Johann,  aus  Renkussen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Robertstraße  7,  4630  Bochum  1,  am  29. 
September 

Scharowski,  Gertrud,  aus  Angerburg,  jetzt  Hel¬ 
goländer  Straße  32,  2240  Heide  (Holst),  am 
2.  Oktober 

Schwarz,  Erich,  Pastor  i.  R.,  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Sandweg  3,  4350  Recklinghausen, 
am  6.  Oktober 

Seifert,  Heinrich,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  21,  jetzt  Geheimrat-Schulz-Weg  27,  2300 
Kiel-Holtenau,  am  6.  Oktober 


Sulanke,  Margarete,  aus  Königsberg,  Rotfließ, 
jetzt  Hüxstraße  112/116,  2400  Lübeck,  am  2. 
Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Eichler,  Fritz,  aus  Hagenau,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Rück  14,  6423  Wertenburg  H  I,  am  4.  Ok¬ 
tober 

Gentek,  Maria,  aus  Neumatken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Koppersmühle  16,  4230  Wesel-Feldmark, 
am  6.  Oktober 

Grlgo,  Max,  Ortsvertreter,  aus  Krassau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Grünstraße  6,  4041  Norf,  am  6.  Ok¬ 
tober 

Hanke,  Auguste,  geb.  Lippeck,  aus  Tilsit,  Niede- 
runger  Straße  51,  jetzt  Feldstraße  131,  2000 
Wedel,  am  22.  September 

Maletz,  Wilhelmine,  aus  Waldburg,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  3339  Bansleben,  am  4.  Oktober 

Nilewski,  Charlotte,  aus  Kl.-Schiemanen,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Im  Klosterkamp  17,  4730 
Ahlen,  am  2.  Oktober 

Reimann,  Marie,  geb.  Herpel,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  8459  Edelsfeld  Nr.  59, 
am  8.  Oktober 

Rositzkl,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Großer 
Markt  10,  jetzt  2162  Lühe  210,  am  7.  Oktober 

Salpp,  Willy,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Pionierstraße  37,  4000  Düsseldorf,  am 

4.  Oktober 

Schmidt,  Grete,  aus  Monken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Grüner  Weg  4,  3551  Lahntal-Goßfelden,  am 
2.  Oktober 

Soppa,  Fritz,  aus  Lyck,  Sentkerstraße  1,  jetzt 
Billgrund  6,  2055  Wohltorf,  am  1.  Oktober 

Vogel,  Emma,  geb.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt 
Römerstraße  15,  5411  Neuhäusel,  am  3.  Okto¬ 
ber 

Ziegler,  Fritz,  Friseurmeister,  aus  Königsberg, 
am  Parkhotel,  jetzt  Schillerstraße  12,  8390 
Passau,  am  4.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Bendig,  Ottilie,  geb.  Boll,  aus  Winkenhagen, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Nienkener  Straße  5, 


3254  Ennetal  1,  am  7.  September 
Broszio.  Henriette,  aus  Lotzen,  je  zt  Kochltn- 
straße  22,  8990  Lindau,  am  5.  < Oktober 
Dirszus,  Emil,  aus  Kreuzingen,  Kreis  Eidiniede- 
rung,  jetzt  Franz-Abt-Straße  4,  6200  Wiesba¬ 
den,  am  4.  Oktober  .  . 

Fernitz,  Kurt,  aus  Königsberg,  ^ow ‘ 0S‘.™ 
Nr.  22,  jetzt  Blankwasserweg  25,  2433  Ostsee¬ 
bad  Grömitz,  am  24.  September  . 

Jelenius,  Emil,  aus  Haasenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Schlüsselburg,  Lindenstraße  8t. 
4953  Petershagen/Weser  6,  am  28.  September 
Krafzik,  Gustav,  aus  Auglitten,  Kreis  Ly*,  jetzt 
Martinenweg  174,  5512  Serrig,  am  5  Oktober 
Lange,  Rudolf,  aus  Eichholz,  Kreis  He.ligenbeil, 
jetzt  Nordring  10,  2430  Neustadt  (Holst),  am 

6.  Oktober  •  .  .  ,  . 

Pfehn,  Hans,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Trifstraße  15,  2405  Ahrensbök,  am  24. 

September  , 

Possekel,  Wanda.  aus  Seestadt  Pillau  I.  Wessel¬ 
allee  3,  jetzt  Wulf-Isebrandt-Plalz  11,  2240 
Heide,  am  2.  Oktober 

Reiser  Hedwig,  geb.  Kanowski,  aus  Widnunnen, 


Riemer,  Rudolf,  aus  Gut  Hanswalde,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Feldbehnstraße  22,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  20.  September 
Scheumann,  Mathilde,  geb.  Pastemack,  aus  Sur- 
minnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Denkmalstraße 
Nr.  5,  5800  Hagen,  am  8.  Oktober 
Schwarz,  Hedwig,  Oberpostsekretärin  a.  D.,  aus 
y  Landsberg,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  Albrecht- 
Dürer-Straße  34,  6200  Wiesbaden,  am  4.  Ok¬ 
tober 

Stasdike,  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  Peters¬ 
weg  43a,  8228  Freilassing,  am  6.  Oktober 
Weiss,  Rudolf,  aus  Königsberg,  jetzt  Saarland¬ 
straße  29,  2080  Pinneberg,  am  30.  September 
Woelk,  Martha,  geb.  Romanowski,  Pfarrerwitwe, 
aus  Gr.-Legitten,  Kreis  Labiau,  jetzt  Alten¬ 
wohnheim,  Rosterstraße  186,  5900  Siegen,  Zim¬ 
mer  5,  am  27.  September 
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Bargeld  winkt 

und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  aus¬ 
gegangen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns 
immer  wieder  neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1.  Januar  für  jeden  neuen  Abon¬ 
nenten 
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zu  zahlen.  Jedodi  bitten  wir  um  Verständnis  dafür,  daß  wir  die  unnötig  hohen 
Portokosten  für  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben 
Sie  uns  bitte  deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten 
des  Abonnements  werden  wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 

Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe- 
,  prämie  nach  wie  vor  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 
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Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1977: 

□  Postkartenkalender  1977: 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen: 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1  :  300  000: 

□  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT: 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufel; 

□  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

O  Brieföffner  mit  Elchschaufel: 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr): 

□  .Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer") 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*! 

□  .So  war  es  damals*! 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie'i 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*! 

□  .Herz  auf  der  Waage*  i 

□  .Uber  die  Zeit  hinaus* 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*,  Schallplatte; 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*.  imOrig.ostpr. 
Platt  von  R.  v.  KobylinskL 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

_  -cam 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufeli 

□  .Heimat,  Heimatl*.  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek: 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*! 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*! 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildern*! 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern*! 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel.  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte: 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

O  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Jungei 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elehschaufel*. 
von  D.  M.  Goodalli 

D  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  »Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Selten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

Q  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  I.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


Neuer  Bezieher: 


S’Sos  Sflpmifim&Itm 

DleZeitung  er  scheint wOch a  nt  I Ich 


Genaue  Anschrift: _ 

Lotzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Pater». 


Nr., 


bei 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


Versitzender  der  I.andesgruppe:  Werner  Guillaume, 

SlresemannstraBe  so,  1000  Berlin  «1,  Deutschlandhaus 

Telefon  (0  30)  2  II  07  11. 

8.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Insterburg,  Deutschland¬ 
haus,  Kasino,  Stresemannstraße  90  1/fil 
Erntedankfeier 

8.  Okt.,  Sa.,  15  Uhr,  Ottelsburg,  Erntedankfest 
Deutsdilandhaus,  Raum  1 10,  Stresemann- 
straße  90,  1/61 

8.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Heiligenbeil,  Erntedank¬ 
fest,  Gemeindehaus  der  Jerusalem-  und 
Neuen  Kirdie,  Lindenstraße  85.  1/61 

8.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Pr.-Evlau,  Erntedankfest. 
Gemeindehaus  der  Jerusalem-  und  Neuen 
Kirche,  Lindenstraße  85,  1/65 

8.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Lötzen,  Erntedankfest,  Ge¬ 
meindehaus  der  Jerusalem-  und  Neuen 
Kirche,  Lindenstraße  85,  1/61 

8.  Okt.,  Sa.,  18  Uhr,  Hellsberg,  Braunsberg, 
Rüßel,  Kolpinghaus,  Methfesselstraße  43/ 
Ecke  Dudenstraße,  1/61 

9.  Okt.,  So.,  15.30  Uhr,  Rastenburg,  Berliner 
Kindl-Festsäle,  Herrmannstraße  217/219,  1/44, 
U-Bahn  BoddinstTaße,  Busse  4  und  91 

9.  Okt.,  So.,  15.30  Uhr,  Treuburg,  Deutschland¬ 
haus,  Raum  118,  Stresemannstraße  90,  1/61 

9.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Sensburg,  Erntedankfest, 
Rixdorfer  Krug,  Richardstraße  31  ,1/44 

12.  Okt.,  Mi.,  16  Uhr,  Frauenkreis,  Erntedankfest, 
Deutschlandhaus,  Raum  210,  Stresemann¬ 
straße  90,  1/61 

15.  Okt.,  Sa.,  16  Uhr,  Osterode,  Deutsdilandhaus, 
Raum  110,  Stresemannstraße  90,  1/61 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Triftkop¬ 
pel  S,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (0  40)  7  32  91  S8. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  —  Sonntag, 
16.  Oktober,  16.30  Uhr,  Püttkrug,  Winterhuder 
Weg/Ecke  Heinridi-Hertz-Straße,  Zusammen¬ 
kunft,  Vortrag  mit  Farbdias.  Es  sprechen  Ursula 
und  Andreas  Meyer  über  ihre  Reiseeindrücke. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein  mit  Lie¬ 
dern  und  musikalischer  Unterhaltung. 

Billstedt  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  20  Uhr. 
Gaststätte  Midding,  Erntedankfest. 

Borgfelde  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  15  Uhr, 
Erlöserkirche,  Hamburg-Borgfelde,  U-  und  S- 
Bahn  Berliner  Tor,  Gottesdienst  zum  Erntedank 
mit  der  heimatlichen  Liturgie  und  mit  Feier  des 
heiligen  Abendmahls,  gehalten  von  Plärrer  k-'K.* 
W.  Marienfeld. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36.  2000  Hamburg  6,  gegenüber  dem  Elisa¬ 
beth-Krankenhaus,  Erntedankfeier.  Zu  erreichen 
mit  der  U-Bahn  bis  Haltestelle  Schlump  oder 
mit  der  S-Bahn  bis  Bahnhof  Sternschanze.  Am 
Bahnhof  Schlump  halten  auch  Busse  der  Linien 
115,  181,  182  und  der  Schnellbus  34  (5  Minuten 
Fußweg).  Auch  Landsleute  der  anderen  Bezirks¬ 
und  Heimatkreisgruppen  sowie  die  Jugend  sind 
willkommen.  Freunde  und  Bekannte  können 
mitgebracht  werden.  Zum  Tanz  unter  der  Ernte¬ 
krone  spielt  die  Kapelle  .Henry  Blanke“. 

Sensburg  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  18  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36,  drei  Minuten  von  S-Bahn  Sternschanze 
oder  U-Bahn  Schlump,  Oktoberfest.  Ab  20  Uhr 
Tanz,  es  spielt  die  Kapelle  Igel  für  jung  und 
ah.  Gäste  sind  willkommen. 


FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  4.  Oktober,  20  Uhr,  bei 
Midding,  Ojendorfer  Weg  39,  Zusammenkunft. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  11.  Oktober, 
15  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft,  Gäste  willkom¬ 
men. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  Oktober,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14, 
Zusammenkunft,  Gäste  willkommen. 

Hamm-llorn  —  Montag,  10.  Oktober,  15.30 
Uhr,  Rosenburg,  Ecke  Saling,  Zusammenkunft. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  I,andesgruppe:  O«***?**  ’EfilKl' 
Aller  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel.  Tel.  04221/72S06. 

Bremen  —  Der  für  den  5.  Oktober  vorgese¬ 
hene  Heimatabend  findet  Mittwoch,  12.  Okto¬ 
ber  20  Uhr.  Deutsches  Haus,  Schlesiersaal, 
statt.  Es  spricht  Ina  Graffius. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe.  Günter *****  "ftjj 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhclmmenstraOe  47/«. 

:110  Kiel,  Telefon.  (04  31)  55  38  11. 

Eutin  —  Dienstag,  4.  Oktober,  20  Uhr,  Ileimat- 
nuseum,  Heimatabend  mit  der  Eutiner  Stadtqill 
tnter  dem  Motto  .Plattdeutsche  Riemeis  —  ost- 
ireußische  Spoaskes".  ...  .... 

Kiel  —  Sonntag,  2.  Oktober.  II  Uhr,  Hotel 
dari tim/Bellevue,  Diisternbrooker  Weg,  gesamt 
leulsche  Frauen-,  Kultur-  und  Mitarbeiterveran- 
’laltung  des  LvD  Schleswig-Holstein.  Es  sprechen 
lundesminister  a.  D.  Prof.  Dr.  Joachim  v.  Mer- 
utz  und  Baronin  Gretlies  von  Manteuilei 
Musikalische  Umrahmung  vom  Chor  der  deu 
»dien  Schule  Apenrade,  Nordschleswig. 

Norderstedt  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  20  Uhr 
Einlaß  19  Uhr),  Festsaal  am  Falkenberg,  Herbst¬ 
est  des  BdV-Ortsverbandes.  Eintritt  einschlieu- 
idi  Garderobe  und  Umtrunk  6  DM.  Vorverkauf 
ler  Karten  bei  Wilhelm  Grau,  Herbert  Meier 
mwie  Kurt  Mainda.  Zur  Unterhaltung  und  zum 


Tanz  spielt  die  Kapelle  Flamingos.  Es  wird  auch 
eine  Tombola  veranstaltet. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fred!  Jos!.  West:  Fredl  Jost,  HasestraBe 
Nr.  60,  457  QuakenbrürJc,  Tel.  (0  54  31)  33  17.  Nord: 
Werner  lloflmann.  Max-F.yth-Weg  3.  3112  Ebstorf, 
Icl.  (0  58  22)  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  stralle  119,  3000  Hannover  4,  Tel.  (05  11)  80  40  57. 

Celle  —  Mittwoch,  5.  Oktober,  18  Uhr,  im 
Ziegenwinkel,  Breite  Straße  19,  bei  Lm.  Schmidt. 
Zusammenkunft  aller  Mitglieder.  Besprediung 
Ausgabe  .Deutsche  Umschau"  und  Vorbereitung 
der  Adventsfeier.  —  Die  Busfahrt  nach  Göttin¬ 
gen  zur  Feierstunde  am  Ehrenmal  fand  unter 
starker  Beteiligung  statt.  Nach  der  Feierstunde 
wurde  das  Durchgangslager  Friedland  besucht. 

Emden  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  19  Uhr.  Ho¬ 
tel  Deutsches  Haus  zu  Norden,  ostpreußische 
Großveranstaltung.  Der  Vorstand-  der  Kfeis- 
gruppe  rult  alle  Landsleute  dazu  auf,  an  dieser 
Veranstaltung  teilzunehmen.  Ein  vorzügliches 
Programm  wird  geboten,  den  Abschluß  des  Ta¬ 
ges  bildet  ein  Heimatabend  mit  Tombola  und 
Tanz.  —  .Offen  und  aktiv  eintreten  für  die 
Menschenrechte,  die  persönliche  Freiheit  für  alle 
Deutschen,  die  Bewahrung  deutschen  Volkstums 
und  deutscher  Heimatbräuche“  war,  zusammen¬ 
gefaßt  in  sechs  Punkte,  die  Losung  für  den  „Tag 
der  Heimat"  1977.  In  der  gut  besuchten  Feier¬ 
stunde  im  Neuen  Theater  nannte  Landtagsabqe- 
ordneter  Schelten-Petersen  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  Einheit  Deutschlands  eine  Verpflich¬ 
tung,  die  es  aufrechtzuerhalten  und  friedlich 
durchzusetzen  gälte. 

Osnabrück  —  Sonntag,  2.  Oktober,  15  Uhr, 
Kaffehaus  Paradies,  Paradiesweg  2,  geselliges 
Beisammensein  bei  Kaffee  und  Kuchen. 

Quakenbrück  —  Im  Rahmen  der  Feierstunden 
zum  „Tag  der  Heimat"  veranstalteten  die 
Frauengruppen  von  Oldenburg,  Quakenbrück 
und  Cloppenburg  ein  gemeinsames  Treffen,  das 
von  Fredi  Jost,  dem  geschäftslührenden  Vorsit¬ 
zenden  der  LO  für  Niedersachsen,  eröffnet 
wurde.  Besonderer  Dank  galt  dem  Erscheinen 
von  Pastor  Siegfried  Müller,  der  in  wenigen 
Monaten  in  den  Ruhestand  tritt  und  es  sich 
nicht  nehmen  ließ,  ein  Kurzreferat  über  seine 
Kontakte  mit  Ostpreußen  aus  der  Jugendzeit 
zu  halten.  Der  angekündigle  Vortrag  „Königin 
Luise  —  ein  Lebensbild"  —  von  Kurt  Gerber 
fand  im  Mutterhaus  Bethanien  statt.  Auf  den 
Sinn  des  „Tag  der  Heimat“  eingehend,  sagte 
Fredi  Jost,  daß  das  Recht,  in  der  Heimat  frei 
zu  leben  als  einzelner,  aber  auch  in  freier  Selbst- 
.  \  orwaltum)  .iiuul .  Selbstbestimmung  der  .  sozia-, . 
len  und  der  nationalen  Gruppen,  das  Recht,  die 
Heiürat  zu  verlassen  und  in  sie  nach  freier 
Selbstbestimmung  zurückzukehren,  weder  deut¬ 
sche  Erfindung  noch  leere  Floskel  sei. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  l.amlesgruppe:  Harry  Poles'.  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71,  4000  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  1t)  49  09  62. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  13.  Oktober,  19  Uhr, 
Schlachthof-Gaststätte,  Walther-Rathenau-Straße 
Nr.  28,  Schabberstunde.  Der  Termin  mußte  aus 
organisatorischen  Gründen  geändert  werden. 
Sollte  Dr.  Hennig  an  diesem  Tag  nicht  kommen, 
werden  Berichte  mit  Lichtbildern  oder  Filme  ge¬ 
bracht.  —  Montag,  3.  Oktober,  14.30  Uhr,  Ge¬ 
meindehaus  Matthäus-Kirdiengemeinde  (Bus¬ 
linie  5,  Gerhart-Hauptmann-Straße),  Treffen  der 
Frauengruppe.  —  Donnerstag,  C.  Oktober,  15 
Uhr,  Eisenhütte,  Marktstraße  8,  Treffen  der 
Gumbinner  Frauengruppe. 

Bochum  —  Sonnabend,  1.  Oktober,  19.30  Uhr. 
Stadtparkrestaurant,  Heimatabend  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  650- Jahr-Feier  der  Stadt  Mohrun¬ 
gen.  Mitwirkende:  Ost-  und  Westpreußenchor 
Bochum,  Kindergruppe,  DJO  Volkstanz-  und 
Singgruppe  Lünen  sowie  moderne  Tanz-  und 
Unterhaltungskapelle.  —  Dienstag,  4.  Oktober, 
Familienbildungsstätte,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  Vortrag  über  die  deutsch-polni¬ 
schen  Schulbuchempfehlungen  von  Hans  Her¬ 
mann,  Recklinghausen.  Es  werden  immer  wieder 
von  der  Ausgabestelle  in  Bochum-Werne, 
Krachtstraße  20,  Kinderkleidung,  Spielsachen 
und  auch  Koffer  für  die  Aussiedlerfamilien  be¬ 
nötigt.  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  19.30  Uhr, 
kath.  Pfarrsaal,  Bochum-Werne,  Hölterweq  4, 
Heimatabend  mit  Aussiedlern. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  Treff¬ 
punkt  Endhaltestelle  der  Straßenbahnlinie  12  in 
Ratingen,  Wanderung  Richtung  Hösel  unter  der 
Führung  der  Lm.  Litis. 

Hagen  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  20  Uhr, 
Gärtnerstuben,  Erntedankfest  mit  reichhaltigem 
Programm  und  Tombola. 

Köln  —  Dienstag,  4.  Oktober,  14.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Helenenstraße,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  Die  Landesgruppenleiterin  Gertrud 
Heinke  wird  an  diesem  Nachmittag  zu  Gast  sein. 

Münster  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  16  Uhr, 
Aegidiihof,  Heimatnachmittag  und  Emtedank, 
gestaltet  von  der  Frauengruppe.  —  Dienstag, 
11.  Oktober,  15  Uhr,  Aegidiihof,  Treffen  der 
Frauengruppe. 

Recklinghausen  —  Landesjugendreferent  Hans 
Herrmann  gibt  bekannt:  Sonntag,  16.  Oktober, 
bis  Sonnabend,  22.  Oktober,  Herbstlehrgang  im 
DJH  Essen-Werden  für  Jugendliche  ab  13  Jah¬ 
ren.  Während  dieser  Woche  werden  die  jun¬ 
gen  Teilnehmer  basteln,  werken,  wandern,  spie¬ 
len,  volkstanzen  und  singen.  Teilnehmergebühr 
40  DM,  die  Fahrtkosten  werden  erstattet.  Die 
Leitung  des  Lehrgangs  hat  Uschi.  Anmeldung 
und  Rückfragen  bei  Heinz  Goldbeck,  Am  Voqel- 
herd  29,  4300  Essen  16. 

Rheda  —  In  einer  Feierstunde  zum  „Taq  der 
Heimat*  hatten  sich  alle  Vertriebenenverbände 
und  die  zwei  Heimatverbände  der  Stadt  znsam- 


Das  Erinnerungsfoto  (146) 


Bahnhof  Wilhelmsbruch  —  Ein  Bild  eigener  Art  ist  diese  Aufnahme,  die  1941 
entstand.  Sie  wurde  uns  von  unserer  Leserin  Ruth  Kcimmer-Pempe  (dritte  von 
links)  zugeschickt,  die  heute  in  Moorhof  in  Niedersachsen  lebt.  Frau  Kammer- 
Pempe  schreibt  dazu:  „Auf  dem  Bahnhof  Wilhelmsbruch  (Bahnstrecke  Tilsit— Kö¬ 
nigsberg)  trafen  sich  öfter  Einwohner  der  Neusiedlung  Wilhelmsbruch,  um  nach 
Kreuzingen  (früher  Skaisgirren)  zum  Markt  zu  fahren;  so  auch  an  jenem  Tag  im 
Jahre  1941.  Wer  erkennt  sich  wieder?"  Entsprechende  Zuschriften  unter  dem 
Stichwort  „Erinnerungsfoto  146“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes.  Post¬ 
fach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


mengefunden.  Der  ehemalige  Bürgermeister 
Guido  Heising  verstand  es,  in  seiner  Ansprache 
die  Bedeutung  des  Tages  ins  rechte  Lidit  zu 
rücken.  Es  wirkten  der  Mandolinenchor  und  der 
Mannergesangverein  mit.  Die  Kulisse  des  Rat¬ 
hauses  trug  dazu  bei,  daß  diese  gut  besuchte 
Feierstunde  einen  würdigen  Rahmen  erhielt. 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Hcinrich-Schütz-Straße  37,  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  61  2!)  4  79  34. 


Frankfurt  a.  M.  —  Montag,  10.  Oktober,  15 
Uhr,  Haus  Dornbusch,  Nachmittagskaffee.  Ab 
18  Uhr  Spielabend  (Skat  und  Romme). 

Fulda  —  Mittwoch,  23.  November;  44.80  Uhr,- 
lv)artinshf»f  tn  Gießen,  Ftauenartreitstogung  der' 
Landesgruppe  Hessen. 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  I.  Oktober,  17  Uhr. 
Gemeindehaus  der  Thomas-Gemeinde,  Idsteiner 
Straße  35,  Erntedankfest.  Gäste  willkommen. 


Rheinland-Pfalz 


5  orsüzemler  der  I.andesgruppe:  Haus  Woede.  Am 
/ollhafen  10,  asoo  Mainz,  Telelon  (0  61  31)  6  14  19. 

Frankenthal  —  Aus  Anlaß  der  25jähriqen 
Wiederkehr  der  Gründung,  erlebte  die  Kreis¬ 
gruppe  einen  festlichen  Nachmittag.  Lm.  Kenz- 
ler,  der  einzige  noch  lebende  aus  der  Zahl  der 
Gründungsmitglieder,  konnte  aus  gesundheit¬ 
lichen  Gründen  nicht  bei  der  Feier  anwesend 
sein,  was  allgemein  sehr  bedauert  wurde.  Bür¬ 
germeister  Peter  Popitz,  der  aus  Fischhausen 
stammt,  überbrachte  die  Grüße  der  Stadt  und 
verriet,  daß  er  beabsichtigte,  künftig  mit  den 
Heimatvertriebenen  enger  zusammenzuarbeiten. 
Der  zweite  Landesvorsitzende,  Josef  Sommer¬ 
feld,  gedachte  in  seiner  Festansprache  der  be¬ 
schämenden  politischen  Ereignisse,  welche  als 
Folge  der  menschenunwürdigen  Vertreibungen 
aus  der  Heimat  die  Gründung  der  Heimatver- 
triebenenverbände  zur  Folge  hatte.  In  besonde¬ 
rer  Weise  hob  der  Redner  die  Verdienste  der 
Frauen  und  Mütter  hervor,  die  in  schwerster 
Zeit,  da  die  Männer  Soldat  waren,  ein  Helden¬ 
tum  bewiesen  haben,  das  dem  der  tapferen  Sol¬ 
daten  in  keiner  Weise  nachstand.  Die  DJO- 
Gruppe  aus  Ludwigshafen  trug  mit  Tanzdarbie¬ 
tungen  zur  Auflockerung  der  Feier  bei.  Werner 
Lange  dankte  allen  Mitwirkenden  und  den  zahl¬ 
reichen  Gästen  für  ihre  Teilnahme  und  würdigte 
diese  Festveranstaltung,  denn  sie  habe  die  Her¬ 
zen  aller  Anwesenden  nicht  nur  ergriffen,  son¬ 
dern  auch  erfreut. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Moltkrstraßc  35,  7110  Reutlingen  1,  Telefon  (0  74  21) 
29  02  80. 

Balingen  —  Sonntag,  9.  Oktober,  Erntedank¬ 
fest,  veranstaltet  von  der  Frauengruppe,  im 
Landjugendheim.  Ein  kleines  Programm,  das  Be¬ 
sinnliches  und  Heiteres  enthält,  wird  den  Gasten 
geboten.  Die  Frauengruppe  Rottweil  ist  eben¬ 
falls  eingeladen. 

Metzingen  —  Ihren  Willen,  der  Heimat  mit 
Geist  und  Herz  die  Treue  zu  halten,  bekundeten 
die  Landsleute  aus  Ost-,  Westpreußen  und  Pom¬ 
mern  anläßlich  ihres  Heimatabends,  bei  dem 
Vorsitzender  Hess  auch  viele  Gäste  begrüßen 
konnte.  Das  große  Interesse  an  der  Veranstal¬ 
tung,  so  führte  der  Vorsitzende  aus,  sei  ihm 
ein  Vertrauensbeweis  zur  gerechten  Sache  der 
Ost-  und  Westpreußen  und  mildere  seine  zu¬ 
weilen  aufkommende  Sorge  um  den  Fortbestand 
der  Gruppe.  Man  werde  sich  mehr  dem  Nach¬ 
wuchs  zuwenden  und  darüber  hinaus  gab  er 
seiner  ganz  besonderen  Freude  darüber  Aus¬ 
druck,  daß  unter  den  Gästen  zum  erstenmal 
auch  Aussiedler  seien,  die  erst  jetzt  den  Weg 
in  eine  neue  Heimat  gefunden  haben.  Sie  wer¬ 
den  genauso  zur  Gemeinschaft  gehören  wie  die 
seit  über  30  Jahren  hier  ansässigen  Landsleute 


Höhepunkte  der  Veranstaltung  waren  die  Dar¬ 
bietungen  der  Volkstanzgruppe,  Leitung  Hans- 
Jürgen  Voss,  und  der  Lichtbildervortrag  „Ost¬ 
preußen  heute“  von  Lm.  Liessau. 

Stuttgart  —  Sonnabend/Sonntag,  22.Z23.  Ok¬ 
tober,  Hotel  Blume,  Rastatt,  Kulturtagung.  Bei 
genügender  Beteiligung  Buslahrt  Sonnabend¬ 
nachmittag,  Rückkehr  am  Abend.  Teilnehmer 
bitte  bis  16.  Oktober  anmelden  bei  Frau  Brett¬ 
schneider,  Telefon  47  54  28.  —  Wie  in  jedem 
Jahr  trafen  sich  die  Frauenleiterinnen  zu  einer 
Tagung,  einberufen  von  Frau  Odenbadi,  in  Stutt¬ 
gart.  Mit  großer  Freude  wurde  die  Bundesfrauen¬ 
leiterin  Frida  Todtenhaupt  begrüßt  sowie  die 
auf  Einladung  anwesende  Bundesfrauenleiterin 
der  Westpreußen,  Frau  Meusel.  Nach  den  Be¬ 
grüßungsworten  des  Landesvorsitzenden  See- 
"feldt  sprach  die  Landesjugendreferentin  Gisela 
Meinberger  über  Vorstellungen  zur  heutigen 
Jugendarbeit.  Frida  Todtenhaupt  wies  erneut 
darauf  hin,  daß  es  eine  selbstverständliche 
Pflicht  sei,  Aussiedlerfamitien  zu  betreuen.  Der 
Jahresbericht  der  Landesfrauenleiterin  enthielt 
einen  Abriß  der  Tätigkeiten  aller  Frauengrup¬ 
pen.  Abschließend  berichteten  die  örtlichen 
Frauenleiterinnen  über  ihre  Tätigkeiten,  gaben 
Anregungen  und  wohlgemeinte  Empfehlungen 

Schwenningen  —  Sonntag,  2.  Oktober,  15  Uhr 
Gaststätte  Wildpark,  Erntedankfeier.  —  Unter 
großer  Anteilnahme  der  Heimatvertriebenen  der 
einzelnen  Verbände  und  deren  Mitglieder,  wurde 
der  Vorsitzende  Benno  Pliquett  zu  Grabe  ge¬ 
tragen.  Sein  Leben  war  damit  erfüllt,  sich  für 
die  Landsleute  und  die  Belange  der  Heimat  ein¬ 
zusetzen.  —  Unter  dem  Leitwort  „Menschen¬ 
rechte  auch  für  die  Deutschen“  trafen  sich  die 
Landsleute  am  Ehrenmal  der  Stadt  Triberq  und 
legten  zu  Ehren  der  Toten  der  Heimat  einen 
Kranz  nieder.  Anschließend  war  ein  gemeinsa¬ 
mer  Gottesdienst.  Im  festlich  geschmückten  Saal 
des  Kurhauses  begrüßte  Gräfin  Vitzthum  die 
Anwesenden.  Die  Schirmherrschaft  hatte  der 
Bürgermeister  der  Stadt,  Alfred  Vogt,  übernom¬ 
men.  In  seinen  Worten  sprach  er  die  Hoffnung 
aus,  daß  die  Veranstaltung  ein  Erfolg  der  Hei¬ 
matvertriebenen  und  ein  Symbol  für  die  Heimat- 
redite  darstelle.  —  Fortsetzung  folgt. 

Tuttlingen  —  Fortsetzung  von  Folge  39:  Es 
sei  an  der  Zeit,  hier  aus  geschichtlichen  Fehlern 
wie  aus  schon  früher  gefundenen  Lösungen  zu 
lernen  und  für  eine  bessere  Zukunft  zu  arbeiten. 
Bezüglich  der  notwendigen  Menschenlcnkung 
dürfte  nicht  übersehen  werden,  daß  ein  Über¬ 
maß  an  unkompensierter  Technik  und  Industrie 
auch  zur  Entseelung  und  Brutalität  zurückführe. 
Sehr  zufrieden  äußerten  sich  die  Reiseteilneh¬ 
mer,  Mitglieder  und  Gäste,  auch  über  die  leib¬ 
liche  Versorgung  mittags  im  Hotel  National  in 
Einsiedeln  und  am  Spätnachmittag  in  der  Pen¬ 
sion  Seeblick  in  Hagnau;  wurde  doch  der  Gast 
in  beiden  Fällen  zur  willkommenen  Betreuungs¬ 
aufgabe  für  die  Wirtsleute.  Gegen  abend  kehrte 
der  Bus  nach  dieser  trotz  Mißgunst  des  Wetters 
gelungenen  Kultur-  und  Unterhaltungsfahrt 
nach  Tuttlingen  zurück. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Erich  Diester,  Baa- 
derstrallc  71.  8000  München  5. 

Augsburg  —  Freitag,  14.  Oktober,  18  Uhr, 
Skat  im  Paradiesgarten. 

Kelheim  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  19.30  Uhr, 
in  Regensburg,  Obermünster-Gaststätte,  Ton- 
lilm  mit  Vortrag  „Im  Land  der  Seen,  Wälder  und 
Burgen“,  von  Reisen  durch  Südostpreußen,  von 
Lm.  Ronneth-Langenau.  —  Sonntag,  9.  Oktober. 
11.30  Uhr,  Regensburg,  Obermünster-, Gaststätte. 
Feslvortrag  anläßlich  der  Kulturtagung  der  Lan- 
■  lesgruppe  von  Prof.  Wolfrum,  Göttingen,  „Die 
Ostpolitik  der  Staufer“. 

Kempten  —  Sonntag,  2.  Oktober,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Adlerstuben,  Lindenauer  Straße  51,  Zu¬ 
sammenkunft.  —  Sonnabend,  22.  Oktober.  15 
Uhr,  im  Fürstensaal  der  Residenz,  Veranstaltung 
zum  „Tag  der  Heimat“  von  BdV.  Es  wird  um 
rege  Beteiligung  gebeten. 


1.  Oktober  1977 


COpmifimblmf 


Johannisburg  ^e.!?rrn.w 

Ä'rX«;  “•  KVer'  KO.«K-S,ra0e-Ü 

Mdupttreffen  —  Allen  Johannisburgern  uiul  Wahlvorbereitung 
unseren  Gästen,  für  die  Hamburg  nicht  uner-  Wahlzellen  (.-• 
reichbar  ist,  sei  nochmals  in  Erinnerung  ge-  -frauen  und  deren 
bracht,  daß  das  Jahreshaupttrelfen  1977  der  daraus  ergebenden 
Kreisgenieinschaft  Johannisburg  Sonntag,  9.  Ok-  Kreisaussdiusses  i 
tober,  im  Haus  des  Sports,  2000  Hamburg  6,  Schä-  Wahlzeit  der  Gremien 
terkampsallee  1  (gegenüber  U-Bahnhof  Schlump)  aus.  Die  Vorbereitungen 
slattfindet.  Wir  erwarten  unter  den  Gästen  aus  satzungsgemäßen 
unserem  Patenkreis  den  Schleswiger  Frauenchor,  rer  Gen 
In  diesem  Zusammenhang  ergeht  unsere  drin-  terining 
gende  Bitte  besonders  an  die  Landsleute  aus  Heimat! 

Hamburg,  ihre  Teilnahme  nicht  nur  auf  die  Nach-  her  gez 
mittagsstunden  zu  beschränken,  sondern  bereits  unseres 
vormittags  ab  1 1  Uhr  im  Haus  des  Sports  zu  aufzufordern,  uns  bis 
sein.  Jahres  Vorschläge  für 

Vertrauensmänner  und 
Vertreter  zu  machen. 

Landsleuten  die  Vorschläge 
<oo®  tcn  und  nur  so  ist 
"**'  im  Frühjahr/Sommer-Heima 
qebnis  bekanntzugeben. 

Wahlberechtigt  sind  alle  Landsleute  Uber 
21  Jahre.  Audi  Kinder  dieser  Landsleute,  ein¬ 
schließlich  angeheirateter  Familienmitglieder, 
sind  zur  Einreichung  und  damit  später  zur  Wahl 
berechtigt,  jedoch  jeder  nur  für  den  Heimal- 
bezirk  des  Betreffenden  oder  seiner  Vorfahren 
mit  einem  Vorsdilag.  Dieser  Vorsdilag  hat  fol¬ 
gende  Angaben  zu  enthalten:  Amtsbezirk  der 
Heimat,  Name  der  Vorgeschlagenen  und  ge¬ 
naue  Anschrift  sowie  dessen  Erklärung,  daß  er 
bei  einer  Wahl  diese  annehmen  würde,  Name 
des  Einsenders  mit  vollständiger,  heutiger  An- 
sdirift  und  seiner  Heimatanschrift,  Einreichung 
auf  einer  Postkarte,  und  zwar  mit  eigenhändiger 
Unterschrift.  Abgegebene  Vorschläge  für  andere 
sind  ungültig.  Die  Vorschläge  sind  an  den  Leiter 
der  Geschäftsstelle  des  Kreises  Neidenburg, 
Eridi  Schenkluhn,  Neidenburger  Straße  15,  4630 
Bochum-Riemke,  Telefon  (02  34)  53  22  77,  bis  zum 
genannten  Termin  einzureidien.  Gehen  für  die 
betreffenden  Bezirke»  keine  Vorschläge  ein,  so 
werden  die  jetzt  im  Amt  befindlichen  Ver¬ 
trauensleute  als  „anerkannt*  betrachtet.  Zur 
Wahl  gestellte  Landsleute,  die  jetzt  im  Amt  sind 
und  nicht  mehr  kandidieren,  wollen  dieses  sofort 
mitteilcn. 

Der  Kreisausschuß  ruft  alle  Landsleute  auf, 
die  Wahl  so  ernst  zu  nehmen,  wie  sie  es  ver¬ 
dient.  Die  gewählten  Bezirks  Vertrauensmänner 
und  -frauen  und  deren  Stellvertreter,  die  zu¬ 
gleich  Mitglieder  des  Kfeistages  sind,  haben  bei 
der  nächsten  Kreistagssitzung  dann  die  Aus¬ 
schüsse,  darunter  den  Kreistag  und  die  Kreis¬ 
vertreter,  zu  wählen.  Nur  wer  seiner  Wahlpflicht 
und  der  damit  verbundenen  Vorschlagspflicht 
nachkommt,  kann  und  darf  spater  Kritiker  sein. 
Besonders  rufen  wir  die»  im  Verhältnis  zu  uns 
jungen  Landsleute  auf  sich  an  der  Vorschlags¬ 
und  Wahlpflicht  zu  beteiligen. 

Ortelsburg 

Amlterrndcr  Kreisvertreter:  Gustav  lleybowttz, 
1791  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  (6  52 ftV)  78  82. 

über  den  Verlauf  des  Kreistrefiens  —  Der 
komm.  Kreisvertretei  Gustav  HeyboWitz  qab 
seiner  Freude  Ausdruck  über  das  Erscheinen 
vieler  Ehrengäste,  ln  Vertretung  des  verhinder¬ 
ten  Oberbürgermeisters  unserer  Patenstadt 
Herne,  Manfred  Urbanski,  erschien  die  älteste 
Stadträtin,  Frau  Schaedel,  und  überbrachte  die 
Grüße  und  Wünsche  des  Rates  und  der  Verwal¬ 
tung.  Sie  bewunderte  die  Teilnahrnefreudigkeit 
und  damit  auch  die  Heimattreue  der  Ortelsbur- 
ger  und  schloß  ihren  Gruß  mit  den  Worten:  .Ich 
wünsche,  es  möge  so  bleiben I"  Kurt  Jurkowski 
überbrachte  die  Grüße  unserer  Landsleute  aus 
Berlin  und  berichtete  über  das  Leben  dieser 
Gruppe  und  bat  die  Anwesenden,  auch  an  den 
Veranstaltungen  in  Berlin  teilzunehmen.  Für 
die  beiden  schlesischen  Heimatgruppen  Strehlen 
und  Jauer,  die  ebenfalls  Herne  als  Patenstadt 
haben,  erschien  mit  einer  Delegation  Herr  von 
Gelhorn,  der  sich  sehr  beeindruckt  über  den 
starken  Besuch  der  Orteisburger  äußerte.  Er 
sagte,  er  freue  sich,  bei  uns  Gast  zu  sein,  zumal 
er  Kind  einer  ostpreußischen  Mutter  sei.  Dieses 
Bekenntnis  wurde  von  den  Anwesenden  mit 
starkem  Beifall  aufgenommen.  Grußworte  wur¬ 
den  an  die  ehemaligen  Yorckschen  Jäger,  die 
durch  Alfons  Cilla  vertreten  waren,  gerichtet. 

Fortsetzung  folgt 


Krrisvrrtrrtpr:  Wolf-Joachim  Becker, 
4011  Korst. 

__ _ -g  /u  den  197B  ablaulenden 

der  "Bezirksvertrauensmänner  und 
i  Stellvertreter  und  der  sich 
i  Wahlen  der  Ausschüsse,  des 
und  der  Kreisvertreter:  Die 
läuft  zum  30.  Juni  1978 
—  für  die  notwendigen  und 
Wahlen  (§§  5  und  7)  in  unse- 
haben  durch  das  feststehende 
irscheinen  des  Neidenburger 
le  lange  Laufzeit.  Wir  sind  da- 
bereits  jetzt  die  Bevölkerung 
einschließlich  der  Städte 
zum  1.  Dezember  dieses 
die  Wahl  der  Bezirks- 
Tranen  und  deren  Stell- 
Nur  so  können  wir  den 
'  ,e  zur  Wahl  unterbrei- 
die  Möglichkeit  gegeben, 
tbrief  1978  das  Er- 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreiset  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  dan  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1977 

1. /2.  Oktober,  Mohrungen:  Haupttrelfen, 

Bochum,  Stadtparkrestaurant 

2.  Oktober,  Angerapp:  Regionaltrellen 
Hannover,  Sophienstraße  2,  Künstler¬ 
baus 

2.  Oktober.  Wehlau:  Haunover-Herren- 
hausen,  Brauerei-Gaststätte,  Kreis- 
treffen 

9.  Oktober,  Johannisburg:  Haupttreffen, 
Hamburg,  Haus  des  Sports 
16.  Oktober,  Lydc:  Bezirkstreifen,  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 


8.  Oktober,  Langenhagen,  die  Tradilionskamt»-  Königsberg-Sladt 

radschaft  des  3.  Bataillons  Infanterie-Regiment  I  Amt.  stndtvors.:  v.  Albinus,  Bonn.  Tel.  tu  22  21) 
(Reichswehr)  Standort  Gumbinnen,  veranstaltet  62  3to».  Geschäftsstelle:  Merowinger  StraBe  55, 
am  Wochenende  879.  Oktober  im  Bahnhofshotel  “*  MüuieTmer,|t,r,.)  S  4m  ÄÜr?*Te.  I02Ö3» 
Langenhagen  bei  Hannover  ihr  diesjähriges  2s  1321 3t. 

Kameradschaftstreffen.  Beginn  15  Uhr.  Am  Abend  Vorstädtische  Oberrealschule  —  Die  Ehemali¬ 
wird  Kreisvertreter  Goldbeck  die  alten  Gumbin-  (|en  der  Schulgemeinsdiaft  treffen  sich  am  Wo- 
ne  r  Soldaten  für  die  Garnisonstadt  begrüßen  dienende  vom  14.  bis  16.  Oktober  in  Hitzacker 
und  die  Erinnerungen  durch  einen  Lichtbilder-  (Elbe),  Hotel  Waldfrieden.  Freitag,  14.  Oktober, 
vortrag  mit  Bildern  aus  Gumbinnen  und  Umge-  i«  Uhr,  im  Festsaal  des  Hotels  Waldfrieden  Be¬ 
hling  sowie  von  den  Gumblnner  Truppenteilen  grüßungsabend,  Sonnabend,  15.  Oktober,  10  Uhr, 
beleben.  Zu  dem  Treffen  sind  auch  die  Kamera-  Jahreshauptversammlung,  12  Uhr  Mittagessen, 
den  des  späteren  Füsilier-Regiments  22  eilige-  |g  Uhr  Öffnung  des  Festsaals  zur  Festveranstal- 
laden,  das  aus  dem  3.  Bataillon  hervorgegangen  tuncj  .Frohe  Vorstadt  77”,  die  um  20  Uhr  ho¬ 
lst.  Anfragen  und  Quartierbestellungen  werden  ginnt.  Auch  der  Sonntag,  16.  Oktober,  wird  den 
erbeten  an  Fritz  Gutzeit,  Buschkamp  31.  3012  Ehemaligen  ein  reichhaltiges  Programm  bieten. 
Langenhagen  1,  Ruf  (05  II)  73  6871  VVjr  freuen  uns  auf  das  Wiedersehen  und  hoffen, 

Sonnabend,  22.  Oklober,  Gießen  (Lahn),  Kreis-  daß  viele  Schulfreunde  nach  Hitzacker  kommen, 
treffen  für  den  Raum  Gießen — Wetzlar — Marburg 

und  weitere  Umgehung.  Beginn  10  Uhr  im  Saal  Kiinin«hprn-I  and 

des  Hotels  Stadl  Ltdl,  Gießen,  Lieber  Straße  59/61.  Kri"vertrcter:  Fritz  l.öbert.  SpannstraBe  22.  460» 
Am  Vormittag  Erläuterung  der  praktisdien  Ar-  Dortmund  H,  Telefon  (02  31)  23  09  95. 
beit  unserer  Kreisgemeinschalt  mit  Beispielen  Regi„naitreflen  in  Pinneberg  -  Anläßlich  des 
aus  der  Dokumentation  sow.o  Aussprache  Nach  Kroishcimallreffens  der  Fischhausener  in  Pinne- 
dem  gemeinsamen  Matagessen  spricht  Kre.syer-  ,,  trafen  sich  auch  eine  ganze  Reihe  von 
treter  Goldheck  zu  Lidi  bitdern  aus  der  Gundun-  Landsleuten  aus  llnsereln  Heimatkreis,  die  in 
ner  Bildersammlung:  Stre.  zuge  durch  Gumbin-  Norddeutsd.land  wohnen.  Selbstverständlich 
neu  und  seme  Umgebung,  einelebendige  Heima  -  waren  Kreisverlretcr  und  mehrere  Mitglie- 
kunde.  Diese  neu  zusammengestellte  Serie  wurde  (ler  des  Kreisaussdiusses  erschienen.  Zu  Beginn 
von  den  Gumbinnern  in  Hamburg  mit  großem  des  Treffpns  hatte  dPr  Vorstand  des  Samländi- 
f T,,man V?*8  e  wJUkomni«!.  Vor  sdlen  Helmalbriefes  „Unser  schöne,  Samland“ 
d  summ  bietet  x,di  Gelegenheit,  „ine  Sitzung.  Dem  neu  gebildeten  Ausschuß  für 

‘V in' vl  Famil,rn  Un<l  ‘US  U'lH‘"  den  Heimatbrief,  der  ein  Organ  der  beiden  Hei- 
Weltere  Voran  i  in  "  'i'  '  Vi*  k  c  mafkrcise  Königsberg-Land  und  Fisdiliausen  ist, 

fn  H9  lm  Herbst:  Sonntag.  gehören  von  unJserem  Heimatkreis  Fritz  Löher. 

‘  l  STÄTS’  SOTd<1'  30,  °kT  '»«I  Herbert  Zlesmann  an.  Die  Sdiriftle.tung  hat 
S  n  n  Sr  '  n  n°Vt'ön 'r'c 'n  Ur,<k'  Schwarze.  Aufgabe  des  Heimatbriefes  isl 

»mSSSää  2  •  **  rr» 

-r  ,  den  Zusammenhall  der  Kreisqenieinschaften  zu 

I loinititbnci  annccjpbpno  Termin  ist  (le&ndert  #  ■  j  ,  ,  , 

rin  -  ,i„„.  ii„ „  r->  .  a  ,  .  fordern  und  ihren  satzungsgemaßen  Zielen  und 

cirt:  rtaus  des  Deutschen  Ostens.  Anfangszeiten  a  •  1  .  ,  ?  J  ,  ....  ..  . 

überall  10  Uhr  J  Aufgaben  gerecht  zu  werden.  In  Gesprächen  auf 


Krclsvertrrler:  Georg  Vögerl,  BtiggestraBc  6,  1000 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (0  30)  S  21  20  96. 

TOOjahrigen  (»«sdiliftsjuhlläum  —  Am  tr+#kü>- 
bor  kann  unser  Landsmann  Kurt  Arndt,  Celle, 

dieses  Jubiläum  seines  Belriebes  feiern,  der  sidi 
seit  drei  Generationen  im  Familienbesitz  befin¬ 
det.  Gründer  dieses  ursprünglichen  Handwerks¬ 
betriebs  war  der  1853  in  Bladiau  geborene  Satt- 
lermeister  August  Ferdinand  Arndt,  der  sich* 

1877  in  Heiligenbeil,  Vorstadt  5,  selbständig 
inachte.  Dem  anfangs  reinen  Handwerksbetrieb 
wurde  im  Laufe  der  Jahre  Handelsware  in  Form 
von  Lederwaren,  angegliedert.  Nach  seinem 
Tode  1906  übernahm  den  Betrieb  sein  Sohn 
Franz  Arndt,  der  1911  Gertrud  Krebs  heiratete. 

Nach  den  üblichen  Wanderjahren  (Berlin,  Biele¬ 
feld,  Frankfurt)  nach  Heiligenbeil  zurückkehrend, 
vergrößere  er  das  Geschäft,  gestützt  auf  sein 
meisterliches  Können  und  sein  kaufmännisches  .  , 

Talent,  unter  dem  Firmennamen  „Franz  Arndt*  UycK 

,1  t ininmnh ,,,,,,,  ,,„,i  i  ,„,i  Krclsvertreter :  Hellmuth  Ralhke,  Twcdtcr  Markt  fl, 

wurde  das  Unternehmen  111  Stadt-  und  Land-  J39t  Klenrturgi  Telrfon  (Ü1 6I)  3 « 20  oder  3  82  ««. 

kreis  sehr  bekannt.  Nach  dem  frühen  Tode  von  Famllienfragcn/Suchdienst:  Ewald  Katlikr,  Wätjcn- 
Franz  Arndt  am  5.  9.  1935  übernahm  dessen  Straße  «2,  2»oo  Bremen,  Telefon  (04  2t)  21  31  13. 

1913  geborener  Sohn  Kurt  nach  bestandener  Ein  Bezlrkstrefien  in  Hannover  findet  Sonn- 
Meisterprüfung  den  Betrieb.  Im  Jahre  1937  hei-  abend,  16.  Oktober,  10.30  Uhr,  im  Alten  Rathaus 
ratete  er  Käthe  Winter,  die  ihm  jederzeit  eine  statt.  Festredner  ist  der  Chefredakteur  des  Ost¬ 
hilfreiche  Stütze  im  Geschäft  und  der  Familie  preußenblattes,  Hugo  Wellems.  Gottfried  Herbst 
ist.  Aus  der  vierzigjährigen  Ehe  sind  drei  Kin-  wird  uns  mit  einem  Klavierkonzert  erfreuen, 
der  hervorgegangen.  Wir  hoffen  auf  eine  rege  Teilnahme  unserer 

Mit  dem  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  Landsleute, 
wurde  die  Entwicklung  des  Unternehmens  jäh  Vom  Jahrestreffen.  Fortsetzung  von  Folge  39: 
unterbrochen.  Durch  Einberufung  zur  Wehrmacht  Am  Sonntag  trafen  sich  einige  Hundert  inter- 
wurde  der  Einzelhandel  durch  seine  Frau  und  essierte  Landsleute  nach  dem  Besuch  von  Gottes- 
Mutter  weitergeführt.  Nach  überstandenen  diensten  in  verschiedenen  Kirchen  Hägens  im 
Kriegsjahren  und  kurzer  Gefangenschaft,  konnte  Kathaus  zur  großen  Feierstunde.  Unser  berühm- 
sidi  Kurt  Arndt  bald  wieder  im  Westen  mit  (er  Lydcer  Klavierkünslfer  Gottfried  Herbst 
seiner  Familie  vereinen.  Alles  mühsam  Erwor-  schuf  sofort  eine  Atmosphäre  erwartungsvoller 
bene  verloren,  mittel-  und  heimatlos,  mußte  in  Spannung  und  dankbarer  Hingabe  bei  den  vielen 
der  Fremde  ein  neuer  Anfang  gemacht  werden.  Anwesenden,  und  der  Ostdeutsche  Heimatdior 
Celle 'Niedersachsen  wurde  die  neue  Heimat  des  bewies  wieder  einmal  seinen  guten  Klangkör- 
Jubilars.  Lederwaren  waren  damals  Luxusartikel  per  Der  OB  RudoIf  Loskand  erklärte  in  seiner 
und  „ür  Schuhwaren  und  Polstermöbel  fehlte  das  Begrüßung,  daß  wir  den  25.  Heimattaq  in  drei 
Kapital.  So  wurde  in  der  ersten  Zeit  mit  Woll-  Jahren  veraussiditlich  schon  in  einer  neuen 
und  Wirkwaren  gehandelt.  Aus  kleinen  Anfan-  stadthalle  feiern  konnten,  der  erste  Spatenstich 
gen  entwickelten  sich  die  heutigen  Spezial-  erfolge  in  Kürze.  Der  Kreisvertreter  bedankte 
Strumpfgeschäfte  in  der  Schuh-  und  Bahnhof-  sidl  ansd,iießend  beim  OB  für  die  Überlassung 
straßc,  die  nach  28  Jahren  in  Celle  und  Umge-  des  Ratssaales  zu  dieser  Feierstunde  und  be- 
bung  als  „Strumpfhaus  Arndt  bestens  bekannt  grüßte  die  Anwesenden,  unter  ihnen  die  Hagener 
sind.  Da  als  Nachfolger  der  Sohn  Wolfgang  be-  Bürgerin,  Bundestagsvizepräsidentin  Frau  Lise- 
reits  in  die  Firma  eingetreten  ist,  hofft  man,  mit  f0fte  Funcke,  eine  größere  Anzahl  Hagener  Rats¬ 
fachkundigen  Mitarbeitern  das  Unternehmen  berren  sowie  den  Stadtdirektor  Dr.  Pesch.  Er 
auch  in  der  vierten  .Generation  weiterzuführen,  überreichte  der  Patenstadt  ein  großes  Bild  von 
Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  dem  treuen  Lyck,  eine  Fotomontage,  seinerzeit  hergestellt 
Landsmann  zu  seinem  100jährigen  Jubiläum  und  vom  Architekten  Herbst,  dem  Vater  des  Klavier- 

wünsdit  ihm  und  seiner  Familie  weiterhin  alles  Künstlers. _ Fortsetzung  folgt. 

Gute,  Erfolg  und  Zufriedenheit  bei  bester  Ge¬ 
sundheit.  Mohrungen 

Insterburg  Stadt  und  Land  Kreisvertretcr:  Siegfried  Klon,  Mndenwrg  «,  3146 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried  Adendorf,  Telefon  (0  4131)  1  61 17. 

Schmidt.  Krelsverlreter  I,and:  Fritz  Naujoks.  Ge-  „ _ . _ .  . _ _ _ .  . 

•chlttsstelle:  Georg  Mielhke.  4150  Krofeld-Ftscheln.  Gemelnschatt  der  Sonnenhorner  traf  sich 

Kölner  straBe  Sit.  Rathaus.  in  Miltenberg  am  Main.  Nach  einer  Mainrund- 

Heimatgruppe  Teutonen  —  Die  junge  Heimat-  fahrt  hielt  Oberstudienrat  Alfred  Teßraann  einen 
gruppe  Teutonen,  die  alle  Insterburger  rund  um  Vortrag  und  zeigte  dazu  Dias,  die  vor  zwei  Jah- 
den  Teutoburger  Wald  umfaßt,  veranstaltet  ein  ren  in  Sonnenborn  und  bei  einer  Schiffsfahrt  auf 
Treffen  am  Sonnabend,  1.  Oktober,  14.30  Uhr,  dem  Oberländischen  Kanal  aufgenommen  wur- 
in  Münster  (Westfalen)  im  Restaurant  Aegidii-  den.  Beifall  fand  auch  ein  Film  von  Herrn  Beyer 
hof,  Aegidiistraße  46/47.  Das  Trefflokal  ist  vom  über  Sonnenborn  und  Ostpreußen.  Ein  weiterer 
Bahnhof  aus  in  etwa  zehn  Minuten  zu  Fuß  über  Film  über  die  Schönheit  des  Oberlandes  von 
die  Promenade  zu  erreichen.  Parkplätze  sind  in  Herrn  Förderreuther  fand  allgemeine  Anerken- 
der  Johannistraße  und  in  der  Stubbngasse  zu  nung.  Mit  herzlichen  Dankesworten  an  die  Initia- 
finden.  Alle  lnsterburger  aus  Stadt  und  Land  toren  dieses  Treffens  löste  sich  die  Gemeinschaft 
sind  mit  Angehörigen  lind  Freunden  eingeladen,  am  Sonntag  im  Laufe  des  Tages  auf. 


Lötzen 

Krelsverlreter:  Dipl. -Ine.  Werner  Coehn,  Oraf-Spee- 
StraBe  12.  2300  Kiel,  Telefon  <04  31)  50  26  63. 

Im  Rahmen  der  850-Jahr-Feier  lädt  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  einer  kulturellen  Wochenend¬ 
tagung  nach  Neumiinster  ein,  am  Sonnabend. 
8.  Oktober,  von  10  bis  17  Uhr,  Treffpunkt  Rats¬ 
keller,  Parkplatz  hinter  dem  Rathaus.  Vorge¬ 
sehen  ist  eine  Dichterlesung  (Hedy  Gross),  fer¬ 
ner  eine  Kurzauswahl  von  Bildern  sowie  eine 
gemeinsame  Busfahrt  zum  Heldenhain,  zu  den 
Siedlungen  der  Gartenstadt  und  zu  den  Lötze- 
ner  Heimatstuben.  Wegen  des  gemeinsamen 
Mittagessens  (Preis  10. —  DM)  ist  eine  schrift¬ 
liche  Anmeldung  vorher  notwendig. 


BRAUNSBERG 

.»relsvimreter:  Olio  Wobbe,  Sandntraltr  Nord  10. 
I4S0  l.inu»*n. 

Geschäftsstelle:  Patensiellc  Braunsbrrjc,  lleimutkar- 
lei,  Stadtverwaltung,  Postfach  3909,  nuo  .Münster. 

Das  gemeinsame  Jahrestreffen  der  Kreis^- 

meinschaften  Braunsberg  und  Heilsberg  nahm 
bei  überraschend  starker  Beteiligung  einen  in 
jeder  Hinsicht  gelungenen  Verlauf.  Im  Mitlel- 
punkt  des  Treffens  stand  die  Festliche  Stunde 
im  Lindenhof,  die  anstelle  des  erkrankten  Kreis- 
vertrelers  Dr.  Pretischoff  der  stellvertretende 
Vorsitzende  Otto  Wobbe  leitete.  Er  konnte  eine 
größere  Anzahl  von  Ehrengästen  begrüßen,  an 
der  Spitze  den  Apostolischen  Visitator  der  Erm- 
länder,  Prälat  Schwalke,  und  den  Bürgermeister 
der  Braunsberger  Patenstadt  Münster,  Herrn 
Reutler.  Höhepunkt  der  Festlichen  Stunde,  die 
von  Darbietungen  des  Ermland-Chores  unter  Lei¬ 
tung  seines  Dirigenten  Stefan  Foremny  umrahmt 
wurde,  bildete  die  Vorführung  des  Farbtonfilms 
von  Dr.  Hans  Burchert  über  eine  Fahrt  in  die 
Heimat  im  Jahre  1976.  Lebhaften  Beifall  fand 
die  Überreichung  eines  vom  Braunsberger  Kunst¬ 
maler  Stefan  Preuschoff  geschaffenen  Gemäldes 
(Stadtansicht  von  Braunsberg)  an  Walter  Mer¬ 
ten,  der  sich  durch  seine  Kirchspielchroniken,  vor 
allem  auch  das  Braunsbergburh,  größte  Ver¬ 
dienste  um  unsere  Heimat  erworben  hat. 

In  der  Mitgliederversammlung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Braunsberg  wurde  anstelle  von  Dr. 
Hans  Preuschoff,  der  sein  Amt  aus  Alters-  und 
Gesundheitsgründen  niederlegte,  sein  bisheriger 
Stellvertreter  Otto  Wobbe  zum  Kreisvertreter 
gewählt.  Stellvertretender  Vorsitzender  ist  Wal¬ 
ter  Merlen,  Kassenwart  Rudolf  Poschmann  und 
Schriftführerin  Erika  Dannowski  wurden  in  ihren 
Ämtern  bestätigt.  Das  nächste  Kreistreifen  soll 
am  10711.  September  1978  stattfinden. 
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Literatur 


Bunte  Skizzen  aus 
einem  Jägerleben 

Unvergessenes  Masuren 

Hat  Diana  launenhaft  die  Hand  Im  Spiel, 
wenn  einem  Jager  tagelang  kein  An¬ 
blick  zuteil  wird,  ihm  aber  dann  ganz 
unvermittelt  das  Glück  wieder  lacht?  Hel- 
muth  Koschorke  ist  davon  überzeugt,  dafür 
sprechen  die  „Bunten  Skizzen  aus  einem 
Jagerleben",  die  unter  dem  Titel  „So  lau¬ 
nisch  kann  Diana  sein”,  beim  Verlag  Paul 
Parey  erschienen  sind.  Er  berichtet  darin 
weniger  von  großen  Strecken  und  mühelos 
errungenem  Waidmannsheil,  vielmehr  weiß 
er  seine  Leser  mit  der  Darstellung  von  be¬ 
harrlich  erkämpften  Erfolgen  oder  von  ver¬ 
fahrenen  Situationen  zu  unterhalten,  mit 
dem  hintergründigen,  nicht  ausgesprochenen 
Hinweis,  da  könne  nur  Diana  wieder  einmal 
ihre  Hände  im  Spiel  gehabt  haben.  Denn, 
sagt  sich  zuweilen  der  Jäger,  das  kann  doch 
nicht  mit  rechten  Dingen  zugehen,  wenn  er 
vor  einer  Situation  steht,  in  der  das  mensch¬ 
liche  Vorstellungsvermögen  einfach  versagt. 

Jäger  können  furchtbar  abergläubisch  sein, 
gibt  der  Verfasser  zu,  doch:  Muß  es  immer 
Aberglaube  sein,  wenn  ein  so  eng  mit  der 
Natur  verbundener  Mensch  wie  der  Waid¬ 
mann  immer  wieder  feststellen  muß,  daß 
es  draußen  in  Feld  und  Wald  zwischen  Him¬ 
mel  und  Erde  Vorgänge  gibt,  die  auch  im 
Atomzeitalter  nicht  erforscht  sind  und  viel¬ 
leicht  auch  immer  unerforsdit  bleiben  wer¬ 
den? 

Ein  Beispiel  von  vielen:  „Weshalb  kam 
der  rote  Bock,  auf  den  ich  wochenlang  in 
der  Blattzeit  gewartet  hatte,  als  die  besten 
Voraussetzungen  zum  Abschuß  gegeben 
waren,  mir  erst  dann  im  Spätsommer  schuß¬ 
gerecht,  als  ich  eines  Sonntagvormittags 
überhaupt  nicht  mehr  damit  rechnete  und 
die  Büchse  im  Wagen  gelassen  hatte?  Leidit 
kommt  man  dabei  zu  dem  einzigen  Schluß: 

Diana  hat  es  so  gewollt!" 

Wer  Ostpreußen  kennt,  wird  besonders 
genüßlich  die  Geschichten  um  den  alten 
Bauernjäger  Janusch  lesen,  einem  derben 
Hofbesitzer  und  lebensklugen  Original,  der 
beim  Waidwerk  auf  Rehwild,  Feldhühner 
und  Wasserwild  mehr  als  jagdliche  Erfah¬ 
rungen  vermittelt.  Wenn  bei  Treibjagden 
ländliche  und  städtische  Jäger  Zusammen¬ 
treffen,  wenn  Janusch  als  Privatdetektiv 
’uncl  Kronzeuge  m  einet  Pierson ' elh<uv Wilde¬ 
rer  überführt  oder  beim  Einfall  der  Wild¬ 
gänse  eine  ihm  zugeführte  Heiratskandida¬ 
tin  vergißt,  wird  die  gemütvolle  Mentalität 
der  masurischen  Menschen  so  deutlich  wie  Löwentinsee  in  Masuren:  Landschaftli dier  Hintergrund  manchen  Jagdgeschehens 

selten  sonst  irgendwo.  Aber  auch  in  andere  Foto  Mauritius 

Landschaften  führt  uns  der  Verfasser,  zum 


Kleine  Tierwelt 

Ein  sprachliches  Zauberwerk 

Der  Hornung-Verlag  in  München  hat  vor 
einiger  Zeit  ein  Büchlein  neu  aufge¬ 
legt,  das  erstmals  1935  im  S.  Fischer 
Verlag  in  Berlin  erschienen  war  und  das  zu 
den  Kostbarkeiten  in  der  Lituratur  gehört: 
Tierskizzenbüchlein,  von  Helmut  von  Cube. 

Was  der  Verfasser  uns  darin  zur  Lektüre 
anbietet,  ist  keine  Darstellung  von  Tieren 
schlechthin.  Es  sind  die  kleinen  und  klein¬ 
sten  unter  den  Lebewesen,  deren  er  sich  in 
liebevoller  Weise,  als  Interpret  sozusagen, 
angenommen  hat.  Einige  von  ihnen  sind  mit 
bloßem  Auge  gerade  noch  wahrnehmbar, 

„die  Punkte“  zum  Beispiel: . daß  die 

Punkte  atmen  und  fressen,  daß  sie  laufen, 
springen,  fliegen,  ist  für  uns  ein  Wunder, 
und  wunderbar  ist  auch  ihre  Welt  .  , 

Eine  Ausnahme,  was  die  Maße  betrifft, 
bilden  die  Kühe.  Ihr  Einbezogensein  in  das 
Reich  der  Winzigkeiten  hat  seinen  Grund: 
„Wie  die  Vögel  aus  Bewegung,  so  bestehen 
die  Kühe  aus  Ruhe.  Alles  an  ihnen  ist  ruhig- 
Die  großen,  sparsamen  Linien,  die  behäbi¬ 
gen  Flächen  und  Wölbungen,  das  Weiden 
Schritt  für  Schritt. 

Was  nur  wenige  unter  uns  kennen  dürf¬ 
ten:  Das  Putru!  Von  ihm  heißt  es:  „Nur  wer 
selbst  ein  Putru  im  Haus  hat,  weiß,  wie  hoch 
das  Vergnügen  ist,  mit  ihm  umzugehen.  Am 
meisten  ist  es  gewöhnlich  den  Frauen  zu¬ 
getan,  in  deren  Hand  oder  Nähkörbchen  es 
stundenlang  zusammengerollt  liegen  kann, 
den  biegsamen,  schwarzsilbernen  Schwanz 
durch  die  Beine  über  den  Kopf  gezogen. 
(Parfüm  ist  sein  Lieblingsgetränk)." 

Diese  Tierskizzen  vermögen  im  Leser  ge¬ 
nau  das  wachzurufen  und  bewußtzumachen, 
was  er  selbst  in  Gedanken  an  die  einzelnen 
Tiere  empfand:  Das  Bild  ihres  Wesens.  Die¬ 
ses  Bild  nachzuzeichnen  ist  Hellmut  von 
Cube  in  einzigartiger  Weise  gelungen.  Wie¬ 
viel  Beobachtungsgabe,  wieviel  Einfühlungs¬ 
vermögen  in  den  Erlebnisprozeß,  wieviel 
Phantasie  und  Humor,  wieviel  Liebe  zur 
Sprache  offenbaren  diese  kleinen  Portraits. 
Wir  erleben  bei  der  Lektüre  ein  Zauber¬ 
werk,  das  auch  im  Zeitalter  des  Fernsehens, 
der  Sach-  und  Fachbücher,  der  Fülle  von 
populären  Informationen  über  die  Tierwelt 
nichts  von  seiner  Wirkung  eingebüßt  hat. 
„Ein  holdes,  ein  liebenswertes  Büchlein!“ 
schrieb  Hermann  Hesse  anläßlich  des  Er¬ 
scheinens  der  Erstausgabe.  „Wir  möchten 
es  jedermann  schenken,  den  wir  lieb  haben.“ 
Das  Gleiche  gilt  heute  noch.  pb 

Helmut  von  Cube,  TierskizzenbUchleln.  Hor¬ 
nung  Verlag  Viktor  Lang.  120  Seiten,  Leinen, 


Beispiel  ins  Havelland,  wo  es  noch  die  vor 
Abschuß  geschützte  Trappe  gibt.  (Diana  hielt 
ihm  die  Hand  fest,  als  er  abdrücken  wollte!) 
Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  fand  er  in 
der  Wesermarsch  neue  jagdliche  Möglich¬ 
keiten,  und  es  stellt  sich  heraus:  Diana  ist 
überall  I 

Der  Reiz,  der  bunten  Erzählungen,  in  denen 
natürlich  auch  die  Jagdhunde  ihren  Part  ha¬ 
ben,  liegt  in  der  humorvollen  Art,  in  der 


Koschorke  die  Menschen  und  ihre  jagdlichen 
Eigenarten  darstellt,  ohne  die  eigenen 
Schwächen  zu  verschweigen. 

Das  Vorstellungsvermögen  des  unerfahre¬ 
nen  Lesers  wird  durch  einige  Fotos  unter¬ 
stützt.  de 

Helmut  Koschorke,  So  launisch  kann  Diana 
sein.  Bunte  Skizzen  aus  dem  Jägerleben.  Ver¬ 
lag  Paul  Parey.  148  Seiten,  mit  12  Abbildungen 
auf  Tafeln,  Leinen,  32,—  DM. 


Meilensteine  auf  einem  Lebensweg 


Lebensmut  und  Lebensweisheit 

Erinnerungen  eines  Soldaten  und  Künstlers  —  Eine  Mahnung 


Zwischen  Geburt  und  Tod  liegen  Lieben 
und  Zeugen,  Aufbauen  und  Schaffen.  — 
So  gehört  denn  das  Schaffen  als  ein  Teil 
dieses  Fließbandes  zu  unserem  Leben.  Was 
und  wie  wir  wirken  und  sdiaffen,  hängt  von 
unserer  Veranlagung  und  vom  ,ewig  stre¬ 
bend  sich’  bemühen-  ab  sowie  vom  Erkennen 
der  richtungweisenden  Schicksals-  oder 


Beispiel:  Zweimal  „die  Augen  des  ewigen 
Bruders". 

„Neben  mir  liegt  ein  Kamerad  aus  meiner 
Kompanie.  Sein  Bauch  ist  aufgerissen.  Die 
Gedärme  hängen  heraus.  Er  lebt  noch  und 
brüllt  .Schieß  mich  tot!'  Schon  lege  ich  an, 


Der  Balte  Friedrich  von  Wilpert  erlebte  fünf  Zeitalter 


Sternstunden.  Diese  gilt  es  zu  erfassen.  Wir 
müssen  sie  erleben,  nicht  verleben.  Leben 


Menschen  —  Männer  und  Frauen,  die 
noch  Zeit-  und  Lebensumstände  vor 
der  Jahrhundertwende  und  bis  zum 
Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  Wesent¬ 
liches  auszusagen  vermögen,  sind  rar  ge¬ 
worden.  Um  so  bereitwilliger  wird  man  nach 
einem  Buch  greifen,  das  der  Balte  Friedrich 
von  Wilpert  als  Erinnerungsgabe  geschrie¬ 
ben  und  im  Selbstverlag  herausgegeben  hat. 
Der  Titel:  Einer  in  fünf  Zeitaltern. 

Das  erste  Zeitalter  beginnt  —  gemäß  sei¬ 
ner  Termination  —  mit  seiner  Geburt.  Er 
kam  am  17.  Juli  1893  in  Siuxt,  dem  Gut 
seiner  Eltern  in  Kurland,  zur  Welt;  er  nennt 
es  das  Zeitalter  des  auslaulenden  Feudalis¬ 
mus,  damals  nur  noch  anzutreffen  in  den 
baltischen  Ostseeprovinzen  des  Zarenrei¬ 
ches.  Kurland  war  damals  russisches  Gou¬ 
vernement,  mithin  besaß  er  auf  Grund  sei¬ 
ner  Geburt  die  russische  Staatsangehörig¬ 
keit.  Schon  für  die  um  zehn  bis  fünfzehn 
Jahre  jüngere  Generation  dürfte  die  Be¬ 
schreibung  des  geschichtlich  und  gesell¬ 
schaftspolitischen  Lebens  während  der  be- 
zeichneten  Phase  eine  interessante  und 
lehrreiche  Bereicherung  des  Wissens  sein, 
eines  Wissens,  das  notwendig  ist,  um  die 
schicksalhafte  Entwicklung  seines  Menschen¬ 
lebens  aus  jener  Zeit  beurteilen  und  bewer¬ 
ten  zu  können. 

Alles  in  allem  war  es  eine  herrliche  Ju¬ 
gendzeit,  die  dem  Verfasser  beschieden  war 
und  die  er  ungemein  aufschlußreich  und 
eminent  lebensnahe  zu  schildern  vermag. 
Die  Wirren  der  russischen  Revolution  der 
Jahre  1905/0G,  in  deren  Verlauf  Leben  und 
Eigentum  der  Deutschhalten,  am  stärksten 


der  Besitzer  von  großen  Gütern,  von  letti¬ 
schen  Terroristen  bedroht  wurden,  machten 
dem  sorglosen  Leben  ein  Ende. 

Die  bewegte  Anteilnahme  und  die  Span¬ 
nung,  die  sich  bei  der  Lektüre  des  ersten 
Abschnitts  beim  Leser  eingestellt  haben, 
dürften  auch  bei  der  nächsten  Phase,  dem 
Wilhelminischen  Zeitalter  (1906  bis  1918), 
erhalten  bleiben.  Manches  Negative,  das 
man  dieser  Episode  hinterher  angedichtet 
hat,  wandelt  sich  nicht  gerade  ins  Gegen¬ 
teil,  zeigt  sich  aber  kraft  der  objektiven 
Darstellung  des  Autors  in  einem  anderen 
Licht.  Und  mancherlei,  was  sich  in  den  Vor¬ 
stellungen  der  Baltendeutschen  in  der  Hei¬ 
mat  über  Deutschland  und  die  Deutschen 
gebildet  hatte,  löste  aus  der  Nähe  besehen 
Enttäuschung  aus. 

Beim  dritten  Zeitalter,  das  die  Weimarer 
Republik  umfaßt,  wirkt  besonders  inter¬ 
essant,  was  Friedridi  von  Wilpert  als  der¬ 
zeitiger  Leitartikler  bei  den  Danziger  Neue¬ 
sten  Nachrichten  und  außenpolitischer  Mit¬ 
arbeiter  des  Danziger  Senats  „Das  Experi¬ 
ment  der  Freien  Stadt  Danzig"  beriditet.  Mit 
sehr  viel  Sachkenntnis  und  ungetrübtem 
Blick  für  das  Wesentliche  werden  vom  Au¬ 
tor  auch  die  beiden  letzten  Kapitel  „Die 
nationalsozialistische  Periode“  und  „Die 
Bundesrepublik  Deutschland*  behandelt. 

Das  Buch  wirkt  äußerst  informativ  und  ist 
in  seiner  Aussage  durch  nichts  zu  ersetzen. 

Otfrled  Ewenberg 

Friedridi  von  Wilpert,  einer  in  fünf  Zeitaltern. 

Meilensteine  an  einem  wechselvollen  Lebens- 
wcq.  Im  Selbstverlaq.  217  Seiten,  broschiert, 

15.—  DM, 


ohne  wahres  Erleben  ist  vergebens.  —  Man 
bat  midi,  Erlebtes  niederzuschreiben.  Erleb¬ 
nisse  sind  einzelne  Merksteine  des  Lebens¬ 
weges,  keine  Memoiren.  —  So  will  ich  denn 
als  Maler  versuchen,  einzelne  Merksteine 
nochmals  zu  erfassen,  auszuwerten  und  mit 
schnell  hingeworfenen  Strichen  zu  skizzie¬ 
ren  —  auch  und  gerade,  wenn  andere  Ähn¬ 
liches  erlebt,  empfunden  und  innerlich  ver¬ 
arbeitet  haben." 

Man  braucht  es  kaum  zu  betonen,  daß 
das  oben  angeführte  Gedankenschema  über 
das  Leben  tiefe  Wahrheiten  enthält.  Die 
Sätze  sind  den  ersten  Seiten  eines  Buches 
entnommen,  das  der  Vowinkel-Verlag  unter 
dem  Titel  „Wogen  des  Lebens“  soeben  vor¬ 
gelegt  hat.  Der  Verfasser,  Karl  Mügge,  wird 
uns  als  Künstler  und  Soldat  vorgestellt.  Das 
Soldat-Sein  füllte  den  größten  Teil  seines 
Lebens  aus.  In  beiden  Weltkriegen  hat  er 
an  fast  allen  Fronten  gekämpft.  Zuerst  als 
siebzehnjähriger  Kriegsfreiwilliger  als  Sol¬ 
dat  und  Unteroffizier,  später  —  zwischen  den 
Kriegen  und  vor  allem  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  —  als  hoher  Stabsoffizier  an  entschei¬ 
denden  Kommandostellen. 

Die  Skizzen  wirken  wie  Kerzen  auf  einem 
Gesims,  angezündet  und  nebeneinanderge¬ 
stellt.  Jedes  Flämmchen  ergibt  einen  kleinen, 
kreisrunden  Schein.  Insgesamt  verbreiten 
sie  Helligkeit,  die  jedes  Zwielicht  beseitigt 
und  alles  Dunkel  verscheucht.  Und  was  spe¬ 
ziell  den  Krieg  betrifft,  oder  die  Kriege,  sagt 
jeder  Abschnitt  mehr  aus  als  es  alle  Ge¬ 
schichtsbücher  zu  tun  vermögen.  Und  im¬ 
mer  ist  das  Menschliche  angesprochen.  Als 


um  ihn  vom  schmerzenden  Verenden  zu  be¬ 
freien.  Aber  meine  Hand  sinkt  —  ich  kann 
es  nicht,  kann  nicht  auf  ihn  schießen.  Seine 
Augen  aber,  seine  Augen,  sie  flehen  midi 
an.  Idi  muß  weiter  und  er  bleibt  zurück  — 
im  Todeskampf.  Doch  die  Augen  vergesse 
ich  nie.  Es  waren  die  Augen  des  ewigen 
Bruders.“ 

Und  wieder  im  zweiten  Krieg:  „Am  ersten 
Tag  dieses  Feldzugs  hatten  wir  den  in  Hän¬ 
den  der  Russen  befindlidien  Fluß  Memel  zu 
überschreiten.  Wir  rechneten  damit,  daß  die 
Brücke  bei  Kriegsbeginn  gesprengt  würde. 
Ich  fuhr  vor  und  siehe  da:  Die  Brücke  war 
intakt.  Die  ersten  Panzerspähwagen  der  vor¬ 
dersten  Aufklärungsabteilung  rollten  hin¬ 
über.  Am  jenseitigen  Rand  der  Brücke  lag 
ein  russischer  Soldat.  Blutüberströmt  flehten 
seine  Augen  midi  an.  Was  wollte  er?  Er  lag 
im  Sterben.  Ich  konnte  ihm  nicht  helfen.  Aber 
auch  diese  Augen  vergesse  ich  nicht.  Es  wa¬ 
ren  die  gleichen  Augen  wie  die  des  Kamera¬ 
den  in  Frankreich:  Die  Augen  des  ewigen 
Bruders." 

Vorschlag  an  Herrn  Leber:  Jeder  junge 
Fähnridi,  ehe  er  zum  Leutnant  befördert 
wird,  sollte  dieses  Büchlein  in  die  Hände 
gelegt  bekommen  —  als  Mahnung  und  Richt¬ 
schnur.  Paul  Brock 

Karl  Mügge,  Wogen  des  Lebens.  Verlag  Kurt 
Vowinkel.  75  Seiten,  gebunden,  14,80  DM. 
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Ostdeutsche  Kultur  erhalten 

Glanzvoller  Kommers  der  Königsberger  Korporationen 


Duisburg  —  Unerwartet  regen  Zuspruch 
fand  ein  Kommers  der  Königsberger  Kor¬ 
porationen  der  im  Rahmen  des  Treffens  dei 
Stadtgemeinschaft  Königsberg  in  der  Paten¬ 
stadt  Duisburg  stattfand.  Wie  als  prägendes 
Element  zu  Königsberg  durch  vier  Jahr¬ 
hunderte  bis  1945  die  Albertus-Universität 
gehörte,  wollten  auch  die  Königsberger  aka¬ 
demischen  Verbindungen  im  Reigen  der 
zahlreichen  Treffen  kultureller  Gesellschaf¬ 
ten,  der  Schulgemeinschaften  und  sonstigen 
Vereinigungen  nicht  fehlen,  als  es  in  diesem 


Gertrud  Nothhelfer  (64),  seit  dem  15. 
4.  1949  Leiterin  der  Bahnhofsmission 
in  Ulm  (Donau),  ist  vom  Bundesprä¬ 
sidenten  für  ihren  selbstlosen  Einsatz 
mit  dem  Bundesverdienstkreuz  ausge¬ 
zeichnet  worden.  Im  Laufe  der  ver¬ 
gangenen  fast  drei  Jahrzehnte  küm¬ 
merten  sie  sich  um  Heimkehrer  und 
Heimatvertriebene,  Gastarbeiter  und 
Rentner  aus  Mitteldeutschland,  Kin¬ 
der  und  hilfsbedürftige  ältere  Reisen¬ 
de. 

Barbara  Moritz,  Gründerin  der  Bür¬ 
gerinitiative  „Freundeskreis  für  Spät¬ 
aussiedler“,  ist  mit  dem  Verdienst¬ 
kreuz  am  Bande  des  Verdienstordens 
der  Bundesrepublik  Deutschland  für 
ihre  Verdienste  bei  der  Betreuung  und 
Integration  von  Aussiedlern  ausge- 
Königsberg  kommt,  gelangte  während 
zeichnet  worden.  Frau  Moritz,  die  aus 
des  Krieges  nach  Niedersachsen.  Bei 
einem  Besuch  des  Grenzdurchgangs¬ 
lagers  Friedland  wurde  sie  mit  Einzel¬ 
schicksalen  von  Aussiedlern  konfron¬ 
tiert  und  auf  deren  Probleme  bei  der 
Eingliederung  in  unsere  Gesellschaft 
aufmerksam.  Unverzüglich  mobili¬ 
sierte  sie  einen  großen  und  einfluß¬ 
reichen  Freudes-  und  Bekanntenkreis 
und  gründete  1972  in  Hannover  als 
Bürgerinitiative  den  „Freundeskreis 
für  Spätaussiedler",  der  den  Aussied¬ 
lern  sofort  nach  ihrem  Eintreffen  in 
Hannover  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
stdht.  darüber  hinaus  hat  sie  einen 
Patenschaftskreis  von  300  Familien 
gegründet.  Diese  Paten  stehen  einer 
Aussiedlerfamilie  während  mehrerer 
Monate  zur  Verfügung.  Unter  den 
Aussiedlern  der  niedersächsischen 
Landeshauptstadt  wird  Barbara  Moritz 
„Mutter  der  Spätaussiedler“  genannt. 

Eberhard  von  Kuenheim  (49),  aus 

Juditten,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Mün¬ 
chen,  Diplomingenieur  und  Träger  des 
Bayerischen  Verdienstordens,  wurde 
kürzlich  zum  Vorsitzenden  des  Lan¬ 
desverbandes  der  Bayerischen  Indu¬ 
strie  (LBI)  gewählt. 

Doerk,  Erich,  75,  aus  Bromberg,  jetzt 
Kastenauer  Straße  12,  8200  Rosen¬ 
heim,  hat  sich  insbesondere  durch  ei¬ 
nen  von  ihm  gedrehten  Film  über  die 
Marienburg  um  Ostpreußen  verdient 
gemacht.  Doerk,  der  in  Königsberg 
drei  Jahre  das  Fotografenhandwerk 
erlernte,  war  in  Filmwerkstätten  und 
der  Wochenschau  der  „UFA“  und  der 
„Bavaria"  tätig,  ehe  er,  ebenfalls  in 
Königsberg,  seine  eigene  Firma  „Elch¬ 
film“  gründete.  Nach  dem  Krieg  ar¬ 
beitete  Doerk  noch  bei  der  amerika¬ 
nischen  Wochenschau  „Welt  im  Film“ 
mit.  Während  er  bereits  in  Ostpreu¬ 
ßen  den  Film  „Ostpreußisches  Ober¬ 
land“  drehte,  stellte  er  den  Film 
„Sencte  Marienburch"  erst  in  Rosen¬ 
heim,  jedoch  mit  von  ihm  in  der  Hei¬ 
mat  gedrehten  Teilen,  zusammen.  Mit 
Schmaltonfilmkopien  dieses  wohl  ein¬ 
maligen  Films  wurden  bislang  180 
Landes-,  Kreis-  und  Stadtbildstätten 
beliefert. 

Mattem,  Gerd  (15)  und  Detlef  (19), 

konnten  in  den  vergangenen  Jahren 
beachtliche  sportliche  Erfolge  verbu¬ 
chen.  So  wurde  Gerd  1976  Deutscher 
Vizemeister  im  Einer  und  Landesmei¬ 
ster  Nordrhein-Westfalens  in  dersel¬ 
ben  Disziplin,  sein  Bruder  Detlef  wur¬ 
de  1976  Deutscher  Juniorenmeister  im 
Doppel-Zweier  und  gewann  1977  die 
Internationale  DRV-Meisterschaft  in 
München.  Auch  bei  den  diesjährigen 
Ruder-Weltmeisterschaften  vom  21. 
bis  28.  August  in  Amsterdam  konnte 
sich  Detlef  erfolgreich  gegen  die  star¬ 
ke  Konkurrenz  aus  dem  Osten  behaup¬ 
ten.  Ebenso  wie  seine  Söhne  ist  audi 
der  Vater  sportlich  sehr  aktiv,  was  er 
durch  die  ISmalige  Erringung  des 
Deutschen  Sportabzeichens  in  Gold 
beweist.  A.  S. 


Jahre  galt,  das  25jährige  Bestehen  der  Pa¬ 
tenschaft  Duisburgs  für  die  Königsberger 
würdig  zu  begehen.  Es  erwies  sich  rasch, 
daß  mehr  ehemalige  Studenten  der  Alber¬ 
tina  herbeiströmten,  als  die  Organisatoren 
erwartet  hatten.  Ober  schleppten  zusätzliche 
Tische  und  Stühle  in  den  mit  Wappenfah¬ 
nen  Duisburgs  und  Königsbergs  festlich  ge¬ 
schmückten  Saal.  Besonders  erfreulich  aber 
war  es,  unter  den  bunten  Mützen  so  viele 
jugendliche  Gesichter  zu  entdecken,  die  un¬ 
widerlegbar  Zeugnis  dafür  ablegten,  daß 
trotz  Vertreibung  und  Umwälzungen  Kö¬ 
nigsberger  Traditionen  auch  an  West¬ 
deutschlands  Hohen  Schulen  fortleben  und 
fortwirken. 

Mehr  als  die  Hällte  der  einst  an  der 
Albertina  bestehenden  Korporationen  ha¬ 
ben  aus  eigener  Kraft  oder  gemeinsam  mit 
anderen  an  den  Universitäten  in  der  Bundes¬ 
republik  wieder  Fuß  fassen  können  und 
tragen  hier  mit  wechselndem  Erfolg  dazu 
bei,  daß  von  Jahr  zu  Jahr  junge  Studenten 
vom  Geiste  Königsbergs  und  Ostdeutsch¬ 
lands  erfahren.  Nahezu  ausnahmslos  waren 
sie  an  diesem  Abend  vertreten,  so  daß  die 
Versammlung  ein  ebenso  farbenprächtiges 
wie  würdiges  Bild  bot. 

Der  Kommers  stand  unter  der  souverä¬ 
nen  Leitung  von  Regierungsdirektor  Hans 
Dieter  Mueller,  Bonn,  der  in  seiner  Begrü¬ 
ßung  Bedeutung  und  Wirken  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Königsberg  sowie  der  25jährigen 
Patenschaft  Duisburgs  herausstellte.  Er 
konnte  darauf  hinweisen,  daß  alle  drei  bis¬ 
herigen  Vorsitzenden  der  Stadtgemeinschaft 
Angehörige  der  Königsberger  Korporatio¬ 
nen  waren.  Eine  Totenehrung  für  die  in  der 
Heimaterde  Ruhenden  wie  für  die  fern  Ost¬ 
preußens  Gestorbenen  sprach  Bundesrich¬ 
ter  Dr.  Rengier,  gebürtiger  Rheinländer  und 
dennoch  Königsberger  Tuiscone. 

Im  Mittelpunkt  der  Veranstaltung  stand 
eine  Ansprache  des  wiss.  Referenten  Hans- 
Günther  Parplies  über  die  gesamtdeutsdie 
Dimension  ostdeutscher  Kulturtradition.  Er 
zeigte  auf,  daß  Deutschland  —  anders  als 
seine  Nachbarn  im  Westen  wie  im  Osten  — 
im  Verlauf  seiner  tausendjährigen  Ge¬ 
schichte  nie  ein  gemeinsames  kulturelles 
Zentrum,  sondern  stets  viele  Stätten  seines 
Geisteslebens  hatte.  So  stellte  sich  deutsche 
Kultur  als  Zusammonstrom  auiüder  Vielfalt 
der  landsmannschaltlich@h  Zuflüsse  dar,  die 
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im  Osten  und  Westen  durchaus  eigenqe- 
artet  und  eigengeprägt  sind.  Eindrucksvolle 
Beispiele  zeigten  den  bedeutenden  und  auch 
unauswechselbaren  Anteil  Ost-  und  West¬ 
preußens  auf.  Falle  der  ostdeutsche  Beitrag 
künftig  etwa  ersatzlos  fort,  so  bedeute  das 
nicht  nur  einen  Substanzverlust  für  das 
deutsche  Geistesleben,  sondern  es  stehe 
durchaus  der  Fortbestand  Deutschlands  als 
Kulturnation  auf  dem  Spiel.  Die  Geschichte 
kennt  ja  genügend  Beispiele  für  das  Ab¬ 
sacken  großer  Kulturnationen  zur  Bedeu¬ 
tungslosigkeit,  ohne  daß  die  sie  tragenden 
Bevölkerungen  ausgerottet  wurden.  Daher 
sei  die  bewußte  Fortführung  ostdeutscher 
Kulturtraditionen  eine  Frage  des  geistigen 
Überlebens  der  Nation. 

Dazu  noch  entschiedener  und,  wo  mög¬ 
lich,  gemeinsam  ihren  Beitrag  zu  leisten, 
rief  Parplies  die  Königsberger  Korporatio¬ 
nen  auf.  An  den  Tischen  wurden  die  Fraqen 
des  Für  und  Wider  einer  engeren  Zusam¬ 
menarbeit  der  einzelnen  Bünde  noch  lanqe 
diskutiert,  während  der  Abend  mit  frohem 
Sang  und  fröhlichem  Zutrunk  in  den  gemüt¬ 
lichen  Teil  überging.  Die  letzten  Unermüd¬ 
lichen  fanden  erst  einen  Schluß,  .als  drau¬ 
ßen  fast  schon  der  Morgen  grautet*  A.P.H. 


Auskunft  wird  erbeten  über . . . 


.  .  .  die  Brüder  Heinz,  Hermann,  Paul  und 
Richard  A  n  z  e  1  e  i  t  sowie  Fritz  J  u  r  g  a  i  t, 
sämtlich  aus  Hirschflur,  Kreis  Ragnit;  ferner 
über  Max  Oberpichler,  Lastwagenfah¬ 
rer  aus  Lankeninken.  Die  Genannten  werden 
in  der  Rentenangelegenheit  Walter  Ritt¬ 
meyer  (geb.  1915  in  Hohenflur)  als  Zeugen 
gesucht. 

.  .  .  Charlotte  G  e  w  i  n  n  u  s,  geboren  1924/ 
26  in  Lompönen,  Kreis  Memel,  und  über 
deren  -  Bruder  Hans  Robert  G  e  w  i  n  n  u  s, 
geboren  1928  in  Lompönen,  zuletzt  bei  Frau 
Maria  Gräbs  in  Pflege  gewesen.  Die  Ge¬ 
nannten  werden  von  ihrer  Schwester,  Anna 
Gewinnus,  die  jetzt  noch  in  Ostpreußen  lebt, 
gesucht. 

.  .  .  Familie  Günther,  aus  Tilsit,  Was¬ 
serstraße  13. 

.  .  .  Herta  N  o  r  r  a,  geborene  Justiez,  etwa 
60  Jahre  alt,  aus  Königsberg,  Roßgärter  Um¬ 
gebung;  ferner  über  Frau  K  a  w  1  i  c  k  e 
oder  Kawelitzke,  etwa  75/80  Jahre  alt,  und 
deren  Kinder  Hildegard,  Lieselotte  und 
Klaus?  sämtlich  aus  Königsberg,  Roßgärter 
Umgebung. 

.  .  .  Hans-Robert  Pechbrenner  (geb. 
17.  Juli  1929),  aus  Königsberg,  Hindenburg- 
straße  71.  Als  Schüler  der  Königsberger 
Burgschule  befand  er  sich  im  Februar  1945 
zusammen  mit  seiner  Mutter  auf  der  Flucht 
und  wurde  im  Samland  von  einem  russischen 
Kommandanten  mitgenommen  und  ist  seit¬ 
dem  vermißt. 

.  .  .  Bruno  und  Lydia  S  a  d  o  w  s  k  i  (geb. 
1901/03),  aus  Osterode,  Ludendorffstraße. 
Bruno  Sadowski  verließ  im  April  1917  das 
Kaiser-Wilhelm-Gymnasium  mit  der  Ober¬ 
sekundareife  und  soll  anschließend  bei  einer 
Bank  in  Osterode  tätig  gewesen  sein.  Beruf 
und  Wohnsitz  des  Vaters;  Justizwachtmei¬ 
ster  im  Amtsgerichtsgebäude  Osterode,  Lu¬ 
dendorffstraße. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Junge  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


1.  Gesucht  wird  Anna  Margarete 
Krause,  geborene  Konrad,  geb.  29.  April 
1904  in  Tompitten,  Kreis  Preußisch-Holland 
und  deren  Tochter  Elfriede,  geboren  etwa 
1935.  Suchender  ist  deren  Sohn  und  Bruder 


Günther  Krause,  geboren  21.  August  1938 
in  Königsberg. 

2.  Aus  Szillenbruch,  Kreis  Wehlau,  wer¬ 
den  die  Geschwister  K  1  e  b  e  c  k  :  Gerhard, 
geb.  2.  November  1930,  Günther,  geb.  22. 
März  1935,  Helmut,  geb.  14.  Mai  1936,  und 
Kurt,  geb.  30.  August  1937,  gesucht  von 
ihrer  Schwester  Elli  Kroska,  geborene  Kle¬ 
beck.  Die  Mutter  der  Gesuchten  wird  eben¬ 
falls  noch  vermißt. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
fUhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  Kin¬ 
dersuchdienst  4/77. 


Junge  Ostpreußen, 
die  von  ihren  Angehörigen 
gesucht  werden 


1.  Gesucht  werden  die  Geschwister  Günter 
Plaga,  geboren  19.  November  1929  in 
Lyck,  und  Edeltraud  Plaga,  geboren 
27.  Mai  1934  in  Lyck,  von  ihrer  Mutter  Berta 
Friedrich,  früher  Plaga,  geborene  Bandilla, 
aus  Lyck,  zuletzt  Allenstein.  Die  Kinder  be¬ 
fanden  sich  im  Januar  1945  zusammen  mit 
ihrer  Mutter  auf  der  Flucht  und  wurden  auf 
dem  Bahnhof  Powayen  zwischen  Fischhau¬ 
sen  und  Königsberg  bei  einem  Feindangriff 
(Mine  oder  Querschläger)  verletzt  und  da¬ 
durch  von  der  Mutter  getrennt.  Die  Mutter 
ist  dann  mit  dem  dritten  Kind,  das  auch  ver¬ 
wundet  war,  mit  der  Reichsbahn  weiterge¬ 
fahren. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  unter  Kin¬ 
dersuchdienst  5/77. 


Bestätigungen 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  des  Walter  Bark,  aus 
Königsberg,  bestätigen?  April  1931  bis  April 
1935  Installateur  Gustav  Nolde,  Königsberg, 
Bismarckstraße  14;  Mai  1935  bis  Juni  1937 
Bauklempnerei  Hinz  &  Sagrowski,  Pillau, 
Predigerstraße  5;  Juli  1937  bis  Februar  1938 
Installation  Albert  Plagentz,  Königsberg, 
Friedmannstraße  36;  März  1938  bis  Januar 
1943  Fliegerhorst  Jesau,  Kreis  Preußisch-Ey- 
lau,  und  zuletzt  Powunden.  Kreis  Königs¬ 
berg. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Rudolf  Butt- 
k  u  s,  Charakterologe  aus  Tilsit-Pakallnus, 
von  1908  bis  1913  in  der  Ternerei  als  Holz¬ 
vermesser,  Flößer  und  Floßführer  gearbei¬ 
tet  hat?  In  erster  Linie  wird  Emil  S  k  a  1  i  x 
oder  Skaliks  gesucht,  der  1923  noch  in  Pa¬ 
kallnus  wohnte;  ferner  folgende  ehemalige 
Mitglieder  der  zwei  Floßmannschaften:  Sa¬ 
muel,  genannt  Nietei;  Heinrich  Gleich,  ge¬ 
nannt  Massurre;  Pfauvogel;  Max  Kambracks 
und  Kebies,  genannt  Kompeitus  oder  Krump- 
holz. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Schar- 
n  o  w  s  k  i,  geboren  22.  Januar  1900  in  Rum¬ 
my,  Kreis  Orteisburg,  vom  18.  Juni  1918 
bis  Herbst  1928  als  Berufssoldat  im  100  000- 
Mann-Heer  aktiv  gedient  hat?  ln  erster  Linie 
werden  seine  Stubenkameraden  Otto  Mau¬ 
ritz  und  Martin  U  s  c  h  k  u  r  gesudit. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Walter  Trei¬ 
del,  geboren  11.  Januar  1914  in  Königs¬ 
berg,  von  Frühjahr  1929  bis  März  1932  in 
der  Gärtnerei  Riemann,  Braunsberg,  als 
Gärtner  gelernt  und  die  Gehilfenprüfung  be¬ 
standen  hat?  Danach  besuchte  er  vier  Se¬ 
mester  der  Höheren  Gärtner-Lehranstalt 
in  Oranienburg-Berlin  und  verließ  im  April 
1934  die  Schule  mit  der  bestandenen  T&JW.' 
nikerprüfung  (Gartenbau). 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfte-'-,) 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  Abteilung 
Suchdienst. 


KULTURNOTIZEN 


Ostpreußenwoche  in  der  Falkenburg  — 

Während  der  Veranstaltungswoche  bietet 
die  Küche  des  ostpreußischen  Spezialitäten¬ 
restaurants  Falkenburg  täglich  ostpreußi¬ 
sche  Gerichte  aus  Topf  und  Pfanne  sowie 
Getränke  nach  Originalrezepten  aus  Ost¬ 
preußen.  Sonntag,  2.  Oktober,  feierliche 
Eröffnung  mit  der  ostpreußischen  Trachten¬ 
gruppe  aus  Schönwalde.  Sonnabend,  8.  Ok¬ 
tober,  Ausklang  ebenfalls  mit  der  Trach¬ 
tengruppe  Schönwalde  und  Feuerwerk.  Auf 
Wunsch  werden  Zimmer  reserviert.  Ost¬ 
preußisches  Spezialitätenrestaurant,  Sieg¬ 
fried  Suhr,  Falkenburg,  Falkenstraße  16, 
2400  Lübeck,  Telefon  (04  51)  7  72  44. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Eva  Zeller  liest  Lyrik  und  aus  ihrem  Roman 
,Die  Hauptfrau".  Montag,  3.  Oktober,  20 
Uhr. 

Süddeutscher  Rundfunk  —  Bunt  sind  schon 
die  Wälder.  Volksweisen  zum  Erntedank. 
Sonntag,  2.  Oktober.  7.07  Uhr  bis  7.25  Uhr 
Südfunk  1.  ' 

Die  Handwerksform  Hannover  zeigt  vom 
2.  bis  29.  Oktober  die  Ausstellung  ,Hans 
Peter  Kremer  Glasgestalter“.  Montaq  bis 
f-tag  von  10  bis  13  Uhr  und  von  14  bis 
**  H,  Sonnabend  und  Sonntag  von  11  bis 
13  Uhr.  Berliner  Allee  17,  3000  Hannover  1. 

Heinz  Sielmann,  Naturforscher,  Film¬ 
autor,  Schriftsteller  und  Bundesfilmpreis- 
ird^['  wurde  im  Verlauf  der  Internationa¬ 
len  Blumenwoche  von  Mönchengladbach  für 
seine  Verdienste  um  den  Natur-  und  Um- 
weUschutz  mit  der  .Goldenen  Blume  von 
Rheydt  ausgezeichnet.  Den  mit  5000  Mark 
dotierten  Preis  erhielten  vor  ihm  Graf 
Bernadotle  und  Prinz  Bernhard  der  Nieder- 
lande. 

Zum  30jährigen  Bestehen  der  Künstler- 

9i?nP^°ter  ?e“er'  ist  zur  Zeit  in  Traun¬ 
stein  Galerie  ,1m  Stock1,  Bahnhofstraße  15, 
eine  Ausstellung  zu  sehen. 

„i^rn9Pn;  At»Udrelle.  Graphiken,  Map- 
RrluTJ ^  kC  V"  KleinP*astiken  von  Arno 
?" w®rden  *ur  Zeit  in  der  Kellerqale- 
™  jJJ  Nnweger  Straße  56,  4190  Kleve, 
gezeigt.  Die  Ausstellung,  die  noch  bis  Ende 

h,«lfrbJn  ZU  <Sohu n  sein  wird'  ist  montaqs 
b  s  f  e  tags  18  bis  21  Uhr,  sonnabends  15 

öffnet  '  hr  Und  sonn,aqs  10  bis  21  Uhr  ge- 
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Schluß  von  Seite  18 

Tilsit-Stadt, 

Stadtvertreter:  1 
Matthias  Hofer, 

Frischmuth. 

Zum  10.  Mal  im  Volkshaus  Rohliughausen  — 
Zu  Beginn  der  Feierstunde  übermittelte  Inqoll 
Koehler  den  zahlreich  ersdiienenen  Teilnehmern 
(am  Nachmittag  waren  es  noch  mehr)  die  Grüße 
des  erkrankten  zweiten  Vorsitzenden  Bruno 
Lemke,  der  diese  Veranstaltung  bereits  weit¬ 
gehend  vorbereitet  hatte.  Zugleich  dankte  er 
allen  Heitern,  die  sich  nach  dem  Auslall  von 
Lemke  vorbehaltlos  zur  Verfügung  gestellt  hal¬ 
ten,  um  diese  Vorbereitungen  erfolgreich  zum 
Abschluß  zu  bringen.  Das  Gedicht  .Tilsit“  von 
Charlotte  Keyser  trug  Lm.  Bernhard  Schnabel 
vor.  Kreisvertreter  Horst  Frischmuth  (Elchniede¬ 
rung)  freute  sich,  zu  diesem  Treffen  besonders 
viele  Landsleute  begrüßen  zu  können,  die  das 
Volkshaus  zum  erstenmal  besucht  haben.  Nicht 
weniger  herzlich  begrüßte  er  die  Besucher  aus 
der  .DDR“.  Bei  der  Totenehrung  gedachte 
Frischmuth  auch  der  Landsleute,  die  für  die 
Stadt-  bzw.  Kreisgemeinschaften  aktiv  tätig  wa¬ 
ren  und  in  den  letzten  Monaten  heimgeganqen 
sind.  In  diesem  Zusammenhang  wurden  genannt: 
Ehrenmitglied  Gustav  Koehler  (Tilsit),  Super¬ 
intendent  Richard  Moderegger  (Tilsit-Ragnit). 
Studiendirektor  i.  R.  Dr.  Herbert  Kirrinnis,  Mar¬ 
garete  Frischmuth  (bekannt  als  .Mutter  Elch¬ 
niederung'),  Hans  Reinke  (Tilsit)  und  Oberst 
L  R.  Rudolf  Wagner  (Tilsit).  Fortsetzung  folgt 


Elchniederung 

0r.  Fritz  Berk.  Krei&vcrtreter  Itacni? 
Kreisvertreter  Klchnlcderune“  Hom 


Kirchliche  Mitteilungen 


Gemeinschaft  Evangelischer  Ostpreußen 

Hamburg  —  Sonnabend,  8.  Oktober,  15  Uhr, 
Erlöserkirche,  Hamburg-Borgfelde  (U-  und  S- 
Bahn  Berliner  Tor),  Gottesdienst  zum  Erntedank 
mit  der  heimatlichen  Liturgie  und  Feier  des  heili¬ 
gen  Abendmahls,  gehalten  von  Pfarrer  i.  R. 
W.  Marienfeld. 

Rastatt  —  Sonntag,  16.  Oktober,  14.30  Uhr, 
Gemeindezentrum  Johannes-Gemeinde,  auf  dem 
Rötterer  Berg,  Gottesdienst  im  Rahmen  des  ost- 
prenßischen  Kirchentreffens  für  Mittelbaden. 


WIR  GRATULIEREN 

Fortsetzung  von  Seite  16 

VV  ulff,  Anna,  geb.  Harselberg,  aus  Fuchsberg, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Marschallstraße 
Nr.  50,  4973  Vlotho,  am  5.  Oktober 
Zittlau,  Olga,  aus  Montzen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Boelkestraße  8,  5630  Remscheid-Lüttringhau¬ 
sen,  am  29.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Ewerl,  Wilhelm,  aus  Lyck,  Morgenstraße  31, 
jetzt  Wiethagenweg  12,  4600  Dortmund-Perse¬ 
beck,  am  27.  September 
Groll,  Hans,  aus  Pregelswalde  und  Starbenberg, 
jetzt  Blumestraße  2,  3016  Seelze  2,  am  2t.  Sep¬ 
tember 

Hasselberg,  Fritz,  aus  Rosenberg,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Olto-Ehrhartd-Straße  lt,  3008 
Garbsen,  am  27.  September 
Kiszio,  Anna,  geb.  Lullies,  aus  Schwenten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Erwitter  Straße  60,  7480  Lipp- 
stadt,  am  28.  September 
Kurbjuhn,  Erna,  geb.  Krebs,  aus  Klein-Lauter- 
see,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Kurzer  Kamp  64, 
2440  Oldenburg,  am  26.  September 
Lange,  Dorothee,  geb.  Wilhelm,  aus  Wilhelms¬ 
berg,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Weimarer  Weg 
Nr.  46,  3501  Espenau  1,  am  20.  September 
Maguhna,  Anna,  geb.  Hess,  aus  Korsetten,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Mittelstraße  17,  4020  Mett¬ 
mann,  am  15.  September 
Matschurat,  Paul,  Landwirt,  aus  Timber,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Klingäckerstraße  8,  7410  Reut¬ 
lingen  27,  am  14.  September 
Morning,  Walter,  aus  Liebstadt,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Mannesallee  25,  2102  Hamburq  93, 
am  19.  September 

Pulina,  Johanna,  aus  Allenstein,  Untere  Kirdr- 
straße  12,  jetzt  Stralsunder  Straße  3,  2400  Lü¬ 
beck,  am  29.  September 
Ridrlick,  Gustav,  Bauing.  und  Zimmermeister, 
aus  Uderwangen,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  Karl- 
y  Geusen-Straße  212,  4000  Düsseldorf  1,  am  25. 
'  September 

Saremba,  von,  Henriette,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  6,  6719  Obersülzen, 
am  28.  September 


Sdietzki,  Friedrich,  aus  Groß  Guja-Damfelde, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Teupitzstraße  39:41. 
1000  Berlin  44,  am  25.  September 
Schreiber,  Herbert,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Aggerstraße  21,  5000  Köln  91,  am  25 
September 

Sobottka,  Emma,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Vor  Mallen  Gehöft  7,  3070  Nienburq,  am 
27.  September 

Tunnat,  Erna,  geb.  Gröning,  aus  Paulswalde, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Holtkamp  8,  4972  Bese- 
bruch-Menninghüffen,  am  26.  September 
Weisner,  Paul,  aus  Königsberg,  Hoffinannstraße 
Nr.  2,  jetzt  Hobökentwiete  21,  2000  Ham¬ 
burg  56,  am  26.  September 
Wermke,  Hermann,  aus  Rosenberg,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Ehingerstraße  111,  4100  Duis¬ 
burg  28,  am  27.  September 
Westphal,  Wilhelm,  aus  Ziegelberg,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Am  Kapellenweg  55,  4535 
Westerkappeln,  am  19.  September 
Wittkowski,  Martha,  aus  Königsberg  Pr.,  Sack¬ 
heim  128/129,  jetzt  Eltzestraße  5,  3100  Celle, 
am  28.  September 

Zipplles,  Emma,  aus  Neufelde,  Kreis  Treuburq, 
jetzt  Gerhart-Hauptmann-Straße  19,  4775 

Lippetal-Lippborg,  am  23.  September 

zum  70.  Geburtstag 

Buctlowskl,  Anna-Maria,  aus  Hellmahnen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Reddinger  Weg  26,  3051  Haste,  am 
19.  September 

Buzilowski,  Gustav,  Zollhauptsekretär  i.  R„  aus 
Soffen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kiekut  2,  2340  Kap- 
peln/Schlei,  am  21.  September 
Engeleit,  Otto,  aus  Trakehnen  Dorf,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  An  der  Chaussee  3,  2301  Schieren- 
see,  Post  Blumenthal,  am  28.  September 
Fahrun,  Heinrich,  aus  Seedorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dürener.  Straße  18,  4630  Bochum-Langendreer, 
am  20.  September 

Gajewski,  Michael,  aus  Probien,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Hacketäuerslraße  45,  5650  Solin¬ 
gen  1,  am  29.  September 
Grabowski,  Else,  •  geb.  Guse,  aus  Angerburg, 
jetzt  2061  Neritz,  am  29.  September 
Gutzeit,  Maria,  geb.  Hamm,  jetzt  Gladbacher 
Straße  437,  4060  Viersen  1,  am  22.  September 
Hamann,  Helene,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Waldmeisterweg  10,  2148  Zeven,  am  25.  Sep¬ 
tember 


JUnge,  Ilse,  Lehrerin  i.  R.,  aus  Schwanis,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Büsumer  Straße  28,  2241 
Hemmingstedt,  am  18.  September 
Kaltoll,  Elsa,  geb.  Böttcher,  aus  Heinrichsdorf, 
Kreis  Mohrungcn,  jetzt  2361  Seedorf,  Fresen- 
felde,  am  8.  September 

Kolberg,  Friedrich,  aus  Allenslein  und  Bischofs¬ 
burg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Unter  St.  Clemens  7, 
5650  Solingen  1,  am  18.  September 
Koschorreck,  Emil,  Fleischermeister,  aus  Lyck, 
und  Königsberg,  Kaiser-Wilhelm-Slraße  100. 
jetzt  Priesterhof  69,  4200  Oberhausen  1,  am 
18.  September 

Kroll,  Werner,  aus  Angerburg,  jetzt  Erikaslraße 
Nr.  94,  2000  Hamburg  20,  am  20.  September 
Müller,  Anton,  Tischler,  aus  Königsberg,  jetzt 
Domziegelhof  18,  2380  Schleswig,  a  m22.  Sep¬ 
tember 

Müller,  Emma,  aus  Goldap,  jetzt  Dudenstraße 
30  (Quergeb.),  1000  Berlin  61,  am  18.  Septem¬ 
ber 

Mörke,  Ernst,  aus  Gr.-Hubnicken,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  Düpheid  11,  2000  Hamburg  73,  am 
24.  September 

Nehrke,  Elise,  geb.  Merkert,  aus  Lank,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Donnersbergstraße  26,  6719 
Kirchheimbolanden,  am  23.  September 
Nobereit,  Alfred,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße,  jetzt 
Langestraße  124,  7705  Steißlingen,  am  18.  Au¬ 
gust 

Persdi,  Bernhard,  aus  Heiligenbeil,  Wiener  Ring 
Nr.  5,  jetzt  Marschstraße  55,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  23.  September 
Podufal,  Anna,  geb.  Bienko,  aus  Keldrendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Jacobsberg  29.  5600  Wup¬ 
pertal  12,  am  24.  September 
Rau,  Charlotte,  geb.  Kelmgeit,  aus  Königsberg, 
Rossgärter  Passage  5,  jetzt  Hoher  Stein  3,  5960 
Olpe,  Biggesee,  am  13.  September 
Relzko,  Herta,  geb.  Fischer,  aus  Kibissen,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Fenskestraße  9  b,  3000 
Hannover,  am  26.  September 
Romeike,  Alwine,  geb.  Rietz,  aus  Wormditt, 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  Flürlenstraße  28,  7102 
Weinsberg,  am  22.  September 

zur  eisernen  Hochzeit 

Aue,  Richard,  und  Frau  Margarete,  geb.  Marg- 
graff,  aus  Tilsit,  jetzt  Fuchsweg  10,  7762  Lud- 
wigshafen,  am  3.  Oktober 


Watutbetnstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffene» 
Auswahl  in  den 


6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

LudwiRstraße  3 
lm  Kurhaus 

6120  Erbach/Odw. 
Benwtelnecko  ,  ... 

Im  Btädtcl  6 

6000  Frankfurt/M. 
Schäfergasse  40 


Spezialgeschäften 

3000  Hannover 

Marlenstr.  3 
Nähe  Aegl 


5000  Köln 
Hohe  Str.  88 


3200  Hildesheim 


6800  Mannheim 

Schuhstr.  32  Kalserring  L.  IS.  11 

?  nebort  Cäle 

Kettemann  M.9  /* 


I.  Hs.  Hüt- 
H  elidier 


7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 


8t83  Rottadi-Egern 

Seestr.  34 
vls-4-vis 
Hotel  Bachmayr 


Echte  Filzschuhe 

für  Helm  und  Straße.  Krimmerbesatz 
bis  Gr.  42.  Filzuntersohle  und 
Porolaufsohle  Gr  36-46 
nur  DM  40.—.  Nachn. 

Katalog  gratis. 

Schuh-Jöst.  Abt.  F  87 
6120  Erbach  (Odw) 


Varichledenet 


Zahnärztin 

Ms  Pahnkc-Lletzner 
(Ostpr.) 

1  Berlin  IS,  Kaiserdamm  24.  T.  3026460 


Welcher  Landsmann  überläßt  Jun- 
gern  Ostpreußen  zu  Studienzwek- 
ken  unentgeltlich  ältere  Ostpreu- 
Benblttttcr  bzw.  Jahrgänge?  J.  Ro- 
gall,  Spechbacherweg  4  .  6922  Mek- 
keshelm. _ 

Ostpr.  Bentnerin  ln  den  "Bern,  ev., 
su.  kleine  Wohnung  mit  Küche  b. 
lieben  Menschen.  Angeb.  u.  Nr. 
72  638  an  Das  Ostprcußenblatt,  2 
Hamburg  13. 

M6.  das  Buch  „Das  gute  Land“  von 
Walter  v.  Sandcn-Guja,  antiqua¬ 
risch.  erwerben.  Angeb.  erb.  Chri¬ 
stel  Krause,  Kirchbreite  2,  4515 
Bad  Essen. 


Wohngemeinschaft  od.  Heirat  bietet 
alleinst.  Witwe.  59/1,65,  blond,  ev., 
einem  ehrlichen  Partner  mit  od. 
ohne  Mobllar.  Nordhessen.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  72  636  an  Das  Ost¬ 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Gebild.  Dame,  Anf.  50/1,65,  ev., 
alleinst.,  su.  gütigen,  gebild.  Herrn 
ln  ficsich.  Position,  mit  dem  sie 
eine  glückl.  Ehe  aufbauen  möchte. 
Raum  NW-Dtschld..  nicht  ortsgeb. 
Zuschr  u.  Nr.  72  676  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Witwe,  61/1.69.  dunkel,  aufgeschlos¬ 
sen.  heiter,  sportlich  elegant 
(tanzt  auch  noch  gern).  Lyzeum, 
unabhängig,  würde  gern  einen 
gebildeten,  zuverlässigen  Herrn 
kenncnlemcn  (gemeinsame  Rei¬ 
sen,  Geselligkeiten  usw.),  mögl. 
Raum  Hannover,  aber  nicht  Be¬ 
dingung.  Zuschr..  mögl.  m.  Bild, 
u.  Nr.  72  294  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Suchonzaigan 


Pommernpantoffel  ab  DM  19,50  — 
hohe  Filzschuhe  32.90.  Keine 
Nachn.  —  Prospekt  frei.  Terme. 
Jesultenatr.  7-80.  8070  Ingolstadt. 


Bekanntscha 


tten  j 


Osnabrücker,  29/1.80,  80  kg.  ev.,| 
Fisch,  mö.  einfaches,  solides  Ma¬ 
del.  auch  Spätaussiedlerin,  ken-i 
nenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  72  701 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  IS.  _ _ I 

Unabhängige  Witwe,  Anf.  50/1,65. 
schlank,  sportl..  modern,  mit  ylc- 
len  Interessen  u.  Hobbys,  tierlieb, 
Pferde  u.  Reiten  bevorzugt,  per¬ 
fekte  Hausfrau  mit  Sinn  für  Ge¬ 
mütlichkeit  wünscht  Bekannt- 1 
schaft  eines  Herrn  entspr.  Alters 
u.  Neigungen.  Ggf.  Hausdame-Po¬ 
sition.  Bitte  Fotozuschriften  unter 
Nr.  72  718  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13.  _ 

Rentner,  verw.,  Gr.  1,64.  Nichtrau¬ 
cher.  rüstig,  mit  schöner  Woh¬ 
nung.  eig.  PKW.  Süddeutschland, 
sucht  nette  Dame  ab  55  J.  Bildzu¬ 
schriften  erbeten  u.  Nr.  72  719  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

0\tpreuße,  40/1,80,  in  gesich.  Posi¬ 
tion,  mö.  einf.,  ehrl.  Frau  bis 
45  Jahre  kennenlcrnen.  Nur  ernst¬ 
gemeinte  Zuschr.  u.  Nr.  72  594  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Rentner,  64  J.,  mit  Haus  und  Auto, 
gesund  und  sportlich,  sucht  Dame 
mit  Herz  und  Niveau.  Zuschr.  u. 
Nr.  72  834  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


che  arme  Frau  b.  83  J.  zw.  Heirat. 
Zuschr.  u.  Nr.  72  635  an  Das  Ost- 
»reuOenblatt.  2  Hamburg  13. 


I 


FERIEN 

Schweiz 
880  m  ü.  M. 

In  ländl.  Ruhe. 
30  km  südL  Bern. 
1  Tg.  Pens.  sfr. 
34,-.  Prosp.  verl. 

Hostettler-Rose  (Ostpreußin) 

Längoneybad  CH-3154  Rüschegg 
Telefon  00  41  31  93  83  58 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

ln  seinem  Buch  schildert  der 
Verfasser,  ln  Marlcnwerder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  eines 
westpreußischen  Jungen.  Wir 
jrleben  Jugendzeit.  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Seiten,  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen.  14,80  DM. 

Bestellungen  bet : 

Hans  Brandt 
4138  Moers  2 
Heinrich -Zille- Weg  16 
und  allen  Buchhandlungen 


Schloßberg-Ebenrode:  Wer  kennt 
einen  Landwirt  Max  Sand.  geb. 
14  6.  (Jahr  unbekannt)?  Edith 

Kunze,  geb.  Klelnke,  Spiegel¬ 
straße  18  ,  4794  Schloß  Neuhaus. 

Mein  Name  Ist  Hans-Günter  Küllen- 
blech  geboren  wurde  ich  1950  in 
Detmold.  Mein  Vater  Fritz  Röllen- 
blech  wurde  1901  in  Gudnick.  Kr. 
Mohrungen.  geboren.  Die  Röllen- 
blech-Vorfahren  lassen  sich  bis 
1844  lm  Kreis  Mohrungen  feststel¬ 
len  Die  Urgroüeltern  Röllenblecto 
stammen  höchstwahrscheinlich 
aus  Hamm/West.  Träger  mit  den 
Namen  Röllenblech.  Röllenblcg. 
Rödenbeck  u.  Röhlcnbeck  bitte 
Ich.  sich  bei  mir  ln  4904  Enger, 
Hermannstr.  105,  Tel.  (0  52  24-25  24, 
zu  melden. 


^  Urloub/Baltan  ^ 

Bayerischer  Wald:  Sof.  ZI.  frei.  a. 
Ferienw.,  Übern,  m.  Frühst.  DM 
8  50,  Aufenthaltsr.,  w.  u.  k.  W.. 
elektr.  Heizung,  auch  Winter 
(Langlauf).  Fröhlich,  8445  Schwar- 
zaeh.  Telefon  (0  99  62)  4  26. 


Bücher,  Karten,  Krelskartcn, 
Meßtischblätter  und  den  neu 
ersdiienenen  BILDBAND 

Memelländisches 
Bilderbuch  Band  II 

liefert:  Heimat-Buchdlenst 

Banszerus 

347  Höxter  Grubestraße  9 


SOEBEN  ERSCHIENEN: 

DIE 

GENERALS¬ 

AFFÄRE 

Unbewältigte  Vergangenheit  der 
Sozialdemokratie  zur  Bundes¬ 
wehr 

Siegt  Partelrfison  über  Staats¬ 
räson?  Eine  aktuelle  Schrift  für 
jedermann.  140  Selten,  mit  drei 
Zeichnungen,  broschiert  8,80  DM 
plus  Versandkosten. 

Staats-  und 
Wirtschaitspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


„HERRLICHES  HEIMATLAND 
OSTPREÜSSEN 

OST  w 

nun  ssi:\ 


l 

;  Dto  rveTX)  F-*» 


Ostpreußen,  Westpreußen, 
Danzig.  Memel 

228  Seiten.  220  Fotos.  21  x  28  cm, 
Leinen  DM  36.— 
preiswert  —  umfangreich 
Qualität 
aus  dem 

ADAM  KRAFT  VERLAG 
zu  beziehen  durch 
Buch-  u.  Srhallplatten-Vertrieb 
Nordheide 

Haus  230  2091  Marxen 

Telefon  (0  41  85)  45  35 
IM  BUCH 

LEBT  DIE  HEIMAT  FORT“ 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

l  Schuppen  Kopfjucker,  sind  die  Warnzeichen.  Lassen  Sie  es  flar  nicht 
i  sc  weit  kommen.  Mein  •Vitamin-Haarwasser«  -seit  über  30  Jahren  be- 
\  stena !  nwAhrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  »Erfolg  q'oßartig-,  -Überraschender  Erfolg«  usw.  Flasche 
,  -  .  «  DM  0,20.  Heute  bestellen  -  In  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dem 

VeiflM  i  Haarspezialisten :  OTTO  BLOCHERER,  8901  Stadtbergen,  Abt.  VA  60 


GEMÜNZT  ZU  KÖNIGSBERG 

Dr.  Günther  Meinhardt 

Ein  Beitrag  zur  Münz-  und  Geldgeschtchte  Ostpreu¬ 
ßens  und  seiner  einzigen  Münzstätte. 

'•“80  Selteh,  I  Sclteh  Kuhstdrück  MUhztäfcln  12;m  DM 

hirnar*i  Sn  r  »v  I  ri*j  ?>.,  .  .  • 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Poslf.  1909,  29S0  leer 


Golntttke  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg  Anglstraße  19  E 


Q'J 


Am  3.  Oktober  1977  feiern  unse¬ 
re  lieben  Eltern  und  Großeltern 

Richard  Aue 
und  Frau  Margarete 

geb.  Marggraff 
aus  Tilsit 

ln  Ludwigshafen  am  Bodensee 
ihren  7  0.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
DIE  KINDER. 

ENKEL  UND  URENKEL 

7762  Ludwigshafen  (Bodensee) 
Fuchsweg  10 


Alle  reden  vom  Bernstein  — 

WIR  HABEN  IHN! 

Sogar  mit 

Insekten-Einschlüssen 
Prospekte  kostenlos I 


8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschall 


Naturreinen  Bienenhonig  aus 
neuer  Ernte: 

5  Pfd.  Lindenhonig  28. —  DM 

5  Pfd.  Blutenhonig  25.—  DM 

5  Pfd.  Waldhonig  32,—  DM 

(Tanne) 

liefert  wie  immer,  frei 

Großimkerei  A.  Hansch 

6589  Abentheuer  (Nahe) 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin- A- Versor¬ 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mlnck  237  Rendsburg,  Pf. 


Herbert  BombrowskrN 

Fleischermeister  ' 

4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411 97 

•früher  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen 


Verpackungsfreier  Nachpahme-Versand! 


Grützwurst  im  Darm  5 00  g  DM  2.90 
„  §m  400  g  Dose  DM  2.90 
Grützwurst  a00  gDose  DM  5  30 

Landleberwurst  im  Darm  m  Majoran  5 00  g  DM  7 .40 
Landleberwurst  m  Ma/oran  400  g  Dose  DM  4.95 
_  .  ...  400  g-Dose  DM  3,30 

Rinder/leck  g0Q  g.Dose  DM  61Q 

400  g-Dose  DM  3.6 0 
Schwarzsauer  gQ0  g.Dose  DM  6  70 


Jahre 

wird  am  5.  Oktober  1977  mein 
Ile  ber  Hiiut 

Werner  Sdiikorr 

Revierförster  a.  D. 
Forsth.  Gr.  Quitainen 
Kreis  Pr.-Holland 

Es  gratulieren  ihm  recht  herz¬ 
lich  und  wünschen  noch  lange, 
gesunde  Jahre 

SEINE  FRAU  ELLY 
und  weitere  Anverwandte 

jetzt  7210  Rottweil  a.  N. 
Krummer  Weg  11 


J 


QJ 


Am  30.  September  1977  feiert 
unser  lieber  Vater 

Oskar  Hübner 

aus  Tilsit,  Ostpreußen 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

In  herzlicher  Liebe  gratulieren 
Ehefrau  Mnrta 
Sohn  Günter 

und  Schwiegertochter  Maija 

2000  Hamburg  71 
Teerosenweg  17 


Qj 


Jahre 

wird  am  4.  Oktober  1977  meine 
liebe  Mutter  und  Oma 

Anna  Braun 

geb.  Tllsner 

aus  Hermsdorf,  Kr.  Pr.-Holland 

Es  gratulieren 

TOCHTER  UND  ENKEL 

5090  Leverkusen  1 
Windthorststraße  73 


Jahrqanq  28 


£«$  Sfipnu&mblnii 
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£W5  Oftwufontotaii 


Jahrgang  28 
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Hendrik  van  Bergh 

Der  Staatsstreich  von  Petersburg 


Zuin  60.  Jahrestag  der  russischen  Oktoberrevolution  am  7./ 8.  November  1917 


Von  Gottmadingen  an  der  Schweizer 
Grenze  bis  nach  Saßnitz  an  der  Ostsee.  Von 
Montag,  dem  9.  April  1917,  bis  Donnerstag, 
dem  12.  April.  Drei  Tage,  die  die  Welt  ver¬ 
ändern  sollten. 

Es  ist  ein  ungewöhnlicher  Zug.  Die  Rei¬ 
senden  —  33  russische  Revolutionäre  — 
.kolossal  sympathische  russische  Anarchi¬ 
sten",  wie  es  in  einer  Karikatur  des  Pariser 
„Matin"  heißt.  Der  Zug  wird  als  der  „ver¬ 
siegelte  Zug"  in  den  „Sternstunden  der 
Menschheit"  von  Stefan  Zweig  eingehen,  ob¬ 
wohl  der  „versiegelte  Waggon"  eine  Le¬ 
gende  ist.  Mit  diesem  Zug  wurde  „das 
schicksalschwerste  Ereignis  unseres  Jahr¬ 
hunderts“  (Churchill)  eingeleitet:  die  russi¬ 
sche  Oktoberrevolution  von  1917. 

Am  9.  April  1917  war  Lenin  aus  seiner 
Wohnung  in  der  Altstadt  in  Zürich,  Spiegel¬ 
gasse  14,  aulgebrochen,  um  durch  Deutsch¬ 
land  nach  Petersburg  zu  reisen.  Der  deutsche 
Generalstab  hatte  diese  Reise  ermöglicht, 
weil  er  glaubte,  eine  Revolution  in  Rußland 
könne  helfen,  den  Krieg  im  Osten  zu  ge- 
„Wenn  wir,  die  Partei  der  Bolschewiki,  winnen.  „Die  Deutschen",  so  schrieb  Chur- 
allein  das  ganze  Werk  in  unsere  Hände  ge-  chill,  „transportierten  Lenin  wie  einen  Pest¬ 
nommen  haben,  so  haben  wir  das  in  der  bazillus  von  der  Schweiz  nach  Rußland" 
Überzeugung  getan,  daß  die  Revolution  in  Und  Lloyd  George  ergänzte:  „Welchen 
allen  Ländern  heranreift . . .  Preis  muß  Deutschland  noch  für  diesen  kur- 

Die  internationale  sozialistische  Revolu-  zen  Triumph  zahlen!" 
tion  marschiert.  Unsere  Rettung  aus  allen  Bei  der  Abfahrt  in  Zürich  läßt  Alexander 
Schwierigkeiten  —  das  wiederhole  ich  noch-  Solschenizyn  in  „Lenin  in  Zürich"  den  Jour¬ 
mals —  ist  die  Revolution  in  ganz  Europa."  nalisten  Karl  Radek  zu  Lenin  sagen:  „Kurz 
Lenin  am  3.  3.  1918  und  gut,  Wladimir  lljitsch:  In  sechs  Mona¬ 
rch  bin  weit  davon  entfernt,  die  Deut-  ten  sind  wir  Minister  —  oder  wir  hänqen.“ 
sehen  zu  lieben.  Aber  im  Moment  ist  es  Die  Reise  Lenins  nach  Petersburg,  wo  er  am 
besser,  sie  zu  benutzen,  als  sie  herauszu-  Abend  des  16.  April  1917  eintraf,  war  ein 
fordern."  Lenin,  1920  einziges  Vabanquespiel:  Alles  oder  nichts 

„Man  sagt,  wir  braudien  einen  Apparat.  Lenin,  der  Theoretiker  der  Revolution,  hatte 
Woher  einen  nehmen?  Wir  haben  ihn  vom  es  schwer.  Die  Menschewiken  und  Sozial- 
Zaren  geborgt  und  nur  etwas  Sowjetöl  hin-  revolutionäre  lehnten  ihn  als  „deutschen 
zugetan."  Lenin.  1917  Agenten"  ab.  Erst  als  Leo  Trotzki  am  17 

„Die  Reise  Lenins  (aus  der  Schweiz  durch  Mai  1917  aus  den  USA  in  Petersburg  ein- 
Deutschland  nach  Petersburg  im  April  1917)  traf,  nahm  die  Revolution  Gestalt  an.  Ein 
gibt  den  Auftakt  zu  der  großen  Wende  der  halbes  Jahr  später,  am  7.  November  1917, 
russischen  Revolution  von  der  bürgerlich-  konnte  Lenin  erklären:  „Wir  haben  gesiegt 
liberalen  Einleitungsphase  (Kerenski j)  zur  durch  die  Schwäche  unserer  Gegner."  Der 
bolschewistischen  Schlußphase.“  russische  Philosoph  Nikolaus  Berdjajew 

Werner  Halbweg:  „Die  Rückkehr  Lenins  sagt:  „Der  Bolschewismus  ist  keine  Episode 
nach  Rußland  1917“  der  russischen  Geschichte.  Er  ist  eine  orqa- 

Ein  Zug  fährt  durch  Deutschland.  nische  Krankheit  des  russischen  Volkes." 

Destruktives  Element  im  russischen  Charakter  unübersehbar 


Fall  Port  Arthurs  im  Russisch-Japanischen 
Krieg. 

In  Petersburg  brachen  Streiks  aus.  Uber 
100  000  Arbeiter  Unterzeichneten  eine  Peti¬ 
tion,  die  Freiheit,  Gleichheit  und  den  Acht- 
Stunden-Taq  forderten,  und  es  wurden  alle 
Vorbereitungen  getroffen,  die  Bittschrift  in 
einer  Riesendemonstration  dem  Zaren  zu 
überbringen. 

Die  Demonstranten  wurden  am  22.  Ja¬ 
nuar  1905  vor  dem  Winterpalais  von  den 
Truppen  des  Zaren  niedergeschossen.  Ma¬ 
xim  Gorki  war  Augenzeuge  dieses  Massa¬ 
kers  und  schrieb  in  sein  Tagebuch: 

„Das  Datum  des  22.  Januar  1905  bezeich¬ 
net  in  der  Geschichte  der  Romanows  einen 
tragischen  Wendepunkt." 

Überall  im  Land  kam  es  zu  blutiqen  Aul¬ 
ständen  der  Bauern,  Morden,  Überfällen 
und  Vergeltungsakten.  Am  27.  Juni  1905 
meuterte  die  Mannschaft  des  berühmten 
Kreuzers  „Potemkin“. 

Für  die  spätere  Entwicklung  weit  ent¬ 
scheidender  als  die  Bauernrevolten  war  die 
Bildung  des  ersten,  als  Streikkomitee  ge¬ 
dachten  „Rates  der  Arbeiterabgeordneten 
in  Petersburg",  des  ersten  Sowjets.  Stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  dieses  Sowjets 
war  ein  junger  Mann  von  26  Jahren:  Er  hieß 
Leo  Davidowitsch  Trotzki. 

Zar  Nikolaus  11.  erklärte  sich  am  30.  Ok¬ 
tober  1905  bereit,  ein  Manifest  zu  unter¬ 
zeichnen,  durch  das  Rußland  ein  gewähltes 
Parlament  erhielt,  die  Reichs-Duma.  Aber 
Lenin  wollte  keine  Duma.  Er  wollte  auch 


Ein  Krieg  zwischen  Österreich  und  Ruß¬ 
land  wäre  der  Sache  der  Revolution  in  West¬ 
europa  sehr  nützlich.  Indessen,  es  fallt 
schwer  zu  glauben,  daß  uns  Franz  Josepn 
und  Nikolaus  den  Gefallen  tun  werden. 

Die  beiden  Monarchen  taten  Lenin  den 
Gefallen,  und  unmittelbar  nach  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkrieges  verbreiteten  die 
Bolschewiken  ein  Flugblatt  mit  dem  Auf¬ 
ruf:  „Nieder  mit  dem  Krieg!  Krieg  dem 
Kriege!“ 

Lenin  befand  sich  damals  als  ein  von  seiner 
Partei  verlassener  Einzelgänger  in  der 
Schweiz  und  wartete  auf  das  Zeichen  seiner 
Stunde,  die  Verwirklichung  seiner  Idee:  den 
„imperialistischen  Krieg"  in  einen  Bürger¬ 
krieg  zu  verwandeln.  Die  Lage  der  russi¬ 
schen  Truppen  an  der  Front  hatte  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  verschlechtert.  Und  in  dem¬ 
selben  Maße,  wie  auch  die  Lage  im  Inneren 
Rußlands  immer  hoffnungsloser  wurde, 
häuften  sich  die  Fehlentscheidungen  des 
Zaren,  der  immer  mehr  aus  ausführende 
Organ  einer  reaktionären  Hofkamarilla 
wurde  Die  Masse  des  russischen  Volkes 
sah  sich  vor  die  Wahl  zwischen  Rußland  und 
dem  Zaren  gestellt,  und  die  meisten  von 
ihnen  entschieden  sich  im  Sinne  von  Gene¬ 
ral  Brussilow: 

„Wenn  es  um  die  Wahl  zwischen  dem 
Zaren  und  Rußland  geht,  bin  ich  für  Ruß¬ 
land.“ 

Da  niemand  handeln  wollte,  kam  die  Re¬ 
volution  ganz  von  ungefähr.  Sie  begann 


Die  bolschewistische  Oktoberrevolution 
ist  in  ihrem  Ablauf  nicht  zu  verstehen  ohne 
den  historischen  Hintergrund,  vor  dem  sie 
sich  abspielt,  und  vor  allem  nicht  ohne 
Kenntnis  der  Mentalität  des  russischen  Vol¬ 
kes.  Die  Gefühlsskala  des  Russen  ist  we¬ 
sentlich  breiter  als  die  des  Europäers.  Der 
Russe  vermag  sowohl  intensiver  zu  lieben 
als  auch  zu  hassen,  und  —  was  ihn  weiter¬ 
hin  von  uns  unterscheidet  —  ist  der  un¬ 
mittelbare  Wechsel  von  einem  Extrem  ins 
andere  und  das  ihm  eingeborene  Element 
der  Destruktion.  Bruce  Lodchart,  ein  Auqen- 
zeuge  der  beiden  Revolutionen,  schreibt: 

„Das  destruktive  Element  im  russischen 
Charakter  tritt  in  jeder  Periode  der  russi¬ 
schen  Geschichte  hervor  und  nimmt  Gestalt 
an  in  Palastrevolutionen,  Zarenmorden,  un¬ 
menschlicher  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Leben  und  unbändige  Revolten  gegen  die 
zaristische  Herrschaft." 

Die  russische  Oktoberrevolution  ist  eine 
Revolution  der  Idee  und  der  Menschen,  der 
russischen  Menschen.  Lenin,  der  Initiator 
dieser  Revolution,  hat  die  Mentalität  die¬ 
ser  Menschen  genauso  studiert  wie  die  Leh¬ 


ren  Marx'  und  die  Revolutionen  der  russi¬ 
schen  Geschichte.  Lockhart: 

„Wenn  barbarische  Schurken,  wie  Stenka 
Rasin  und  Pugatschow,  den  russischen 
Thron  erzittern  machen  konnten,  was  würde 
er  (Lenin)  selber,  ein  Berufsrevolutionär, 
nicht  alles  durch  wissenschaftlich  begrün¬ 
dete  Führung  zu  erreichen  vermögen!" 

Lenin  wußte,  das  russische  Volk  konnte 
verhältnismäßig  leicht  dazu  gebracht  wer¬ 
den,  sich  gewaltsam  zu  erheben.  Aber  ge¬ 
nauso  leicht  verfiel  es  wieder  in  demütiqe 
Ergebung.  Und  er  wußte  ferner,  daß  eine 
Revolution  in  Friedenszeiten  unmöglich  war 
und  nur  während  eines  Krieges  durchgeführt 
werden  konnte. 

Die  Geschichte  .Rußlands  bis  zum  Aus¬ 
bruch  des  Ersten  Weltkrieges  war  gekenn¬ 
zeichnet  durch  die  Versuche  der  russischen 
Zaren,  durch  die  Einführung  von  Reformen 
den  Zarenthron  zu  festigen,  und  die  Ver¬ 
suche  von  Verschwörergruppen,  den  Zaris¬ 
mus  zu  stürzen. 

Die  Ouvertüre  zum  großen  Drama  der  Re¬ 
volution  begann  im  Jahre  1905  mit  dem 
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keine  Sowjets.  Er  wollte  den  bewaffneten 
Aufstand,  den  Bürgerkrieg,  die  Revolution 
Er  kehrte  aus  dem  Ausland  nach  Rußland 
zurück,  um  schon  damals  den  Aufstand  zu 
entfachen.  Aber  die  aufständischen  Bolsche¬ 
wiken,  die  Lenin  von  Finnland  aus  befeh¬ 
ligte,  vermochten  sich  nur  zehn  Tage  lang 
zu  halten.  Der  Aufstand  brach  zusammen. 

Die  Revolution  von  1905  hatte  Lenin 
zweierlei  gelehrt:  Das  Proletariat  allein 
konnte  keine  erfolgreiche  Revolution  ma¬ 
chen;  es  bedurfte  der  Unterstützung  durch 
die  ärmeren  Bauern  und  möglichst  die 
Truppe.  Und  weiter:  Das  Zarentum  war  ge¬ 
schwächt,  und  das  Experiment  von  1905 
konnte  mit  allen  Aussichten  auf  Erfolq 
wiederholt  werden. 

Aber  zu  diesem  Experiment  brauchte  Le¬ 
nin  den  Krieg.  Und  er  wünschte  sich  nichts 
sehnlicher  herbei  als  den  Krieg,  den  Weg¬ 
bereiter  seiner  erfolgreichen  Revolution,  in 
einem  Brief  an  Gorki  schrieb  er  1913: 


renfamilie,  die  mit  den  Höfen  Europas  ver- 


recht  zahm  am  2.  März  1917.  An  diesem 
Tage  verloren  einige  Arbeiter,  die  in  lan¬ 
ger  Schlange  nach  Brot  anstanden,  die  Ge¬ 
duld  und  plünderten  mehrere  Läden.  Ara 
nächsten  Tage  traten  die  Arbeiter  der  Puti- 
low-Werke  in  den  Streik.  Andere  Aufstände 
folgten,  und  zum  erstenmal  seit  1905  wurde 
der  Ruf  wieder  laut; 

„Nieder  mit  der  Autokratie!" 

Am  8.  Marz  1917  traten  die  Arbeiterinnen 
der  Petersburger  Fabriken  in  den  Ausstand. 
Am  11.  März  überschwemmte  die  Menge 
den  Newskij-Prospekt,  die  Prachtstraße  Pe¬ 
tersburgs.  Am  12.  März  (1917)  war  das 
Zarentum  tot.  Es  war  zusammenqefallen 
wie  ein  Kartenhaus  unter  dem  Anhauch 
eines  Kindes.  Am  15.  März  wurde  die  neue 
Provisorische  Regierung  bekanntgegeben. 
An  ihrer  Spitze  stand  Fürst  Lwow.  Ein  ein¬ 
ziger  Sozialist  gehörte  zur  Regierung' 
Alexander  Kerenski.  Fortsetzung  folg! 


Petersburg:  Der  Reichsduma,  der  nach  der  Revolution  von  1905  geschaffenen  parlamentarischen  Vertretung  (links),  stand  Zar  Nikolaus  ablehnen  t 

den  konservativen  und  liberalen  Deputierten  bestimmte  Körperschaft  (auch  einigen  Sozialdemokraten  darunter),  wurde  besonders  nach  Aushrnrh  i  U  Ha;9^!  er  Diese  von 
Tribüne  der  Kritik  am  Herrscherhaus  und  seinen  Methoden,  trotz  des  übergroßen  Zarenbildes,  dem  sich  die  Deputierten  im  Sitzungssaal  aes  Weltkrieges  zu  einer 

terpalais  in  St.  Petersburg,  der  Kunstpalast  der  Zaren  ungssaal  gegenubersahen.  Rechts:  Das  Win- 

Folos  Ullstein 


